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Vorwort. 



Die lateinischen Sequenzen sind wegen ihres Einflusses 
auf die £iitwiokelung der deutsehen Leiche und romanisdien 
lyrigdieu Lais von so grosser Wichtigkeit, dass eine ein- 
gdiendere Darotellung ihrer ixnmikalisoheii und rhythmisehen 
yerhihniMe, als ihnen hisher zu Theü geworden, noth- 
wesdig erschien. Oem hUitte ich ihr die Betraebtniig der 
deutschen und romanischen Formen gleich angeschlossen, 
wenn dadurch der Umfang, der dieser Schrift gesteckt 
war, uUM b^ttdittieh ttherschritten worden wire. Da ich 
zudem in anderen rhythmischen Arbeiten auf sie znrück- 
kjoame, konnte ich nnch vm so mehr auf die lateinischen 
Grundtbrmeu beschränken. 



IV 

Während des Druckes erschien yon Morels lateinischen 
Hymnen des Mittelalters die zweite Httlite (Einsiedeln 
1868); ich konnte aus ihr auf den letzten Bogen noch 
einiges einschalten, namenüich eine Anzahl von Nach- 
ahmungen des Laetabundm (S. 223 ff.) und benutze dies 
Vorwort, tun einige Ergänzungen zu älteren Sequenzen 
daraus zu geben. Die beiden Sequenzen nach der Me- 
lodie Metensis major, S. 7, nr. 2 (durch einen Druckfehler 
steht bei nr. 1 MetensU mctjor für minor) smd bei Morel 
nr. 428. 469 gedruckt; nach der Melodie Occidentana (S. 8) 
gehen noch folgende zwei Sequenzen, ohne Angabe der 
Melodie in den Hss., Beati martyris Viti dies celebris, auf 
den h. Vitus. Morel nr. 564, und Laudes Bhmdxnae nunc 
pangat eccUsia, auf die h. Blandina. Morel nr. 367. Die 
fünfte der von mir angeführten ist durch Morel nr. 419 
veröffentlicht Nach der Melodie Vaa exukatianis, zu der 
ich nur zwei Sequenzen anzuführen vermochte (S. 9), gehen 
die bdden ebenfalls nicht bestinmiten Hoe loeo venerando 
mmt$ greüulentur amaes irüiabiUmtea, auf die HH. Gallus 
und Othmar. Morel or. 416 (die auf nr. 443 bezügliche 
Bemerkung des Herausgebers ist aber falsch) und immawo 
angelorum atque hominum regi laeti omnes incolae, auf den 
h. Januarius. Morel nr. 489. Nach Justus ut pabna mmar 
(ö. 10) geht noch 0 Blasi düecte regi regum summo^ auf 
den h. Blasius. Mord nr. 368; die Sequenz jPMto Stspham 
steht bei Morel nr. 538. Nach FiUa mairis (S. 12) geht 



y 



anch Hwi dk mMranda m&rito gratuknfur, auf Jobanim 
und Paulus. Morel ur. 443^ dessen Bmerkung ftber die 

Melodie unrichtig ist; der Text ist lückenhaft Zu der 
Melodie Caneordia (S. 14) bemerke ioh, daaa die zuerst 
angeführte Sequenz mit etwas abweichendem Anfang bei 
Morel nr. 410 steht; die nach Maier (S. 15) gebende Se- 
quenz Omnis sexus et aetas ist bei Morel nr. 508 gedruckt 
Der Melodie TrMux» (S. 16) folgt noch eine zweite Se- 
quenz: Christo regt regum wrgo canat ecclesia, auf den h. 
Constantius. Morel nr. 883, ebenfalls ohne Bezeichnung. 
Nach Justus ut palma nu^ar (S. 16) geht noch eine dritte: 
Tuba nostrae vocis elevetur, auf den Ii. Martinus. Morel 
nr. 505, in der Hs. ^schlich mit der Bezeichnung der Me- 
lodie Metensis minor. Die nach der Melodie Hypodiaconiasa 
gehende Sequenz ProUmartyr (S. 17) steht bei Morel nr. 
540. Auch zu den späteren Sequenzen gebe ich einige 
Nachträge. Nadi Gotschalks Sequenz Laus isM Christe 
(S. 106) gehen noch folgende drei, deren Melodie die 
Hss. ebenfalls nicht bezeichnen: In Thebaeorum triumpho 
eoetus angelarum gaudet et sanetmim, auf den h. Mauritius 
und Genossen. Morel nr. 509 j Laudemus Christum qui 
est sanetürum vefw splender idem et ereaiar, auf den b. 
Hieronymus. Morel nr. 435; üegi psalmistae cytharisiae 
iän Christe jubU» psaUamus, auf die h. Margareta. Morel 
nr. 490. Zu der berühmten Sequenz Ave praeelara (S. 107) 
kommt noch eine adite Nachahmung: Salve beaia Ka- 
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VI 



ihmna de Senis, ßüa At»8ii sie eongrue dkta, Morel nr. 
462. Wie liier, «o iat in den meisten Fällen die Melodie 
der Nachahmungen nicht bezeichnet nnd muBSte duroh die 
Kritik erst festgestellt werden. 

Bostock, 3. April 1868. 

K. B. 
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£rste Abtheilung. 



1. Ursprung der Sequenzen. 

Die mittelalterlichen Sequenzeu haben ihren Ursprung in dem 
Alleluja, welches den Schluss des zwischen Epistel und Evaugclium 
fellenden Gradualc bildete. Das Alleluja wurde dabei nicht einfach, 
sondern mit mannichfachen Melismen, in langer Folge von Tönen 
gesungen, die namentlich auf die letzte Silbe Ja sich erstreckten. 
Diese melismatische Art das Alleluja vorzutragen war schon in den 
ersten Jahrhunderten der Kirche üblich geworden: nicht bestimmen 
läast sich die Zeit, in der es Sitte wurde, das so ausgedehnte AUclioft 
an den Schluss des Graduale zu setzen. Solche Folge von Tönen 
war, wie Kapert von Deuz ') sagt, mehr ein Jauchzen als ein eigent- 
lieher Gesang. Wie das Mittelalter überall Symbolik liebte, so fend 
es aneh in diesem als Jauchzen ausbrechenden Gesänge der begei- 
sterten Seele den symboUsehen Ansdmck der Unfähigkeit^ das HiSchste 
und Heiligste anders als in Stammeln nnd endlosem Jubel knnd- 
2Si]thnn*). Man nannte diese mnsikalisdlie Verlängerung der Endsilbe 
des Alleliga neuma oder pneuma, ein Wort, welches verschieden- 
artig gedeutet, wahrscheinlich nichts anderes als eben das Ansstrdmen, 
denfirgnss einer lebhaften feierlichen Freude bezeichnet'); nnd weil 
der Gesang mehr ein Jauclizen war, werden dafür auch die Ausdrücke 



*) De offic. dir. 1, 85 dum vcr« ptiUUnuu AUeb^m, • • jttbiiumu* mmgi$ 

fliam eanimus. 

*) Durandus, rationale 5, 2: est autem neuma seu jubilus ineffahile gau- 
düm **m,iiunti4 tMdttüi» hmhitm d» mettnit, 

F. Wolff Aber die Lbib, Sequensan und Leiche S. 80. 

1 
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jubüui, Jubüatio, eaniui jubüw, cantus Jubilationi» gebraucht; 
yerlMil beiseiehnete man es jwbüare, neunuUUare oder aaoh protra- 
here aUehiia^), Die gewOhnUehe Bezeiebnimg, Mequeniia, erkUbi 
sieh danoiSy djtss diese Bdhen von TOnen auf das Alleliga des Gra- 
dnale folgten^ sich mmiittelbar an dasselbe anschlössen^. Der 
Ansdraek war schon gebrttachlicb, ehe man daran dachte, Sequenzen- 
texte zn dichten, und hat daher ebenso wie die vorhergenannten 
nrsprlinglich bloss eine musikalische Bedeutung, während andere 
nachher zu enviiluicnde Bezeichnungen schon auf die Texte Bezug 
nehmen, mithin jüngeren Ursprungs sind. 

Den grössten Theil des Jahres hindurch wurde an den grossen 
kirchlichen Festen wie an den Festtagen der Heiligen das AUeluja 
gesungen: nur in der Fastenzeit, genauer vom Sonntage Septua- 
gesimae bis Osteni, trat an die Stelle des Alleluja der fractuSj d. h. 
der Gesang von mehreren Psalmenversen, oder auch wohl eines 
ganzen Psalmes. Melodisch unterschied sich der Tractus von dem 
freudigen Gesänge des Alleiaja durch einen langsamen, traurigeren 
Charakter, nnd das war der Zeit, für welche er bestimmt war, 
durchaus angemessen. Erst mit dem Feste des erstandenen Hei- 
lands brach das Janchzen nnd*Jabehi der Seele wieder in Dank- 
nnd Lobliedern henror. Es ist ans diesem Gmnde begreiflich, 
warum wir nnter den zahlreichen Sequenzen keioe haben, die ein 
zwischen dem Sonntage Septoageslmae nnd Ostern liegendes Fest 
verherrlicht; wenn ganz verehnzelte Ansilahmen vorkommen, so 
gehören dieselben emer Zeit an, wo man sich der Entstehung der 
Sequenzen ans dem Allelnja nicht mehr bewusst war. 

Für die verschiedenen Feste war aber der Jubilus nicht immer 
gleich; es bildeten sich allmUlich verschiedene Melodien, nach 
welchen die letzte Silbe des Alleluja gesungen wurde. Zwei ita- 
lienische Silnger, Petrus und Komauus, welche 790 auf Karls des 
Grossen Veranlassung von Hadrian 1. nach Metz gesendet wurden, 
um den verwilderten deutschen Kirchengesang auf richtigere Bahnen 
zurückzuführen, sind die ersten, die als tCrfindcr von Jubelmelodien 
zum Alleluja angcftlhrt werden. Zwei Melodien von jedem der 
beiden haben sich erhalten: Petrus nannte die seinig^ nach der 



Belegitellen für die Tenchiedeneu Ausdrücko bei Gaatier, oeuTxes po^- 
tiiiiiM d'Adaan de 8. Yietor I, p. GZXIZ. 

^ Dniaodiu 4, 22: MftmUim «crr dieim 9ti, ^ptSm fmmtmm JMU «rffettw. 
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Eirobe^ an wdeher er ^ikte, MeBaues, md w bontien von ihm 
die Mdodien Meienng nufor und Metenn» nmor. Bomamis war 
auf der Beiae erioaukt and hatte in Sanet Gallen Anfiiahme mid 
Pflege gefimden; aaeh -naeh aeiner Genefituig blieb er anf Kails 
Anordnung in Sanct GkiUen und trug hier zur musikalischen Aus- 
bildung der Mönche Bedeutendes bei. Die zwei von ihm ver- 
fassten Melodien, die wir noch besitssen, Itihren die Namen Romana 
und Amoena. Ein edler Wetteifer begann nun zwischen den 
Sängcrschnlen von Sanct Gallen und Metz, ein Wetteifer, der fttr 
die kirchliche Musik die schönsten Früchte getragen hat^). 

Die wachsende Zahl von Melodien zum Alleluja erhöhte die 
Schwierigkeit, sie dem Gedächtniss einzuprägen. Es war daher 
natürlich, dass man nach einem Mittel suchte, diese Schwierigkeit 
zu ttberwinden, und man fand es darin, dass man den Melodien 
Texte unterlegte. Frankreieh gebührt das Vei*dienst, den Gedanken 
zuerst ausgeführt zu hab^ und awischen 830 und 840 sind die 
mten derartigen Yersnehe gemacht worden'). Als den eigentliehen 
Schöpfer der' Seqnenzentezte hat man jedoch mit Recht Yon j^er 
den St Galler IfOneh Notker Balbolns angesehen, der, ein Alamanne 
aas edlem Gtesehlechte, zaHeiligöw (jetzt Elk) im Thnrgau geboren, 
frtthe ins lOoster St Gallen ktfm, wo er nach emem langen, se- 
gensreichen Wiiken im Jahre 912 starb. Doreh ihn tritt die Se- 
quenz ans dem musikalischen Gebiete in das der Ltteratm*, der 
Poesie hinüber: sie wird eine reich ausgebildete, stehende Form 
der christlichen Dichtung des Mittelalters. 

Schon als junger Mann, so bericlitet Notker selbst in der 
Widmung seines Sequcnzcnbüchleins^), beschiiitigte er sieb, veran- 
lasst durch die oben erwähnte Schwierigkeit flir das Gedächtniss, 
mit dem Gedanken, auf welche Weise er die langen Melodien sich 
und andern leichter einprägen könnte. Während er damit umgieng, 
kam nach St Gallen ein Priester aus dem Kloster Gimedia^), 
welches kurz vorher (851) von den Normannen verwüstet worden 



^} Eäne eingehende Dantdlimg von Komanus Wirken giebt Schabiger, 
die Sängerschule St QftUana um achtwNbii iwOlften Jahrhundert (Eüamddn 

1858), S. 5-22. 

-) Wolf a. a. 0. Seite 288, 'Anm. 119. 

*) Pez, thesaurus anecdotorum 1, 17, Geibert, de musica sacra 1, 412, 
Nealiiu, epiatola critica bei Uaniel, thesaurus hjjunologicus 5, 5. 
^ Jetrt JundgeB ui der Sdne «aftodialb BouiB» 

1» 
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war. £r flihrte dn Antiphonarimn mit sieb, in welchem den Se- 
qnenaemnelodieii mehrfiich Vene beige^gt waien. Die wenig ge- 
ntfgende Art, in welcher das Antiphonar des fiansOnsohenMOaches 
ein gutes Mittel zur Anwendvng braehte, yeranlasste Notker, eine 
nmsteigaltigere Probe zn geben. Die eiste von ihm in Naehahmiwig 
jener Versnobe anf eine vorhandene Melodie gedielitete Sequenz war 
die auf die feria quiuia poMt pa$cha, mit dem Anfang Laudei deo 
eancmat orbh mivernu Et theilte die Dichtnng seinem Lehrer 
Iso mit, der sich aDcrkennend darOber äusserte, aber auch die Fehler 
nicht verschwieg. Namentlich stellte er den von Notker nicht im- 
mer befolgten Grundsatz auf, dass jede Tonbevvegung der Melodie 
auch ihre entsprechende 8ilbc im Texte haben müsse, oder: soviel 
Noten die Melodie, so viel Silben müsse auch der Text haben -). 
Die folgenden Worte der Dedication lauten : Quod ego audiens ea 
quidem quae in ja veniebant ad liquidum correxi, quae vero in le 
vel lu quasi impossibilia vel attentare neglexi, cum et ülud postea 
usu faciüimum deprehenderim, ut teste» »mt 'Dominus in Sina' 
et 'Mater\ Er begann also seine Correcturen, die er auf Isos Be- 
merkangen vornahm, damit, dass er die Worte den Modulationen der 
Silbe ja nach dem von Iso aufgestellten Frindp anpasste. Wäh- 
rend ihm dies» auch ohne Schwierigkeit gelang, schien es ihm an- 
fangs unmöglich bei den l^en le und lu Melodie und Text in 
Harmonie zu bringen; nach euüger Obung brachte er es jedoch 
dahin, auch diese Schwierigkeit zu fiberwinden. Wir ersehen daraus, 
dass nicht nur die letzte, sondern auch die vor- und drittletzte Silbe 
des Aüelaja melismatisch gestmgen wurden. 

Nun dichtete er die »Sequenz Psallat ecclesia mater illibata^)f 
welche er nebst anderen seinem Lehrer Marcellus, der ihn haupt- 
sächlich in der Musik unterrichtet zu haben scheint, während er von 
Iso vorzugsweise in der Poesie unterwiesen worden war, zur Prü- 
fung vorlegte. Marcellus, über die Leistungen seines Schülers hoch- 
eifreut, Hess sie sammeln und durch den Knabeuchor der Kloster- 
Bchule musikalisch ausführen. JEr war es auch, der ihn zuei*st 
ermunterte, seine Sequenzen, in ein Buch vereinigt, einem hoch- 
stehenden Manne zu widmen. Den Dichter hielt Bescheidenheit ab, 

Schubiger, Exempla nr. 14, Mone 1, 214, Daniel 5, 62. 
*) 'Singulae motus caatileoae äingula» syllabafi debeut habere.' 
^ Sohubiger, ExempU nr. 81, Hone 1, 323, Daniel 2, 23, Wifikernagel, 
SrchenHed 1, 100, Fto, oap. 22. 
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diesem Rathe zu folgen, bis er auf Andringen eines Kllosterbruderg, 
Othar oder Othmar, das Büchlein im Jahre 887 dem Kanzler Karls 
des Dicken, dem Orzbischof liatward von Vercelli, zueignete. 

Diese die wortlosen Neumen begleitenden Texte werden nim 
ebenso wie sebon Mher die Melodien selbst sequenHae genannt, 
weil aneh sie, wie firttber ^eJMH, dem Sehbiss-AUelnja desGia- 
dnale folgten. Ibren Zasammenbang mit den filteren jubilaiianet 
.ebne Text bezeugen Notkers mid der Späteren Sequenzen noob 
ftosseiiididadureb, dass der Ausdmek Jubilar e in ibnen sebr bäufig 
Torkommty namenttieb in den Eingängen^): so beginnen damit fol- 
gende Sequenzen Eja jubüemus (Mone 'S, 425), In deum exuUet 
juhilando earo et cor nostrum (Mone 3, 128), Dutei cor de jubilmus 
(Morel, lateinische Hymnen 8. 176), Jubilemus cordis voce (Daniel 
5, 209), Jubilemus deo trino (Daniel 5, 246), Jubilemus in hac die 
(Mone 2, 59), Jubilemus omnes (Daniel 5, 174), Jubilemus salr>a- 
iori (Adam von S. Victor 1, 32) und mit demselben Anlange 
1, 328. 

Neben sequentia der geläufigste Ausdruck ist prosa, den man 
wählte, weil man wenigstens die älteren wirklich als Prosa betrach- 
tete, und der auch für die jüngeren streng rhythmisch gebauten in 
Gebrauch blieb ^), z.B. melodia gaudiosa praesens decantatur prosa 
Mone 1067; Gratulemur dulci prosa Daniel 2, 157, und sehr häufig 
in den Übersebriften. Seltener sind die Bezeiebnnngen cantilena 
oder caniiea: tu 9oee$ erumpamm laudaniei per cantica Mone 
785 y 2; eoner epei orgamme moduUe et eantieU laude digna 
Hymni et seqnentie (Colonie 1513) g ü^; eoHtiea noetra eonet 
wmiiea vooum per diserimina Morel 272, 1 ; m h^fumU et eantieie 
Waokernagel 1, 148, wodnrcb derselbe Gegensatz beoeiebnet wird, 
den die dentscbe Poesie des Mittelalters mit liet und leieh aus- 
drttekt 

Mebt auf die Form, sondern auf den Inbalt beziebt sieh der 
Ausdruck laut: laue swe sequentia Mone nr. 1061 ; und namentüoli 

im Plural wird der Ausdruck laudes gern angewendet: proferai 
hec concio laudes Hymni et sequentie g iiij; Laudes deo con- 
cinat Orbis Mone 1, 214; Christo laudes persoltat hic chorus 
psallens Adam de 8. Victor I, 246; deo laudes extoUamus 2, 270, 

*) yrMttet JMtanm •Au. Moral 110, 102. 
DuranduB 4, 82 prosm €$t pr&diietm rmti» m lege metri mIm(«; vgLaoob 
Wol^ Amn. 124. 
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wo freilich laudes nicht aiisdrticklich das Gedicht bezeichnet; aber 
schon das häutige Vorkommen des Wortes im Eingange von Se- 
quenzen ist beachtenswert!!. In diesem Sinne von Lobgesang wird 
auch htftnnus von Sequenzen gesagt, ohne dass daraus eine Ver- 
mischung beider Dtehtiuigsfonnen zu folgern wSre: Laudanies tri^ 
umphantem Christum pangamus kffmtmm Mone 1,196; Pimgat hjfm-' 
mm Äugieniii innUa 3, 342; Deeet hymmu emuii* karU 2, 124; 
kjfmmm demuB Mdter Daniel 2; 233 ; hifmmu lmdi$ äeo deiur 
2, 2471). 

2. Notkers Sequensen. 

Noiber besefaritokte deh nielit daran^ sehon Toriiaiidenen Me- 
lodien Texte mtemilegen, sondern er diebtete selbet eine ziemliche 
Anzahl neuer Melodien. Es wird sich schwer entscheiden lassen, 
welche unter den 44 Tönen, die die St. Galler Handschrift 484 
enthält und die mit ziemlicher Walirsclieinlichkeit von Notker selbst 
aufgezeichnet sind*), von ihm erfunden oder nur mit Texten ver- 
sehen wurden: nachweislich ist letzteres nur bei den Melodien von 
Petrus und Komanus. Die Melodie war auch bei den von ihm com- 
ponierten Sequenzen das ursprüngliche, der Text wurde dann ihr 
angepasst, nicht aber eine von ihm gedichtete Sequenz nachträglich 
mit Melodie versehen. Der Text ist bei der Sequenz das unter- 
geordnete, die Musik die Hauptsaehe, wiLhrend beim Hymnus das 
umgekehrte Verhältniss waltet 

Zur leichteren Ori^tienmg gab Notker den Melodien Namen, die 
er verschiedenen Besiehnngen entlehnte. So waren schon die Melodien 
Ifelenm mafor und mmor so wie Romima mit Bemehnng auf ihre 
Urheber Petras von Metz und lUnnanns benannt; so wird auch 
Graeea als euoi ans Griechenland stammender oder nach grieelnsohein 
Master gebildeter Ton za betiachteni Ooetdenf ana im Q^gensatz daza 
als eine im Westen (Dentschhmds) entstandene Melodie za orklMien 
sein (Schnbiger S. 40). , 

Eme grftosere Zahl von Benemrangen enflehnte er den Anfängen 
der Verse, die auf das von ihm zu Grunde gelegte AUeluja folgten, 
wie deren Schubiger (S. 40) 22 angeliÜnt hat. Am schwierigsten 

Vgl. Uber die veESohifidoieB Badflotnngcii von kgmmut Wolf S. 276, 
Anm. 94. 

*) Schabiger a. a. 0. 4L 
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ist die Erklärung der dritten Klasse von Namen (Schubiger S. 41), 
weil sie Beziehimgcü enthält, die uns verloren gegangen; zum 
Theil scheinen es AuiUuge vou Liedern, die nicht aiü' uns gekom- 
men sind. 

Ich gebe nun das Verzeichniss der ftinfzig von Notkers Bio- 
graphen Ekkehäi'd erwähnten Melodiennamen mit AnfUh^ung der 
Sequenzen, die nach jeder Melodie gehen: dock ist es mir nicht 
hei allen gelung^, die dazu gehörige Sequenz nachzuweisen. 

1, Metetuis major tob Petrus in Mets erfunden: dieser Melodie 
folgen die Sequenzen: 

Xiomltf äigmm MMcfurn emmi (Hhmmrum Sueüia mater, auf 

den h. Otbmar. Sehubiger^ Exempla nr. 1, Ifone 3, 47 1, 

Dankl 6, 120, Pes eap. 28. 
Patigät AyMMun ilii^fteiif tf «itiifo mariffrum phna, auf den 

h, Junarius. Mone 3, 342, DanieL 5, 107. 
Saneti bM eehbramu tnumphrnt laude debita, auf den 

h. MauritiuB. Hone 3, 436, Danid 6, 92. 

2, Metentis major, von demselben Yer&sser. Danach gehen: 

Nos Gordiani, auf die Heiligen Gordianus und Epimachus. 

Solemnitatem fratres charissimi, auf den h. Leodegar. 
Beide Sequenzen sind mir nur aus den AnlUhruiigen von Schubiger 
(ß. 24. 4Ö) bekannt; sie stehen in der Einsiedler Handschrift 121 
aas dem 10. Jahrhundert. 

3, Romana, von Romanus erfunden. Ihr folgen fiinl' Sequenzen: 

Concentu vener emur cuncti fratres sollemni^ aui den h. 
Agapitus. Mone 3, 173, Daniel 5, 2U6. 

ExuUet omnis aetas sexus uterque, in purificatione S. Ma- 
•riae. Mord, lateinische Hymnen S. 91. 

Mumnes Jesu Ckruto multum dilecte virgo^ aui' den Evan- 
gelisten Johaimes. Schubiger, Exempla nr. 2, Daniel 
2, 7, Pes, eiq^. 5, C^raduale Monasteriense von 1Ö36 
(Antony, Lahrlmoh des grig<»ia]i.KiiohfiDgefla]igesS. 92), 
Hymni et sequentie d ij, 

Imdaalei trinmfikauf^m QuiHum piM$g0mu$ hymmm, 
Jkanm^ s. pasdiae ad Teipenm. Mone 1, 196, Da- 
niel 5y 54. 

LanurenH Dimid magtU martyr mäetque fortis, auf den h. 
Laurentius. Pez, cap. lö, Daniel 2, 20, Hymni et se- 
fpMutie f V. 
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4. Amoenn, ebenfalls von Romamis. Nach dieser Melodie gehen: 

Blandis vocibus laeti celebremus sollemnia salvatoria honore 
debito, auf die unschuldigen Kinder. Morel S. 141. 

Carmen suo dilecto ecclesia Christi canat, ob quam patrem 
matremque deserens, Samstag nach Ostem. Schttbiger 
nr. 3, Mone 1, 216, Daniel 6, 192. 

Gaude Semper Serena felixque ecclesia n. 8. auf die h. 
Margareta (oder die h. Wiborad). Mir nur ans ' den 
Anftlhmngen bd Schabiger S. 24 und Daniel 5, 65 
bekannt 

5. <heidmt€ma, nadi der Zahl der dsnuifgediditeten Sequenzen 
za sehUessen eine sdir bdiebte Hdodie, deren Originaldiehtong; 
Sandi spirUu», von Notker, bei der praeparatio ad miBsam 
hKnfig angewendet wurde (die vier ersten Zeilen: Daniel 2, 
17). Hur folgen nicht weniger als acht Sequenzen: 

Celsa pueri concrepent melodia. Fest der unschuldigen 
Kinder. Daniel 5, 177. 

Laus et gloria deo sit in saecula, auf den h. Mcolaus. 
Mone 3, 451, Daniel 5, 220. 

Sancti merita Benedicti indyla, auf den h. Benedict Mone 
3, 230, Daniel 5, 78, Pez, cap. 17. 

Sancti spiritus adsit nobis gratia, auf das Pfingstfest. 
Das Original der übrigen und von grosser Yerbreitungi 
selbst in Italien (Daniel 2, 17). Schubiger nr. 23, Mone 
1, 254, Daniel 2, 16, Wackemagel 1, 97, Pez, cap. 14, 
Loflflios p. 143, Giaduale Monaster. Yon 1536, Hymni et 
Beqnentie e üij. 

JL 8. w., anf den L Gebehaid. Angeführt Danid 5, 169. 
SaneU spüittu adait nobis graüa, Quae sanetos Semper 

n. 8. w., auf No&er. AngeAhrt Danid 5, 171. 
Sancti sphiius adsit nobis graiia. Quo /^oecwidala 1L8.W., 

in ylätatione Mariae. Daniel 2, 185. 
Summis hunc diem f>eneremur laudibus, eine Collectivsequenz 

auf die Apostel Philippus und Jacobus und aul' die Heil. 

Sigismund und Walpurg. Morel S. 165. 

6. Graeca, nach ihr gehen folgende drei Sequenzen, von denen 
die erste die ursprüngliche ist; 

Agni paschalis esu potuque dignas, auf Osteimittwoch. 
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Sehabiger nr. 12, Lossios 122, Mone 1, 207, Daniel 2, 14^ 
Pez, cap. 11. 

Magnum te Michahelem habentem pignus , auf den h. 

Michael. Mono 1, 454, Daniel ö, 94, Pez, cap. 23. 
Martyr beate, tuum colentes fetUm, auf einen Märtyrer. 

Mone 3, 152, Daniel 5, 336. 

7, Dens judex Juslorum, danach geht: 

Judioem nos inspicienimn, auf den zweiten Sonntag nach 
Ostem. Sehubiger nr. 16^ Mone 1, 220. 

8, In ie damine sperani: 

Lau$ tibi $it o fdeU$ dem, auf den dritten Sonntag naeh 

Oftem. Sdmlnger nr. 17, Mone 1, 221. - 
, 9, Qui Umeni domimm: 

En regnator eoeleeUnm ei ferrefiomm, auf den vierten 

So&ntag nach Ostern. Sdmbiger nr. 18, Mone 1, 234. 

10. ExuUaie deo: 

Laeta menie eanatmu deo nostro, auf den ftlnften Sonntag 
nach Ostem. Schubiger nr. lü, Mone 1, 222. 

11. Conßtemini : 

0 quam mira sunt dem tun portenia, Sonntag nach Himmel- 
fahrt. Schubiger nr. 22, Mone 1, 233. 

12. Adducentur: 

Stirpe Maria regia procreata regem generali» Jesutn, auf 
Mariac Geburt. Schubiger nr. 28, Daniel 2, 22, Morel 
S. 79, Pez, cap. 20, Graduale Monaat. von 1536, üynmi 
et seqnentie f YUL 

13. Laetatue tum: 

Ferpee laus ei honar iibi emune posier qui tut curae 
gregie olemeng ac pius He proipids, «a£ den b. Ni- 
ookiiB. Mone 3, 450. 

PsaUai eeeUtia maier iUihaia ei tirgo eine ruga honorem 
Aiffuf eeOeeiae, Fest der Eirehweilie, das Original Schä- 
biger nr. 31, Mone 1, 323, Daoid 2, 23, Waokemagel 
1, 100, Pez, cap. 22, Oiadnale Monaat von 1536, Hymni ' 
et seqnentie h. 

14. Vox exuiiaiiimie: 

Agone triumphali milittm regte ewnmi dies iste celebrie, 
*Fest der Märtyrer. Mone 3, 144, Daniel 5, 145, Wacker- 
nagel 1, 19, Pez, cap. 32, Graduaie Monast von 1536. 



Digitized by Google 



10 



Omnes sanctiseraphim ckerubim thront quoque dominationes^ 
que. Fest Aller Heiligen. Schubiger nr. 32, Daniel 2, 
26, Wackeruagel 1, 99, Pez, cap. 2ö, Gradoale Monast. 
1536, H}'Hmi et sequeutie g y. 
iö, Te martynm : 

Laus tibi Christ e. Fest doruniscluildigeiiJüiider. Schäbiger 
nr. Gj jVIone 3, 34. 
iü. Ju»tus ut palma mmar: eme beliebte Melodie^ naeh welcher 
folgende iUnf Sequenzen gehen: 

JHlecte deo Galle perenni, anf den Ii. GaUoe. Schabiger 
nr. 30^ Mone 3> Bll, Daniel 2, 25^; Pei^ oap. 25. 

Festa StephatU proiamariffn», anf den h. Siq»banii8. Wx 
nur ans den Anffeamtngen ba Sehnbjger S. 46 und Da- 
niel 6, 43 bdarnnt 

Am» re^m» dtus noster eoleude, auf einen Bekenner. Mone 
3, 154, Daniel 5, 148, Pez, cap. 34. 

Sahete agni eUda turha. Fest der onaoMdlgen Kinder. 
Morel S. 140. 

Summa hmde diem nunc patris Findani eelebremus % auf 

den h. Findanuä. Daniel 5, 322. 

17. Dies sanctificatus : 

Christe sanctis unica spes salus nita atque gloria perpeiua, 
auf den h. Gallas. Mone 3, 310, Daniel 5, 99. 

Laude condignissimus dies annua reddit gaudia praesentia, 
auf den h. jS'icolaus. Den Anfang führt Daniel 2, 56 an : 
ohne Zweifel geht die Sequenz nach dieser Melodie, statt 
condignissimus wird aber condignissima zu lesen sdn. 

Natu8 ante secula de* ßlkts ummbüi$ mtermtmu, auf das 
Weihnachtsfest. Da« Original der übrigen. Schubiger 
nr. 5, Wolf, über die Lais Facsim. II, iioesius 18, Da- 
niel 2y 6, Wackemagel 1, 95, Fe^ eap. 3, Giadnale 
Monaai Ton 1^6, Seqpientie d. 

18. BßtOut frir qtU tufert: danaeb gehen folgBodo vier Se- 
qaensen: 



M Mit dem abweichenden Anfange 0 dilecte domtut, der sich aber ftucb 
der Melodie fügt, indem U-i dem gewöhnlichen Texte drei Noten auf die 
mittlere Silbe von dilecte fallen. 

Der Text diese« Eingangs ist mn vier. Silben zu lang: Daniel schlägt 
TOT, Summa Imudt sa streichen. 
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.A solis nccasu nsquc ad exortum, auf den h. Coluinban. 

Von Ekkehard 1. iSchabiger nr. 43, Moue 256, Daniel 

5, 121, Pez, cap. 29, 
Melodmn dulcedo re9amei in äüim, «nf den h. Pinninios. 

Mone 3, 482. 

0 Blati dilecte regt regum summo, AOf des b. Blasina. 

Angeiührt bei DanieL 6, ÖO. 
Romema Qiririnut ttirpe procrHthUy anf den h. Qnirmns. 

Mone 3, 488, Danid 5, 262. 

19. Damhttu regntwit: 

h qui prius, auf den Ostennontag. Mone 1, 205, Dar 
niel 5, 191. 

20. Ohtuhrunt: 

Christe domine fae(t^ca, aui'denOsterdienstag. Mone 1,210. 

21. Justus germmabit siaU lilhim: 

0 qui perenne resideus potesiatis solio amnia ordinas, 
. sator, ab aevo, anf das Osteriest. Mone 1, ld9, Da- 
niel 5, 61. 

Qui benediei cupitig huc festini eurrite, Benedieti patris 
opem quaeHte, auf den L Benedict Verfiuser ist Ekke- 
hard I. Mone 3, 227, Daniel 5, 79. 

22. Beatus vir quitimct; dauacli gehen folgende vier Sequenzen : 

Ate summa (l. summe ) praesulum eia o Christi gemma me- 
ritis inclyta rirtute lucida, aut die Xranslatio Mai'üm. 
Hymni et sequentie f iij. 

JHem festum BarÜtolomaei Christi amici fratres exculite 
dignis praeconiis, auf den h. Bartholomaeos. Mone 3, 
122, Daniel 5, 85. 

Jurammiti posmUns mmquam regum rex summtmsibi sacer- 
dotm siaiuit perpetuum, anf den L Tbomas von Ganter- 
bniy. Angeführt von Daniel 5, 46. 

Saeerdotem Christi Martimm cuneta per orhsm oümtt ec* 
desia pads eathoUcae, auf den k. Martinns. Sehubiger 
nr. 33, Mone 3, 432, Daniel 2, 27, Da Märil, poönes 
popnUdres latines antöiieores an donnöme döele S. 166, 
Pez, cap. 27, Ilymni et sequentie g iij. Diese Sequenz 
ist das Original der librigeu. 

23. Nünis honorati sunt: 
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Deu9 in tua virtute sanctus Andreas, anf den h. Andreas. 
Daniel 2, 28, Pez^ cap. 30, Hynmi et sequeotie g 

24. Adorabo: 

Tu cicium deus conditor, auf das Fest der Kirchweihe. 
Morel nr. 105, vgl. Schabiger S. 46. 

25. Dominus in Syna: 

Christus hunc diem jocundum cunctis concedat esse Chri~ 
itioHis amatoribus suis, auf das Himmel&hrtsfeBt. Schä- 
biger nr. 21, Mone 1, 233^ Daniel ö, 65. 

26. Laudate domimm: 

Angehmm ardo taeer, auf die Engel. Angefilhrt von 
ScfanUger S. 46. . 

27. Preiiosa est: dne nach dieser Melodie gehende Sequenz ist 
mir nicht bekannt. 

28. MirabiUi: 

Laui tibi Christe, päd» arhiter summae, rex aetemae 

monarchiaej auf den h. Findanas. Mone 3, 301, Daniel 

4, 191, von Dcaiiicl iiTtbümlich unter die Hymnen gestellt 
Das Original ist die folgende Sequenz. 

. Laus tibi Christe, pairis optimi nate, deus omnipotentiae, 
auf das Fest der unschuldigen Kinder, ächubiger nr. 38, 
Mone ö, 30, Daniel 2, 8. 

29. Cignea: 

Gaude Maria virgo dei genitrix, Octav vor Weihnacht. 
Schnbiger nr. 7, Mone 2, 89, Daniel 5, 46. 

30. füia tnatris: 

Cantemus Christo regt terrae, maris alque poU sceptrum 
sine ßne tenenii, anf den Evangelisten Johannes. Morel 

5. 164y vgl. Schabiger S. 46. 

Virghus eenerandae do nrntero tapitniMm fnia eeMureum 
soeH, de Tirginibn& Schäbiger nr. 35, Daniel 2, 30,Pez, 
cap. 35, Seqtientie h ly. 

Coneentu pariU ki€ fe, Maria, veneratur populus tegue 
pOs eoUt eordibui, «uf Lichtmess. Schubiger nr. 10, 
LossinB 199, Danid 2, 10, Wackernagel 1, 96, Pez, cap. 
8, Gradnale Monast. von 1536, Hymni et sequentie d üvj. 
Der von H. Bonnus corrigierte Text bei Wackemagel 
1, 274. 
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Qttudens ecclesia h<me dieculam veneramdo celebret atque 
canat altis vodbut, anf den* b. Emmerammus, eine ofifen- 
bare Nacbabmimg der Torigen. Mone 3, 389, Daniel 
309, PesEy eap. 21. 

Bunc diem celebret omm$ mundue ob honorem domuU atque 
phumatoris omnmnj £pipbameoctaTe. Mord- nr. 24. 

Lmtdum quis earmme tmqwam praewdet, re§um summe, 
iypiea megeetaUe tuae promere, Oosaxtii^ naeh Ostern. 
Mone 1, 198, Danid 5, 52. 

Slottamm earmine tuos, Oswalde rex et martyr a. s. w., 
auf den b. Oswald. Angeführt von Daniel 5, 83. 

Summis conaiibus nunc deo nostro modulemur seduli ob 
militis ejus merila. aul' den Ii. Desideiius. Von Ekke- 
hard II. verfasst. Mone 3, 264, vgl. Scliubiger S. 76. Die 
Originalsequenz ist die erste. 

32. Duo tres: 

Grates salvatori ac regt Christo deo solmnt, Donnerstag 
nach Ostern. Schabiger ur. 13, Mone 1, 212, Daniel 5, 
53, Pez, cap. 12. 

Tuham bellicosam quam dei uon verentes eenri, auf die 
Märlyier. Morel S. 173. 

33. Organa: 

Laudes deo eondnai orbis ubique totus qui gruiie est It- 
beratus, Sonnabend naeb Ostom. Sohid>igBrnr. 14, Mone 
1, 2U, Dantd 5, 62. 

34. Frigdola: 

Laudes sahxttori poee moduiemtw supplid, anf das Osterfest. 
Sebnbiger nr. 11, Lossins 106, Mone 1, 200, Daniel 2, 
12, Wackernagel I, 113 (anonym nnd ins 11. Jahrhun- 
dert gesetzt), Pez, cap. 9, Graduale Monast. von 1536, 
Hymni et sequentie e. 

Pater da per verbum jwbis septiformem spiritum, Octav 
nach Pfingsten. Morel S. 50, ohne Angabe der ]\Ieludie; 
es kann aber, v^ie die Vergleichung lehrt,, nur diese sein. 
Der Aniang auch bei Mone 1, 256. 

35. Aurea: 

Cläre sanetorum senatus apostolorum prineeps orbis ter- 
rarum rectorque regnorum, auf die Apostel. Schubiger 
nr. U, Lossins 242, Daniel 2,,29, Wa^skeniagel 1, 103, 
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Pez, cap. 31, Graduale Monast. 1536, Hequentie von 

H. Bonaua umgearbeitet: Wackernagel 1, 273. 

36, ConeorHa, eine beliebte Melodie, nach welcher geben: 

Eaec concordes nos Florine (L Florini) colamus festaheati, 
auf den b. Florinus. AngdUbrt bei Daniel 5, 154; ergibt 
sieh als nnsweifeUuifte Haebalunn^g der lölgfiiiden Sequenz. 

Eime eoneordi famulmim coiamuB «oltoMMfoteB, anf den h. 
Stepbamis. Mone 3, 509, Daiiiel 3, 6, T<adlimann im 
rhein. Mnseum ftr Phüoh4;ie 1829, S. 484, Wol^ Uber 
die Lais S. 297, Pea, cap. 4, aiadiiale Monast 1536^ 
Hymni et seqaentie d. 

Lauie$ domino eaneinmmu. Diesen ibifiaig eiHert Daniel 
5, 64, mit dem Beisatz eoncordia. Wahrscheinlicb ist 
deo tür domino zu lesen. 

0 Materne , pastor alme Christique clare hierarcha, auf 
den h. Maternus. Mone 3, 435, Daniel 5, 305. 

Petre summe Christi pastor et Paule gentium doclor, auf 
Petrus und Paulus. Schubiger nr. 20, Daniel 2, 19, 
Pez, cap. 16, Graduale Monast. Iö36, Hymni et se- 
qnentie f ij. 

37. Eja turma, eine der beliebtesten Sequensenmelodien, nach 
welcher folgende acht Sequenzen gehen: 

ÄUeluia Christo deeentet omnis lingua, auf den h. Erhard. 

Neale, Seqnent pag. 91, Daniel 6, 227. 
CeUa huß Sion aioe, maiiyr Pantahon, auf den h. Pan- 

taleoil Mone 3, 475, Daniel 5, 279. 
JHgmii extoUmmu ImdihuM cartitimi, auf den h. Sebastian. 

Mone 3^ 498, Daniel 6, 16a 
Eja frairet eari futioUatem saneti, auf den h. Otmar. 

Mone 3, 471, Daniel 5, 12p. 
Sjfa karmonH», 90cii, laudum resonis, Mittwoch nach Osteru. 

Mone 1, 211, Daniel 5, 55. 
Ejfa jubilemus carmina deo digna, auf die b. Martha. Mone 

3, 425, Daniel 5, 280. 
Eja recolamus laudibus piis digna, auf das Weihnachtsfest. 

Das Original der übrigen und von grosser Verbreitung. 

Schubiger nr. 36, Lossius 20, Daniel 2, 1, Wackernagel 

I, 95, Morel S. 5, Pez, cap. 1, Giadoale Monast 1536^ 
üjrmni et seqaentie d. 
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Specioius forma prae natis kominum Jesus, auf die Ver- 
klärnng Christi. Keale pag. 149, Daniel 5, 286. Der 
Text des Eingangs hat eine Silbe mehr, wM sich daraus 
erklfirt, da» auf die leiste Silbe ron la»dihu$m der Ori- 
ginateeqiienz zwei Noten ialleit 

38. Ctqttwa: danach gehen folgende Tier Seqneuen: 

(fmmu deüota mente wmeremwr digue, aof denb. PeUigius. 
Mone 3, 477, Danid 5, 86. 

Regi ooelorum nottra pangcU amonia, anf die Kreuzerfin- 
dnng. Mord S. 35i 

Summt triumphum regit prosequamur laude, auf die Him- 
melfahrt. Scbubiger nr. 20, Lossius 134, Daniel 2, 15, 
Pez, cap. 13, Graduale Moiiast. ]53(), Hynini et sequentie 
e iiij. Das Original der übrigen Sequenzen. 

Summum praeconem Cfir^sti coni audeinus laeti, 'dui Jolmimei 
den Täufer. Von Ekkehard I vertasst Mone 3, Da- 
niel 5, 87. 

39, Mater: ebenfalls eiue der beliebtesten Melodien, nach der fol- 
gende sieben Sequenzen gehen: 

Ad laudes salvaloris ut mens incüetur humilis, auf die 
Bekenner. Wackemagel 1, 158, Daniel 149, Graduale 
Honast. 1536^ Hymni et seqneotie h Von H. Bonnns 
nmgearheitet: Waekemagel 1, 275. 

drtfffo gemiorit et tjüriitu sancti ghria, anf den h. Ba- 
pertns. Mone 3, 493, Daniel 5, 255. 

Omgaudeni angüorum dkori glarioiM «tr^Ail^MariaeHim- 
meUahrt Schubiger nr. 27, Daniel 2, 21, Wackemagel 
1, 98, Pez, cap. 19, Graduale MooBSt. 1636, Uymni et 
sequentie f V. 

Fulget dies praedarns cunctis memorandus seculis, srni den 
h. Willibald. Daniel 2, 1515: die Melodie ist niclit be- 
nannt, aber unzwcifclhal't Mater. 

Laudes Christo redempti voce modulemnr snppHci, auf das 
Osterfest. Lofiflius 117, Daniel 2, 178, Graduale Mo- 
nast. 1536. 

Omnis sexus et aetas festa Thehaeorum martyrum, auf den h. 

Mauiitina. Angeführt von Schubiger S. 46 und Daniel 5, 167. 
Pangamus creatoris atque redemptoris gloriam, auf das 

OstCKÜBst. Mone 1, ^06, Daniel 6^ 62,'Fei^ eap. 10. 
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40. Tnnitas: 

Festa ChrUti omnis christianitas celd)ret, auf Epiphania. 
Schubiger nr. 8, Lossius 18, Daniel 2, 9, Wackemagel 
1, 97, Pez, cap. 7, Giadnale Monas! 1536, Hymni et 
ieqaentie d 

41 PueOa turhaia, in folgenden Tier Sequenzen angewendet: 

Cantemui enmcii melodm» nunc alMt^Of Sanutag Tor Sep- 

toagedma. Das Original der ttbrigen. Schnbiger nr. 9, 

Wolf 's Laifly iaenmfle 1, Ifene 1, 88, Daniel 2, ^2. 
Ecee solenuU hae die canamus feiia, anf Mariae Gebort * 

Mone 2, 28, vgl. Daniel 5, 88. 
Saneiam praesentis diei sollemnitatem, auf deu h. Leodegar. 

Moue 3, 393, ohne Angabe der Melodie. 
Scalam ad coelos suhrcclam tormentis cinctam, auf eine 

Märtyrerin. Mone 3, 157, Daniel 5, 151. 

42. Virgo plorans: 

Haec est sancta sollemnitas soUemnitatum, Osteroctave. 

Schubiger nr. 15, Mone 1, 219, Daniel 5, 56. 
Quid tu virgo mater ploras, auf einen Märtyrer. Mone 3, 

151, Daniel ö, 147, Pez, ci^ 33. Das Original zu der 

vorigen Seqnenz. 

43. Justus ut palma nu^or: 

Laus tibi Christe, anf die unschuldige Kinder. Hone 3, 
33, Daniel 2, 180, Lossius 223, Pez, eap. 6, (Gtradnale 
Monast 1636, Hymni et seqnentle d y. Obige fllnf Silben 
entspreetoi den zehn Silben der zw^ten Seqnenz: viel- 
leicht worden die Worte zweinial gesongra oder mo- 
sikalisch ausgedehnt ' 

Sattelt Baptistae Christi praeconis, anf Johannes den 
Täufer. Schubiger nr. 25, Mone 3, 49, Daniel 2, 18, 
Pez, cap. 15, Graduale Monafit. 1536, Hymni et se- 
quentie f ij. 

44. Planctus stcrilis: 

Benedicto gratias deo, Pfingstoctav. Mone 1, 256. 

Iste dies celebris conslat, Epiphanieoctav. Mone 1, 81. 

45. Fidicula: 

Landes deo perenni, anf die h. Afra, ist nach Schabiger 

S. 46 in der Melodie fidicula. Mone 3, 169. 
SMUmtiitalem ütffM devoti ßUi sedesias, auf das Fest der 



17 



Kircbweihe, von Waltram veriasst, nach Schubiger S. 63 
in dieser Melodie, was durch Mone 1, 322, Daniel 5, 
101 bestätigt wird. Beide Sequenzen decken sich aber 
durchaus nicht, und die Angabe über die erste ist wohl 
fehlerhaft; vgl. zu 48. 

46*. Virgimcula clara: 

Laus tibi Christe, patris optimi nate, deus omnipotentiae, 
auf die nnsohaldigeii Kinder. Schabiger m,37, Morel S. 140. 

47« Nostra tuba: 

Nostra tuba regatur forlissima, Samstag vor Septuagesimae. 
Angeführt von Schäbiger S. 45 und Daniel 5| Öl. 

48. ?tt$eha: 

Landet deo perenm, auf die heilige Afra, Mone 3, 169, 
ist nach Daniel 5, 88 in der Melodie Pascha. Worauf 
diese Angabe beruht ist nicht ersichtlich, aber yermuth- 
lieh trifft sie das rechte; denn die Melodie ßdieiUa kann 
es nicht sein, vgl. zu 

49. Te martyrum minor: eine danach gehende Sequenz ist mir 
nicht bekannt. 

50. Hypodiaconissa: nach ilir gclicn folgende vier Sequenzen: 

Christi domini miliiis mariijrisque furtissimi proelia voce 
pari canamus, extoUentes ad sidera, auf denk Stepbau. 
Mone 3, 507. 

Eece fjocibus carmina comparibus ecclesia dilecto pangat 
suo, illius gaudetis reditu» triutiipho, Osterdienstag. 
Mone 1, 209. 

Ibant pariter animis et diicibus imparibus agmina dominica 

et hostit atrocissimae phalanges, auf den h. Mauritina. 

Mone 3, 435, Daniel 5, 93. 
Protomartyr domini Stephane, n09 pina audif eolimuM fe$ta 

tua sineero qtU peetore et fideli, auf den h. Stephan. 

Augeftthrt bei Danid 5, 42, der Anfang um dne Silbe 

zu kurz. 

Zu diesen konunt noch eine nicht von Ekkehard angefahrte 
Melodie mtellia, nach welcher die Sequenz auf den h. CelsuB Saneto 
Celso canat praeduteiter caterva (Mone 3, 247, Daniel 5, 246) geht, 
welche sicherlich nicht von Notker herrührt: gleichwohl könnte 
die Melodie aus S. Gallen stammen, da anderwärtsher dergleichen 
Namen für die Melodien nicht bekannt sind. 

2 



18 



In manchen Fällen ist schwer zu entscheiden, welche von den 
verschiedenen auf eine Melodie gedichteien Sequenzen die notkerische 
ist; es könnte auch recht wohl gedacht werden, dass Notker auf 
eine Melodie mehrere Sequenzen dichtete, sicherlich dann aber auf 
verschiedene Anlässe, so dass schon aus dem Grunde z. B. die Se- 
quenzen auf den b. Stephan nach der öO. Melodie nicht beide von 
ihm herrtthren können^). 

3. Aiüage der älteren Sequenzen. 

Die Anlage der notkerischen Sequenzen ist in der Regel nnd 
Yorherrschend die, dass nach einem musikalischen Eingange eine 
Anzahl von AhcdUasen folgt, von denen je zwei nnd zwei anf ein- 
ander folgende nach derselben Melodie gesungen werden ^d 
dass dem letzten Paare noeb ein musikalischer Schluss sich anreiht, 
der ebensowenig wie der Eingang eine Wiederholung der ]\Ielodic 
zeigt. Die Absätze, in welciie die 8c(j[uenz zertallt, weiden ver- 
siculi-^) oder versus (Wolf S. 104), auch chtusuhie genannt. Ir-li 
werde im folgenden fllr die einleitenden und schliessenden Versikel 
die Bezeichnungen Eingang und Schluss oder Schlusssatz gebrauchen 
und Versikel oder Doppelversikei nur iUr die repetierten Absätze 
anwenden. 

An und ilLr sich lag die ^oihwendigkeit einer Wiederholung 
nicht vor, und wir besitzen auch wirklich eine Anzahl nachher zu 
besprechender Sequenzen, bei denen sie nicht stattfindet. Allein 
abgesehen von dem bei allen musikalisch gebildeten Völkern zu be- 
merkenden Zöge zu solcher Wiederholnng, die dem Ohre die Me- 
lodie dentlidier nnd vernehmlicher ersdieinen lässt, ist bei den Se- 
quenzen ein doppdter Anlass dazu nachzuweisen. Einmal ist es 
der Zusammenhang mit der Fsalmodie, bei der wir im Parallelis- 
mns der Psalmverse die Wiederholung bereite finden«). Sodann 
die Alt nnd Weise wie die Seqnenzen beim Chittesdienste musi- 



*) Grundsätze für die Unterscheidung stellen Schubiger S. 44 und Daniel 
5, 40 auf; doch verdienen die des erstereu mehr Beachtung. 

*) Dimuidiii, mtionale 6, 21, pottremo ttmsidamttdmm «st fti»d varsrns u- 
fumtumm» hhni et (£»1 nA epdem emiu d&Hfifiir, f ««rf emUi^/ii fuim (»t phf 
rimum) bini et bint per ritkmo* sub paränu syllM* e9mp9$umiur. 

') Notker in der praefatio ad libr. scqucnt. 

*) Wolf, aber die Laib S. 10& 2H Aum. 131. 



19 

kaiisch ausgcfülirt wurden. Ein fester Gebrauch herrschte zwar 
in dieser Bezielumg nicht, indem je nach der Stärke der mitwir- 
kenden mnsikaUscheii Kräfte entweder der Gesammtchor die Se- 
quenz san^; oder eine Theilimg in mehrere Chöre stattfand; aber 
schon «1 Notkers Zeiten war es in B. Gallen üblich, dass sich meh- 
rere Chöre betheiligten. Die Stelle des Donuidns (rationale 4, 22) 
ctmtaiur auim sequeniia ab ommbus tümU t» ekoro, «1 itolefiir 
concordia eharUatis beseiefanet keineswegs dän allein hensohenden 
Gebianeh. Sie wird allerdings durch zahlreidie Seqnenzentexte 
unterstützt, in denen des gemdnsamen Gesanges durch den Chm 
Erwähnung geschieht, wie die folgenden caniemms euneti mehdum 
nunc Schnbiger nr. 9; aUiM eohorM una laudum »onora nuneprome 
praeconia Mone 3, 205; Christo laude* persoleat fti ü cftoni« Adam 
1, 240; Clara chorus diüce pangat voce 1, 174; concentu parili 
hic tc Maria veneratur populus Schnbiger nr. 10; couccniu vene- 
remur cuncti fratres sollemni Mone 8, 178; concinanms pariter 
Daniel 2, 201 ; dulcc melos in concculii modulcnmr in rotwcntn 
toiius ecclesiae Mone 3, öö8; laelabunda nnsfri cliori plebsjocunda 
psallat Mf)ue nr. 808, 1 — 3; decantaril chorns tsie Adam 2, 22; 
plausu chorus laetabundo hos aftollat 2, 417 etc. Daher das Sub- 
ject der Sequenz wie der deutschen Leiche immer 'wir', niemals 
'ich' ist. So zahlreich sind die Stellen, die eines Zusammenwirkens 
mehrerer Chöre erwähneni nicht; der Grund dafür wird sich so- 
gleich ergeben. In der zaerst erwähnten Sequenz heisst es im letzten 
DoppelTeisUiel: 

Kmic vos, o socii, 
cantatc laetantei 
alleluja. 

Et vos, pueruli, 
respondete semper 
alleluja, 

worauf der Schlusssatz iblgt: 

Nunc omnes canite 

simiil alleluja, 

(louiiuo alleluja, 

Christo pneomatiqTie alleliQa. 

Daraus ergibt sich, dass die gleichen Hältlen, in welche der 

Doppclversikcl rhythmisch und musikalisch zerfällt, an die beiden 

Chöre, hier der Mönche (socii) und der Knaben, vcrtheilt waren. 

htm es iät za beachten, dass die Aadbrdürung an die «octt in dem 
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einen, die an die pueruli in dem andern Stollen des Doppelabsatzes 
enthalten ist; die Mahnung;, dass alle insgesamnit singen sollen, ist 
im Schiasssatz enthalten^ dieser also wurde, ebenso wie der Eingang 
(Cantemus ctmcti melodum heisst es daher, >vie Nunc omnes canite) 
von der Gesammtheit^ die Hälften der Doppelversikel abwechsehid 
TOD beiden Chören geBimgen. Daher erklärt es sich auch, dass wir 
die £rv?&tuiiuig des gemeinsimeii Gesanges so häufig im Eingang 
der Sequenzen finden, denn dieser wurde eben Ton aUen gesungen. 
Der Chorknaben erwähnt aueh die Sequenz Celsa pueri eoncrepent 
Me/odta (Daniel 5, 177); ebenso Ramana Quirhms (Mone 3, 488), 
wo neben der Gemeinde Ccommum eoee plebis condnite 29) der 
popellus, d. h. die Chorknaben (31) und cunctug denn und mo- 
naeJU (31. 33) ervi^bnt werden, also eine drei&che Theünng. Ohne 
besondere Bestimmung heisst es bei Adam (2, 19) Choris conctnen- 
tibus una sit in moribus jiosiris modulutio mit beigefügter alle- 
gorischer Deutung. Entscheidend ist namentlich die erste Stelle: 
wo ein Knabenchor nicht vorhanden war, konnten auch ein jjaar 
oder ein einzelner Sänger die Stelle eines Chors vertreten. In einer 
ganz dramatisch angelegten Sequenz (Morel nr. 69 ) auf das Osterfest, 
die eip G-espräch zwischen Täter und Filius ist, wird beim Beginn 
des SchluBssatzes Populm d. h. die Gemeinde als mitwirkend ge- 
nannt, und zweifellos wurde der Eingang (V. 1 — 4), bei dem keine 
Bezeiehnung steht^ ebenso gesungen. Wechselgesang des Chors mit 
einzelnen zeigen zwei andere Sequenzen, von denen die eineKaeb- | 
ahmung der anderen ist (Daniel 5, 314, nr. 631, Morel nr. 1^), 
in der einen weehseln zwei Sänger C^)i in der andern drei Chor- 
sohäler OreM sckolares bene vodferaii) mit dem Chor ab, und 
singen was dem h. Franeiseus, beziehungsweise Ilaria in den Mund 
gelegt ist, beide enden mit dem Uebergang in die bertthmte Oster 
Sequenz Victimae poidtali, 

4. NichtwiederholuDg der Melodien. 

Wenn sich nun Sequenzen finden, die keine Wiederholung der 
Melodie zeigen, so sind dieselben offenbar nicht zum Wechseigesange 
eingerichtet. Dass sie die älteren und der Gebrauch der Wieder- 
holung jünger sei, lässt sich durch nichts erweisen. Wir beginnen 
unsere Betrachtung des Einzelnen mit ihnen ; vorher jedoch ist eine | 
allgemeine Bemerkung nicht tlberflttssig. Für die üohtige fieurtbei- 
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lung der Sequenzenformen ist die Herbeiziehnng der Musik ganz 
imentbehrlich; auf die Misslichkeit kritischer Behandlung ohne dieses 
wee^tUchc Hülfsmittel ist schon mehr&ch hingewiesen worden. 
Mone und Neale haben vielfach geirrt^ weil sie diese Rflekaeht 
aosser Aeht Hessen. loh habe i)lr die nuurikalische Betrachtung 
banptsftehlieh die Ezempla bdSehnMger zn Gmnde gelegt» die die 
Umak der Sequenzen naeh jlingeren Handsehiiflen in moderne No- 
tiemng übertragen geben: da erweislieh die Melodien bis ins 
16. Jahrhundert sieh unyerttndert erhöhen haben (Wolf, Anm. 126), 
so ist dasZnrOekgeben anf niehtnenmierteHandsehriften gerechtfertigt. 
Wo die Musik nicht zugänglich ist oder sich nicht erhalten hat, 
müssen mr uns an die in den Handschriften der Texte gegebenen 
Abtheilungen halten. Dabei ist jedoch zu beachten, dass die Ab- 
theilung der Handschriften keineswegs immer richtig ist. So ist, 
um nur ein Beispiel anzuführen, Morel nr. 278, der Einsiedler Hs. 
366 des 12. Jahrhunderts entnommen, mehrfach falsch abgetheilt, 
wie die Vergleichung mit der ebenso gebauten Sequenz CMone 3, 
252) ergibt. Der erste Absatz iSancU-gratulabundus)m\muiXW&. 
Theile zerlegt werden 

Sancti martyris , 
festum et evaugelititae 

CSiroiimq[iiaque veneretar 
populus gratulabundus. 

Et prae cunctis laetabunda 
Suevia canat patronum; 

ebenso sind die Zeilen 7 — 9 bei Morel falsch geordnet. Am häu- 
tigsten aber findet sich unrichtige Abtheihnig in dem reichhaltigen 
Codex Branders, S. Gallen 546, aus welchem Morel und alle Hym- 
nologen viel geschöpft haben. So ist nr. 56 folgendermassen zu 
gliedern: 1 Eingang; 2.3 = 4.5, erster Doppcl vers; 6.7 = 8.9, 
zweiter; 10.11 = 12-15, dritter; 16.17 = 18-20, vierter; 21.22 
= 23.24, ftlnfter; 25—28 = 29—35»), sechster Doppelahsatz, der 
Best der Sequenz ist richtig abgetheilt Hätte der Herausgeber die 
Angabe der Hdodie beachtet, so würde er darin einen bestimmten 
'Anhaltspunkt zur Thdlung der Sequenz in Z^en' g^fondenhab^ 
Morel nr. 82 mflssen V. 35.36 einen Doppelyers bilden, daher 
mundet mit einem grossen An&ngsbuchstahen bezeichnet sein; ebenso 
In V. 38; umgekehrt mttssen Z. 9.10 in nr. 219 nur eine Zdle 

^) demtu T. 29 ist eine nnnftthige Ergännmg. 

t 
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bilden, und der grosse Anfangsbuchstabe von Sßd ist unrichtig. 
Solche aus Vergieichung mit anderen Sequemen sichei^estellte i 
Abweichimgen von den Handschriften berechtigen auch in andern 
Fällen, wo eine Vergieichung nicht möglich ist, wenigstens zum 
MisstrauoL Je älter die fiandsefariften md^ desto soigfilltiger ist 
auch ihre Bezeieknniig der Absehmtto duroh grosse BnohsAaben. 

Im Yeigleieh zu der grossen Menge von Sequenzen, in denen 
die Absätze paarweise sich gliedern, ist die Zahl derer, in denen 
die Melodien nicht wiederholt werden, sehr gering, und alle haben 
einen geringen Umfang. So besteht die Sequenz Grates nnnc om- 
nes (Schubiger nr. 54) aus zwei Versikeln, 0 decus mundi (Schu- 
biger nr. 51), als seqaentia brems auschiicklich bezeichnet, aus drei, 
Laus tibi sit (nr. 17) und En regnator (nr. aus fünf, O quam 
mira (nr. 22), aus serlis Absätzen; eine ungewöhnliche Ausdehnuni? 
ist es schon, wenn eine solche Sequenz sieben Versikel zählt, wie 
Laeta mente (nr. 19). Dass diese Art nicht beliebt und verbreitet 
war, ergibt sich schon daraas, dass auf keine der erwähnten Me- 
lodie mehrere Sequenzen gehen. 

Zwisehen den Melodien der einzelnen Abältze henseht in diesem 
Falle insofern eme gewisse Verwandtschaft^ als der musikalische 
Schlnss fiist immer harmoniert So ist m nr. 54 die ans dr^ Tö- 
nen bestehende Schlnssc^denz der beiden Vendkd gleich, nnd auch 

sonst zeigt die Melodie Ähnlichkeit. Rhythmisch sind einzelne Theile 
ganz gleich, ohne dass die Melodie sieh deckt: so kann mau mit 
Wackeraag^l (1, 69) den Anlanfj; seine Iben 

Grates nuuc omnes reddamus 

domino dco, 

Qui 8ua nativitate 

UM liherayit, 

was wie ein Doppelvers aussieht, es aber nicht ist. Auch die wei- , 
tere Abtheikmg bei Wackernagel (in vier Absätze) ist nicht richtig, 
an Gregor den Grossen als Verfasser aber darf man nicht denken. — 
In 51 ist die Sehlussuote aller drei Versikel dieselbe; in anderen 
beschränkt sich die Übereinstimmung auf einzelne Versikel der Sc- i 
quenz, wie in nr. 27 die Schlussnote des 5. und (3. Absatzes über- 
einstimmt, die beiden letzten Noten in 17, 3. 4. 18, 4. 5. und 
ebenso 18, 1. 3. 19, 4. 5. Grössere Übereinstimmmig zeigt sich im 
1. und 2. Absatz von nr. 19, und noch grössere zwischen dem | 
zweiten nnd dritten, wo sie sich auf die letzten zwölf Noten er- 
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streckt. Aber auch mehr als zwei Versikel werden dadurch ver- 
bunden: so ist die Schlussnote gleich im 1. 2. und 3. Absatz von 
nr. 18; und tlinf Versikel werden auf diese Weise verbunden in 
nr. 19, Diese Sequenz, die längste unter den angeführten, nähert 
flieh in der Bildung ihrer Absätze bereits dem Doppelsystem, indem 
grossere Beihen von Noten in je zwei auf einander folgenden Ver- 
-sikeln hamonieren. 

So sind nun auoh mehrere Sequenzen zu betrachten, deren 
Musik nicht zu Gebote stand. JntnokUa iniaeia (Hone 2, 435) be- 
steht aus vier Absätzen, die kdne rhythmische Harmonie haben, 
daher auch dne Wiederholung der Mdodien nicht wahrscheinlich. 
Qm regis seeptra (Daniel 5, 174) hat sechs, Placatus quaeHmut 
(Daniel 5, 205) sieben Absätze: in beiden schliesst jeder Versikel 
mit einer o-Assonanz, die zweite fugt am Schlüsse noch Alleluia 
hinzu. Eine ganz kurze iScqucuz aus zwei iinvorliiiltnissniassig langen 
Absätzen steht bei Morel nr. 107; da sie jedoch der S. Galler 
Handbclirilt ö4G entnommen ist, so ist die Abtheilung der Versikel 
dui'chaus unsicher (vgl. B. 21). 

Warum derartige Secinenzcn insgemein klirzer sind als die an- 
dern, ist leicht begrciflirli. Iki dem Weehsclgcsango ruhten die 
Chöre einer um den andern; wenn die Sänger fortwährend beschäl- 
tigt waren, mussten sie leichter ermüden; denn es ist zu bedenken, 
dass die Sequenz ja nur einen Theil des liturgischen Gesanges ausmachte. 

Sequenzen, die aus einer grösseren Anzahl von Versikeln be^ 
stehen, zeigen daher durchgängig wiederholte Melodien. Mitunter 
schdnt alleidiBgs auch bei längeren Sequenzen kein regehnüfidger 
Bau stattzufinden: so in Grates deo et honar shU per eaecula 
(Mone 3, 172, Damd 5, 88, Tgl. 5, d80). Die Angaben der Hsa 
in Bezug auf die Abcältze weichen ab und Termindem dadurch die 
Sicherheit der Erkenntniss. Die Verse 1—6 scheinen den Eingang 
zu bilden oder den ersten Doppelsatz; den zwdten bilden dann 
7.8»9.10; den dritten 11 . 13»» 13. 14, wobei, wie nicht selten, 
Unterschied einer Silbe; den vierten 15—17 = 18 — 20, auch diese 
• sind nicht ganz gleich; den iiiniten 21 — 23 = 24—26; den sechsten 
2H — 32 = 33—30, wobei anzunehmen, dass die dem ersten ^Stollen 
vorausgehenden Worte als Überschuss über den zweiten zu betrachten, 
wo\ on nachher Beispiele gegeben werden sollen. In einander ge- 
schoben scheinen die beiden iolgenden Doppelverse: 
37 . 3ö = 45 . 46} 39-41 = 47 . 48. 
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Mebr als emmalige Bepetition ist, wenn man die Gleichheit des 
Rhythmus erwftgt, nicht nnwahrscheinlich bei 15^17 ^21 —23 
24<-26y 42—44; doch haben wir bereits gesehen, dass Gleichheit 
des Bhythmns nicht gldche Melodie bedingt (S. 22). Anch Gwde 
eoelestU spotua (Daniel 2, 175) sieht nngepaart ans: doch sind 
3 . 4 einander gleich und sonach wohl 1 . 2 entweder als zwei Ein- 
ige oder als das erste Paar anfenfusen, dessen yordere KÜfte, 
wie nicht selten, vom einen Übersehnss hat, also 
Gande eodwtii sponaa aumiiii regia 

jftm tttoplun. iogxMBKt 

Ad rigole quoque 

convivium ducta. 

Der dritte und vierte Doppelvers besteht aus 5-7 und ist nach 
Anleitung der Beime so zu zerlegen: 

8 Huic sponso Tcuienti virg^nea 

Omnes obviate, ferte lampades 
4 Jam ardentes, 

in vasis oleum aimul deferentes 

Et regium 

Wohl zu unterscheiden Yon den Sequenzoi ohne wiederholte Me- 
lodioi sind die ganz unrhythmisch gebauten, wie sie zum Thdl im 12. 
Jahrhundert begegnen : wir werden auf sie spttt^ zu sprechen konmien. 

5. Wiederholung der Melodien. 

in den Sequenzen, deren Melodien in zwei auf einander fol- 
genden Absätzen wiederholt werden, ist die Zahl der Versikel eine 
sehr yersofaiedene: das mindeste was vorkommt, sind ausser dem 
Eingang und Schlüsse drei Doppelversikel: so in der Sequenz «Salve 
enuß taneta, arbor digna (Schubiger nr. 55); und so steigt die 
Zahl anfWttrfcS) immer bei Toramigehendem Enigang und nachfol- 
gendem Schlusssatz, Vier Dopp^verse: Laude* deo perenm 
QSxmt 3, 169, wo die erste Melodie dreimal wiederholt wird) und 
£aaidt6tif mme devotU (Morel nr. 245), wiederum aus der S. Galler 
Handschrift 546 und in d^ Ab&eilung zu berichtigen: V. 1 ist 
Eingang, ägat erste Doppelyers ist za sehrdben 

Qoi eoxda peccatorom mnndaiu 
nbi TBta tßdti 

Qoi Sanlom persequeniem terrexu 
Ivoe fltnmt ienebiaa, 
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der xweite 

üt oaifcris mit tutorem 

cautum prospiceret. 
Hic judaicos furoreo 

Bedat verbo dei, 

der dritte 

Hoätium propugnator, 

plebem Christi munit monitis, 
Et palnuua de boite 

MKtua ssportaze invido, 
mit dner Silbe mebr in der yorderen Hälfte. Der vierte Doppel- 
Yen und der Sehlius sind richtig abgetheflt 

Viel häufiger sind schon llHnf Doppelversikel: so die Ezempla 
hd Sehnhiger nr. 6, 12, 16, 21, 35, 37; die Seqnenz bei Hone 
nr. 356, wo aber der Eingang nur V. 1, 2, der erste Stollen des 
Anfangsvcrsikels V. 3 — 5, der zweite V. ü — 8 uiiilasst ; ferner Morel 
nr. 69 in dramatischer Form (vgl. S. 20) ; Deus in tua cirtule Da- 
niel 2, 28 (Pez, cap. 30, Hymni et sequentie g iiij); und die Se- 
quenz Trinitatem von Adam de S. Victore (1, 252). 

Die am häufigsten vorkommende Zahl sind sechs Doppelverse : 
so bei Schubiger nr. 2, 8, 31; in den nach der Melodie Planctus 
sterilis gehenden Sequenzen bei Mone 1, 81. 256, die bei Mone 
ganz verschieden eingetheilt sind und die Gleichheit der Melodie 
nicht ahnen lassen: beide Sequenzen enthält dieselbe Hb. des 11. 
Jahrhonderts, und wenn der Heransgeber die Absätze nach ihr ge- 
geben, sind sie schon in der Obeiliefemng fehlerhaft. Die Doppel- 
Terse 2 nnd 3 in beiden sind so zu schreiben: 
8 Fit patris tqz ad ülivm 
baptizatam 
Et Spiritus in ipecie 
cox-porali 

hunc invisit ut columba. 
3 Mansurus super eum 
unctums 

et inaeeoiiaOTtibas. 
Res ista natoe dei 

baptismo nos cieari oapaceeqne ipeiiu 

testatur spiritus. 
2 Qui perditos tfiBrigenaa 

recrcaeti 

Per unicum natuiu tuum, 
sancte pater, 

Tenun vüam dane ad UMwrtftm; ^ 
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3 Natara qni te nostra 

vestire, 

Christus, dignatus es, 

Efc eam pro peccatis 

hmnauw patri too obtulirti aoo^tmn 

in laexifieiiun. 

In beiden Doppelyeraen sind die Stollen nicht ^eicb, der zweite 
bei einmal am Scblnsse einen Znaetz Ton seht, das andere Mal in 
der lütte Ton elf Silben. Ferner Hone 3, 205. Danid 2, 172. 5, 
175. 179. 209. Morel nr. 189, wiederum ans S. Gallen 546nndmit 
mangelhafter Beseichnuug der Abschnitte: es fehlen grosse Bneh- 
staben am An&ng von Z. 2, 4, 8, 15, 25, V. 12 ist in swei Zeilen 
zu zerlegen, es ist der andere Stollen zn V. 10, 11. Endlich ist 
noch als »Spätling die Sequenz auf den b. Wenceslaus (Mone 3, 
557) nach diesem Scbema gebildet. 

Sieben Doppclverse sind ebenfalls nicht selten: bei Bchubiger 
nr. 10, wohl die älteste Mariensequenz, 25, 26, 40, bei Scli. aller- 
dings nur sechs Doppelversikel ohne Schliiss, das fehlende hat der 
Text Mone's 1, 14S; so auch nr. öt), das berlihmte Ate praeclara 
mit seinen zahlreichen Nachahmungen. Mone 3, 151), und nach 
gleicher Melodie 3, 31^^ Mone 3, 252, und ebenso Morel 
nr. 216. 

Auch acht Doppelversikel kommen oft vor: bei Sehubiger nr. 
20, 27 0, 30, 50, Mone 1, 181. 199 (== 3, 227). 2, 352. 3, 135. 
390. Mone 1, 84 ist der SeUnsssatz nicht bezeichnet: er umfasst 
die letzte Zeile (43); der Eingang besteht ans zwei rhythmiseh 
l^eichen Theilen, wenn sie auch musikalisch sieh decken, bat die 
Sequenz nenn Doppdyersikel ohne Eingang. Mone 3, 102 ist die 
Emdkeilnng in Versikel nnd Halbversikel nngenügend bezddmet; 
es bilden V. 1 — 4 den Eingang, V. 5—8 den ersten, ¥.9— 16 dm 
zweiten, V. 17—20 den dritten, V. ^1— 24 den vierten, V. 25—28 
den fliiiiten, V. 29—40 den sechsten (wahrsoheinlich aber zwei in 
einander geschobene), V. 41 — 46 den siebenten (achten) Doppelvers 
und V. 47 — 49 den Schliisssatz : demnach fehlen grosse Anfangs- 
buchstaben bei V. 7, 19, 23, 27, 44, wahrbchcinlich auch bei 31 
und o7. 

iNeuu Doppelversikel mit Eingang und behlusö : Schubiger ur. 7, 



*) Bei Wackernagel 1, 98 ist der letzte Abaati muciobtig abgttheiU: dar 
JkfpAymäbel nmfiint die Worte JStcUtim bii m^pUrmmt, 
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wo der Schliiss mit n09 iuorum beginnen mtus, aber keine Pause 
bezeichnet ist^). 24, wo Neale's Bessertingsvorechläge (Daniel 5, 
15) zn verwerfen sind, weil sie die Musik nicht berücksichtigen. 
36, wo ebenso Neale's Bemerkungen (5, 11) znrflokzawelsen. Mone 
1, 147. 3, 109. Danid 5, 196. 

Zehn Doppelyersikel: Schnbiger nr. 58. LoBsiuB 228^ (ich ei- 
tlere nach der. Wittenberger Aufgabe der Psahnodia Ton 1561). 
Mone 3, 128. 167, wo die Yerstkeleintheilong folgendermasaen m 
machen ist: Eingang 1 .2, erster Doppelveis 3.4^ zweiter 5 — 10, 
dritter 11—14^ yi^rter 15. 16, itlnfter 17-20, sechster 21 .22, sie- 
benter 23 . 24, achter 25 . 26, neunter 27—30, zehnter 31—34, nnd 
Schlusssatz 35 . 36 : demnach fehlen grosse Bnclistaben bei 4, 16, 

22, 24, 2ÜJ der zweite Doppelabsatz ist zu schreiben 

Ut catulus leonis 
aMsenderat ad praedun 
alligana ad Titan 
arinam snam. 
Cmn per Tirtutmn aoalam 
Sorech qnaerens vincaia 
sc suamque Christo 
junxerat sponsam. 

Endlich die zwischen 1391—1474 in Schweden entstandene Sequenz 
bei Daniel 5, 327, in der aber Daniel's V. G— S in zwei Doppel- 
verse, wie häufig in einander geschoben, aulzulosen sind: 

3 « Jam illic ascendit 

victrix tribua iuclyta: 
4* Jam jus appiehendit 

triiiinphaiiB eodeda; 

militat in tenru fiüa. 
8 b Quam, dulci amox-o 

vernans snscipitur 

4 b Quae tanto fervore 

ruinac restaiivandae 
ad Ventura concu]»it-citur. 
Was über zclm JJoppclverse liinausgeht, ist schon wegen des 
grossen Umtanges eine Seltenheit: eli" linden sich bei Schubiger nr. 

23. 57; von zwölf ist mir kein Beispiel bekannt; dreizehn in einer 

Sequenz des Hermanuus Contractiis l)ei Daniel 5, G(), wenn niuu die 

Zeilen 24 — 27 als zwei verschobene Doppelversikel ansieht: da aber 

22 . 23 ^ 25 . 2(5 sind und zudem jene beiden des Keimes auf a 
— — ^^^^^^^^^ I 

Die Wort« Tt ftmgjttnmus — mm bflden den «weiten Stollen dee lotsten 

Boppelvenei. 
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entbehren, der die Schlüsse aller Versikel verbindet, so sind wohl 
die Verse 22 — 27 als ein Doppelversikel zu betrachten, der in zwei 
gleiche Stollen (22-24 = 25—27) zerfäUt. Wahrscheinlich drei- 
lehn hat die Sequenz bei Morel nr. 221, wieder ans Branders Hand- 
schrift: auch hier mnss die Abtheilung nfters verändert werden, so 
ist V. 16 ein ganzer Doppelversikel and so zu schrdben 

Praeoellit patriareboi 
nec non et prophetas, 

Angelis conßimilia 
dignitate summa. 

Statt eines Einganges findet man deren auch zwei, mit andern 
Worten: manchmal haben die beiden ersten Absätze jeder seine 
besondere Melodie (Wolf S. 292 So bei vier Doppelversikeln in 
der Sequenz Waltrams bei Mone 1, 322, wo vielleicht aber dem 
entsprechend zwei Schlusssätze anzunehmeui indem der eine unver- 
hSltnissmUssig lang ist. 

Bei fünf Doppelversen: Mone 3, 507 und in den andern nach 
der gleichen Melodie gebenden (Mone 1, 209. 3, 435), wo aber Mo- 
ne's EintheUong dnrebans niebt bannoniert mid confoim gemaebt 
werden mnss. Femer Daniel 5, 172 und Morel nr. 280, wo die 
nennte Zeile in zwd Stollen zn zerlegen ist nnd den ylerten Dop- 
pelyers bildet: 

Bidem lubrica 
haec mundi gaiidia, 
Qaudet lauiea 

pro serto roseo. 

Bei sechs Doppelversikeln: Scbubiger nr. 32. Daniel 5, 176 
(nr. 391) unterscheiden sich beide Eingänge nur um eine Silbe; der 
sechste Doppelvers besteht aus Z. 13 und dem ersten Tbeii von 
14, wahrscheinlich ist et vor lampas zu streicbcTi. 

Bei sieben Doppel versen: in der Sequenz Nato ranunt omnia 
(Wol^ Facsim. IV) sind die beiden £mgange rbythmiseb gleieb, 
aber musikaliBeh verschieden. Daniel 5, 337 (nr. 682) ist mir ^e 
Silbe Unterschied zwischen ibnen. 

Wie zwei Eingänge» so baben manebe Sequenzen aucb zwei 
Scbloss^e: so nach vier Doppelversikehi bei Scbubiger nr. Bi, 
die Eintbeilnng bd Wackemagel 1, 103 (nr. 156) ist ganz feble^ 
hafi^ er zerlegt den Eingang und ebenso die beiden ScblusscAlze 



^ Dts von ihm angefUlirte Beispiel iA jedodh amdien sa betraefateau 
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jeden in zwei Stollen und yerändert in seinm 5. Absatz gegen die 
Quellen die ätolleneintheilnng: es ist gam rielitig flberli^rt 

4^ Thoana Bartliolomaee 

Johannes, Philippe, 
Simon Jacobique pariles 
4 b Andrea, Thadaee, 
dfli Jidlatoifia inclyli. 
das herausgerüekte ist ÜbersclrasB des ersten Stollens. So nooh 
Mone 2j 68 die Sequenz Saiee porta. 

Bei fünf Doppelversikeln : Daniel 5, 173; bei sieben: Scliu- 
biger iir. 43 uiul in den andern danach geilenden Sequenzen j iind 
endlich bei neun: Morel nr. 243. 

Beides, Eingang und Schlusssatz, findet sich verdoppelt in der 
Sequenz Quem non praeralent (Daniel 5, 180) bei der verhältniss- 
mässig kleinen Anzahl von vier Doppelversikeln. 

Einmal kommt es auch vor, dass eine Sequenz aus einem Ein- 
gang, neun Doppelversikeln und drei Schlusssätzen besteht (Schu- 
biger nr. 9), wenn man das jeden Yersikel besciiliessende Alleluja 
als Theüungsgrund ansieht: dann ist der Schluss, der bei Schur 
biger ans zwei Theilen besteht, bei Wolf (Facsim. I) gar keine 
Theilnng zeigt, zu zerlegen; 

Nunc omues canite nzavl aUßlvja, 

Domino alleliga, 

Christo pneumatique alleluja. 

Der Grund, warum hier drei Schlusssätzc stehen, liegt in dem 
am Schlüsse der Sequenz gesungenen Lobe der Dreieinigkeit. Die 
Kachbildungen dieser Seqnenz weichen in den Schlüssen ab, weil 
der Grund von der Begel abzugehen in ihnen weggefallen ist. 

Bei allen bisher angeführten war der vorausgehende Eingang 
und nachfolgende Scbluss Regel. Es gibt jedoch nicht wenig fHUe, 
wo eines von beiden oder beides, Eingang und Schloss, fehlt 

Sequenzen ohne Schlusssatz, also mit emem DoppelTersikel 
sehHessend. Hierhw gehOrt wohl die nach der Melodie Obtvtemnt 
gedichtete Sequenz (Hone 1, 210), die nach einem lEIingang zwei 
Doppelyersikel enthSlt^ wobei jedoch die Stollen des ersten sieh 
nicht genau decken. Bei Tier Doppeirersen in der berühmten 
Osterseqnenz Wipos (Schubiger nr. 60*), hier werden jedoch die 
Absätze 2 und 3 (Die nobis bis Galileo) besser als einer aulgefasst 

') Nach Sehubiger S. 98 var Wipo der erste, der die Sequeni mit eiseni 
DoppelTersikel soUoas. 
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in der Aiiordntiiig 2» 2^ 2" 2'' . liei fllnf Doppelverscu in der Se- 
quenz des liermannu8 Contractus (Seliubiger nr. 47), wo aber der 
Eingang nur bis magne <^eht und die Worte Cnice bis (jloriae den 
ersten Stollen des ersten Doppelabsatzes bilden. So uoeh Schu- 
biger nr. 48. 

Bei secbs Doppelversikeln: Scbubigcr nr. 13. Mono 3, 238. 
Daniel 5, 174 (nr. 383> Bei zehn: Schuhiger nr. 11, und bei eli' 
DoppelverBikehi: Mona 3, 304 

Sequenzen ohne Eingang, also mit einem DoppeLversikel an- 
hebend: ein häufigerer Fall. Bei drei Doppel versen: Mono 2, 200; 
bei vimn: Sohubiger nr. 3; und ebenso Daniel 2, Wo (nr. 167), 
wo aber die YerdkelabtheUung nicht ttberall richtig ist. Der ö. Absatz 
bei Daniel ist wahrscheinlich m Doppelversikel und zu zerlegen : 

Mox toa spontanea gratia 
Mnunons hnnuuia 

Quae perdita taiemaA omiiia 
aalirasti terrea, 

fiBrens mundo gaudia, 

WO das eingerückte einen Überschuss des zweiten Stollen bezeichnet 
Auch der sechste ist zu zerlegen: 

Ta animas et corpoia 
nostra Christo expia, 
Vi possidcas lucida 
noBuiL-t hulütacula. 

Demnach sind also ftlnf Doppelversikel anzusetzen, wie bei 
Scbubiger nr. 1. 2^. Sechs bei Schuhi^er nr. .'jS. Lossius 236. 
Mone 3, 3Ü2, und wahrscheinlich auch in der Melodie Uypodiaco- 
. nissa (Mone 3, 507 und den übrigen); ygl. oben S. 17. 

Sieben: bei Daniel 5, 197, und ebenso acht: Mone 3, 207, wo 
aber zum Theil anders zu zerlegen ist: V. 8 — 11, und so auch V, 
32—37, 38—41, 42-45 sind immer Doppelversikel und daher 
mllssen bei V. 10, 35, 40, 43 grosse Buchstaben gesetzt werden, 
wfthrend de bei V. 18, 14, 17, 18, 21, 22, 24, 25 zu entbehren 
flind. Neun Doppelversikel: Schnbiger nr. 49. Daniel 5, 179. £af: 
Daniel 5, 341, und dn paarmal dreizdm: Mone 3, 331 und Mord 
nr. 30, wo aber die Einthdlong der Versikel mehr&ch zu ttndem 
ist: V. 3^ 40 bilden einen Doppelvers, dessen erster Stollen um 
«wd Silben lilnger ist: der Bdm (gloria : seeula) macht diese 
Trennung wahrscheinlich. 

Auch das kommt vor, dass bei fehlendem Eingang die Sequenz 
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zwei Scbliisssätze hat : bei ttlnf Doppelversikcln : Scbubiger nr. 15, 
bei sieben: Monc 3, (53, und bei acht: »Schiibiger nr. 21). Wenn 
man jedoch in letzterer lueinauderscbiebimg mehrere Yertukel an- 
nimmt, sind es zehn. 

Beides, Eingang und Schhiss, felilt. Ein vereinzelt stehender 
Fall ist es, dass die ganze Sequenz nur aus zwei Versikelpaaren 
besteht: Mone 3, 155, wo aber im ersten Paare Mone's Abtheiluog 
der Verse falsch und ungleichmässig ist; am Schlüsse des zweiten 
ist yielleicht Semper zu streichen. Auch drei Doppelversikel ist 
etwas höchst seltenes: Jüione 3, 357, wo jeder Stollen ans vier 
Zeilen besteht Ebenso kommen vier nnr emnul vor: in der Me- 
lodie Dominui regnamt Mone 1, 205, wenn hier flberhaupt die Me- 
lodien wiederholt wurden. , Die Handschriften weichen in der Be- 
zeichnung der Absätze ab: wahrscheinlich ist zn ordnen 

l^la qni prius haibitam mortalem indnit 

1 ^ Pngnatiuras immortale jam nunc 

1 a Resurgens et impaaaibile corpus aampflit 

1 ^' Imperatunisque coeli.s terris 

2 Et mari, ([ui ad cousessum 
patriä ejus exaltatus 
Manu dexti'a iude cursuai 
flnrninibiiB dat et Tooem, 

8 Et dhriatianiiin orbem finaat aemper 
et mannos flactoD compeacit sio 
Ut stabile ftmdamen eodemae ^ 
miae potentov com]>onat, 
wo die zweite Hälfte um zwei Silben kürzer ist. 

Fünf Doppelversikel : Mone 1, 1); sechs sind häufiger: Scbu- 
biger nr. 5, wo aber die Abtheiiang des Absatzes Uic corpus maibt 
ganz richtig ist: entweder muss nach fragile keine Pans^, oder eine 
Pause nach loqvitur im zweiten Stollen sein. Femer Mone 3, 247. 
3, 254, wo die beiden letzten Absätze in je zwei Hälften zu zer- 
legen sind. Daniel 5, 211 fehlt dem vierten Yersikel der ^weite Stollen, 
oder er steht imgepaait da (davon uiten). EndlichMorel nr. 219 nnd 26d. 

Sieben Doppelverse: Daniel 5, 343 nnd Morel nr. 116^ mit 
ffinznzidimig des in der Anmerkmig mitgetheilten Textes. 

Acht: Sdmbiger nr. 14. Daniel 5, 175 (nr. 389). Mehr als 
acht gehören auch hier zu den Seltenheiten: je einmal neun (Scha- 
biger nr. 33), elf (Daniel 5, 319), nnd einmal sogar neunzehn 
(Daniel 5^ 187, nr. 410) in einer schon in jüngere Formen libei^ 
geheudeu Sequenz. 
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6. Abwdcbnugen der wiederholten Melodie. 

Wenn im bisherigen von WiederhoUmg der Melodien die Kede 
war, so ist damit nicht ausgeschlossen, daas die Melodie der 
bmden Stollen emes Doppel versikels sich iigendwie unterscheide: 
nur die Übereinstimmung- im (Manzen ist gemdnt Denn in der 
That kommen eine Menge kleiner Abweiehimgen von legehnüssiger 
Wiederholung vor. 

Eme sehr häufige nieht bedeutende Versehiedenheitder StoUen 
besteht daiin, dass bei gleieher SUbenzahl und gleichem Bbythmni 
in einzdnen Koten eine Abweichiing in der TonhOhe stattindet 
Gewöhnlich ist es nnr dn Unterschied mn einen Ton. Li der Se- 
quenz SancU Spiritus (Sdmbiger nr. 23) sohliesBen die Stollen dei 
sechsten DoppelverBes: 

6 * pcasciniiiBBeiit iiiolytBh 
6 1» per totmn mandiim Teh«mit; 
et- ist a, fo- dagegen nm einen Ton höher, h. Derselbe Fall im 
siebenten Doppekerse bei der nennten Kote von hinten: deus und 
tUMm, de ist a, tu aber h. Ebenso in Sancti baptittae (nr. 25) im 
zweiten Doppelverse, nnd im fünften (die drittletzte Silbe) wieder 
der Unterschied von a und h. Andere Belege sind: nr. 2Ü in den 
Absätzen Per vos und Vires die flintle Silbe von hinten; nr. 30, 4 
die viertletzte Note; nr. 37, 5 die achte Note von hinten; nr. 47, 
3^ ebenfalls eine Note ; nr. 49, 1 die vierte Silbe von hinten; 
nr. 50, 3 die vorletzte Note; 50, (3 die neunte u. s. w. 

Seltener ist schon eine Verschiedenheit um zwei Töne: in 
Eja recolamus (nr. 36) lautet der Aniang 4es dritten Doppel- 
verses; 

Gemit capta pestis antiqua . . . 

Homo lapsua ovis abducta . . . 
hier ist die drittletzte Silbe von antiqua ein h, die entsprechende 
von abducta ein d. In 46, 4 ist die sechste Note g, in dem zweiten 
Stollen aber h. So noch derselbe Unterschied in 48, 5. 56; 1* 
56, 2. 56, 4. 

Zuweilen erstreckt sich die Verschiedenheit auch auf mehrere 
Silben : in dem Exemplom nr. 6 lautet der AnÜEUig der Stollen des 
ersten Doppelversikels: 

Qtd humilis . . , 
Qui gratiam; 

diese vier Silben haben in l'' die musikalische Form g a a h, in 
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1^ dagegen g g g h. Almlicli 23, 9 Tu divisum Idolatra4, dort 
aind die Töne g Ii g f, hier g h a g. 

Ein vereinzelter Fall ist es, dass eine ganze Notenreihe in dem 
einen Stollen um zwei Töne höher liegt als in dem andern: dies 
findet in 38, 5 statt, wo der erste Stollen mit h, der zweite mit g 
beginnt, und so bei Ubereinstimmender Melodie die ersten iUnizehn 
Noten von 5« jede um sswei Töne höher liegen. 

Zuweilen Terandeni einzelne Noten ihre Stellung, wie aueh in 
Bezug ftuf den Rhythmus, z. B. bei einem Dactylus, solche Tetttn- 
derte Stellung vorkommt So 30, 8 wo der Schluss dehitam ho~ 
noriftcentiam «= Semper mereanttir eohere im ersten Stollen mit 
f e f g, im zweiten mit f f e g beginnt. Es hängt die Verschieden' 
heit emzehier Noten manchmal mit der Verschiedenheit des Wort- 
rhythmus oder Wortaccentes zusammen: so sind in dem siebenten 
Doppelversikel ron Coeli enarrant (Scbubiger nr. 57) die sieben 
letzten Noten zum Theil yerschieden, nämlich die dritte, vierte und 
fünfte; dort g f g, hier f g a: sie sind ancli rhythmisch verschieden: 
prdedicdntium pdceni = reyndbit dciis tiius. 

Vier Noten weichen ab in 49, H nach der achten Silbe; drei 
noch hUufiger, so 57, 11; vgl. noch 46, 2. 47, 3. 5. 4S, 4, in den 
letzten sechs Silben; aut ziemlich viele Noten erstreckt sich die 
Verschiedenheit in 10, 4, ohne dass jedoch der Grundcharakter der 
Melodie verändert würde. Auch hier ist die Verschiedenheit des 
Wortrhythmus theilweise Ursache der Abweiclmng. 

In den angei\lhrten Fällen ist die «Silbenzahl beider Hälften 
eines Doppelsatzes keine verschiedene: auch dann nicht, wenn in 
der einen Hälfte eine Note einfach, in der andern eine Ligatur ist. 
Schabiger 20, 6 schliessen die Stollen duxit secum =^ et amicis, se 
ist eine Ligatur (ei), mt ein&ches £ Derselbe Fall findet sich 23, 

3^, 6^, 7^; und so stehen Ligaturen einfachen Noten gegen- 
über noch 36, 8. 49, 1. 3. 56, 2. 4. 57, 1. In 23, 10 findet sich 
in beiden Stollen eine Ligatur, aber an verschiedenen Stellen. In 
. 25 ist bd sonst gleicher Schlusscadenz der Versikel die vorletzte 
Note eine Ligatur, nur in den Absätzen 4, 6 und 7 eine einfiiche 
Note. Dieser Fall wiederholt sich in 30 im Emgange, dessen vor- 
letzte Note eine Ligatur statt der dn&chen in den Übrigen Ab- 
sätzen ist. 

Wo mehrere Nuten in dem einen Stollen aut eine Silbe lallen, 
in dem andern nui* eine aui jede Silbe, üudet bereits eine Ver- 

8 
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scbiedenheit des begleitenden Textes statt. Man könnte auch sagen, 
die Verschiedenheit des Textes ^vcrdc auf diese Weise musikalisch 
ausgeglichen, wenn nicht eben die Musik bei den Sequenzen das 
urspilingliche und zuerst vorhandene wäre. Z. B. ji^hubiger nr. 32 
begiimt der eiste Doppelversikel 

1 <^ Archangeli, angeli . . . 
1 ^ Ordinea uoveni . . . 

dort sieben, hier sechs Silben; es fallen aber auf die mittlere Silbe 
von noveni die beiden Noten, die auf die beiden ersten Silben von 
angeli fallen. Eine vollständig zutreffende Analogie hiefür finden 
wir in der deutschen Poesie, wo der klingende Ausgang metrisch 
und musikalisch dem stumpfen mit einer Hebung mehr gleichge- 
rechnet wird: veni = angeli, wie üote — Sigebant. In der 
Nachahmung jener Sequenz Ägone triumphali ist die Verschieden- 
heit der Silbenzahl vermieden, indem in beiden Stollen die betref- 
fenden Verse nur sechs Silben haben. In derselben Seqnenz, wo 
der zweite und vierte Doppelyenaikel ganz gleich sind, smd diese 
beiden wiederum den letzten 14 Silben yon 5 gleich^ nur dass m 
2 und 4 die beiden ersten Noten auf eine Silbe fallen, in 5 auf 
zwei Silben Terthdlt sind. 

49y 9 entsprechen sich nuudkalkch demeiu nnd spes, indem 
anf spet die beiden Noten Men, die in O'aof clmem yertheOt 
sind. Ebenso fallen 50, 8 zwei Noten anf die letzte Silbe von do- 
eenie, vro&tt in 8 ^ zwei Silben. 47, 3 derselbe Fall. 

Die Verschiedenheit ip der Silbenzahl wird ausgeglichen, wenn 
in dem Stollen, in welchem zwei Noten aui eine Silbe fallen, au 
anderer Stelle eine Note eingeschoben wird. So 29, 7, wo sich 
entsprechen : 

Cui eetia adininistrantia duo millia millium sacra. 
Verbigena drachmamque decimani vestra duxit ad agalmata; 

hier fallen auf ad zwei Noten, dafür wird das d, das in den beiden 

letzten Silben von administrantia verdoppelt erscheint, in -cimatn 

ves~ verdreifacht: wenn hier trotzdem T'' eine Silbe mehr bat, so 

hat dies seinen Grund in der Einschiebung einer Note an anderer 

Stelle. Ein Beispiel vollständiger Ausgleichung der Verschiedenheit 

bietet j^'a recolamus (nr. 36), Vers. 6 

6 « Mirabilis nattua, 

mirificR induta, 
assumeus quod uon erat, 
maaeua qaod erat 
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6 b Induitur naiara 
divinitas humana: 
quis audivit talia, 

die rogo, facta? 

Hier fallen auf die die beiden iSuten von manens, dafür ist die 
Note, welche auf die zweite Silbe von rogo fällt, eine emgescbobeney 
der in ö'^mdits entspricht 49, 3 beginnt 

Patris siimmi quam elegit • • • 
3 *J Celsu.s nunciat Gabriel . . . 

Auf die erste Silbe von summi fallc]i zwei Noten (= ««nci-), 
dafür ist die auf quam fallende Kote eine eingeschobene. In dem 
folgenden Yersikel: 

4 Ave Flavia 4 b Tu benetlicta 
fallen auf die mittlere Silbe von Marin die zwei Noten von 
be-nedir-ta, daftlr ist das beginnende d von 4^ (7m) in 4'^ ver- 
doppelt (Ave). Dasselbe Mittel finden wir in 57, 7 angewendet, 
wo auf die dritte SWht von dicentium zwei Noten lallen, und zur 
AnsgleichuDg der Silbenzahl die letzte Note des Versikels yerdrei* 
facht, statt in 7* verdoppelt, wird. Auch bei übereinstimmenden 
Sehlasscadenzen mehrerer Yersikel finden wir diesen Unterschied 
Ton ligatiur nnd diuEelneii l^aten: so in 1, wo die Schlndtoadenz 
▼on drei Noten sich in Yersikd 1 nnd 4 auf drei l^b^ T^dieUt, 
während in 2 die heiden ersten Kotra anf äne Silbe kommen: 
preee-mtir « de-o, oder mt-cof. Eän ähnlicher Fall ist nr. 38, wo 
die letzten siebzehn Noten der Absätze S, 4 nnd 6, wenn man die 
Verdoppelung einer Note in 4 nnd 6 abrechnet, einander gleich 
and: nur ^en mehrfach zwei Noten bald auf zwei, bald anf (äm 
Silbe z. B. 3^ und 4*: 

gxa- ti- a qui tuos ornas co- ronia splendide. 

99r cria de- le pte- camnr pie nostne «rimiBa vitae. 

Die Wiederholnog einer Note in dem einen Stollen gegenflber 
einer einfachen in dem andern ist ein sehr häntgerUnteraohiedyTon 
dem gelegentlich 8ch<m Beii|iide ang^tthrt wm^den^ Nicht aeMeii 
wird die erste Note wiederholt Schubiger 12,. 4* beginnt 

Ba4sido«|iie q^iitalM, 
4^ üt paaoha Jero mereantnr, 

der zweite Stollen hat also, nach deutscher Weise gesprochen, einen 
Auftakt, der d^ ersten fehlt: daher ist das an&ngendeg in 4^ ver- 
doppelt zu gg. «Genan derselbe Fall 20, 2: 

8a Ha- ie nomen extat • . . 

8^ Nsm tnuuiUvit . . 
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auf huic fällt dd, auf Nam nur einfaches d. Ebenso noch 28, 2. 
30, 4. 49, 4. 57, 5 (bei ÖcUubiger ist der iUnile Doppelversikei uq- 
richtig ahgetheilt). 

Ebenso wird auch die letzte Note des Versikels wiederholt: 
49, 8 scbliessen die Stollen 

sfollafa == in seciila, 
die beiden g, die auf cula fallen, entsprechen dem einen auf die 
letzte Silbe von stellata iallenden. Ebenso ent^recbeu sieh in 57, 8 
die VersikeischlUsse: 

saeculoram = in coelis. 

Viel häufiger aber ist die AViederholung im Innern der Ver-* 
sikel; 26, 2 entsprechen sich die Schlüsse: 

2 ^ tibi clavM dono de- dit 
2^ te seit suum vasque elec- tum ; 
d. h. auf c?ec- fällt aa, auf de- bloss a. In der nach derselben 
Melodie gedichteten Sequenz Hann cnncordi (Mone 3, 511) ist die 
Silbenzahl gleich, mithin fällt auch der Grund einer musikalischen 
Verschiedenheit weg. In der Sequenz des Hcrmannus Contractns 
(nr. 46) laotet der Schloss des ersten Doppeiversikels 

1* ea- lo- gnmene 
1 b «ta- yrOB in ain; 
auf yros fällt ee, auf lo nur einlaches e. 4(5, 6 findet ebenfalls 
eine Wiederholung statt, und so noch 47, 3 . 47, b^. 48, 5 ^ (zwei- 
mal). 49, 3\ 49, o»». 49, G". 50, 4«». 50, 8»». 56, 4'> (zweimal). 
57, 2»>. 57, 3«>. 57, 4\ 58, 1«. 58, 4^ Lossius 236, 5^ 6^ 

Mitunter wird in beiden Stollen je eine Note an verschiedener 
Stelle wiederholt^ wodurch der entstandene Unterschied wieder aus- 
geg^chen wird. So 27, 4: 

4* Qua glo- via in ooelia i« ata . . • 
4^ Quae do- mi- no codi pcaehu- it . . . 

Die Silbenzahl der beiden Verasttlcke ist g^ch (im weiteren 
Verlauf tritt grössere Verschiedenheit hervor): die beiden letcteo 
Silben Ton gloria zeigen Verdoppelung des d, woftr in praehvU 
Verdoppehmg des f. Der Gmnd dieser musikalischen Abw^chung 
liegt hier wie (Ifter in der Verschiedenhdt des Wortrhythmns. Die 
Sequenz bei Lossius 117 Landes ChrUto redempH hat die Ab- 
weichung nicht, w^ in ihr der Bbytiunns bdder Stollen an dieser 
Stelle gleich ist Den Zusammenhang zwischen Rhythmus und 
• Melodie erkennen wir schon hier und werden nocli öfter Gelegen- 
heit haben. Schubiger 46, 3 wiederholt eine Note, dafUr i>'' au 
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anderer Stelle; nochmals wiederholt S'', woftir 3 »vorher eine Note 
eingeschoben hat, also eine doppelte Ansgleichnng. 49, 4*» derselbe 
Fall, aber später wiederholt 4» nochmals eine Note^ und dafUr hat 
4^ drei, nicht eine, eingeschobene Koten. 

Mehr als dnmalige Wiederholung findet Mch mitanter, dann 
aber findet in beiden Stollen Wiederbolimg statt, aber in verschie- 
denem Grade: 29, 7 haben wir schon oben angefUhrt und die Aus-, 
gldchnng erwähnt. 47, 3 schlieäsen die Stollen: 

8* ede a- grestibus, 

Sb pedibuB vora: 

S^schliesst mit drei, 3^ mit aswei g. Ebenso 49, b {Feeimdaia)yWO 
m 5*euie Note dreimal, in zweimal wiederholt wird; da gleich 
darauf in 5^euie Note wiederholt wird, so gleicht sich die Ver- 
sehiedenheit ans. Aach 49, 6. ö7, 4 kehrt diese Art von Wieder- 
holung wieder. ' 

Drei- und viermalige Wiederholung einer Note in 40, 7: 

7 * Huic ipse vcritatis hoatis 
7 Testatur quod hie veritatis, 

hier fallen auf die Silben se verita- vier c, auf quod Mc ve- 
nur drei. 

Der Unterschied beträgt zwei Silben bei zwei- und viermaliger 
Wiederholung: so nr. 16, 4; 

4» Redempti ... 

4 ^ Rex re£pun Cbriste . . . 
in 4* die Figur c c a, in 4*» c c c c a. 

Ebenso bei vier- und sechsmaliger Wiederholung derselben 
Note: 47, 5 

5 lampas vino lac -te 
5 b ul- timae per jusjuran- dum, 

« 

dort die Figur a h h h h g, hier ahhhhhhg. 

Auch Wiederholung von Notenfigoren kommt mehi&ch vor. So 
dner ans zwei Noten bestehenden ^Igor: 13, 6 

Tu resurgens imperitas . • 

Tn mortalem nostiam et terream . . 

hier beginnt 6'' mit g f g f, 6^ aber mit g f g f g f. Derselbe Fall, 
aber nicht am Anfang des Versikels Ö7, 11. 

Figur aas drei Noten: 30, 1 

1 > et coetiboB angelonun. 

1 ^ obedieus ardnae Rnasioni; 

arduae wiederholt die drei vorhergehenden Noten (c a g), woälr 
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in 1» nichts entsprechendes. Einmal am Anfang: 25, 5, doch 
ist hier die dritte in der Wiederholung um zwei Töne höher. 

Figuren aus vier Noten bestehend werden gern amAo&ogder 
Yerfiikel wiederhoU: so 20, 3 

8* Saltum de coe- lo 

3 *> Püstquam illud suo miti- gavit . . 

hier beginnt S** mit a g a c^ aber mit agacagac. Der- 
selbe Fall 22, 1 : 

1» Terms deua • . . _ 
1 ^ offioüs te angeli . . . 

und 

8* Ta hodie tenrealriln» . . . 
8^ ■ Te hominem . . • 

Die Wiederholung naeht aneh zwiflchen zwd sonst gleichen Dop- 
pelversikeb den gannen UntersoMed ans: 24, 1. 2. 

Sie beruht anf der Einschiebiing, nur dass das eingeschobene im 
yoransgehenden identisch ist Abör auch wo dies nicht der Fall, 

findet Einschiebung statt: am häufigsten einer Note, wie auch die 
Wiederholung einer Note am häufigsten vorkommt. So nr. 5: 

1 * Na^ tos ante saeciila . . . 

Per quem fit mafthina . . . 

Die -Melodie deckt sich mit Ausnahme des eingeschobenea i 
auf Iii«.- Neale, epist. p. 12 will fuit für fit lesen, um den Bhyth- 
mns gleich ssn machen, all^ die Mmdk Widerstreitet dner soldien 
Besserung. Auch Mones Sdireibnng Ouius (3, 310) in der nach- 
gciihnitcn Sequenz ist daher hier (wie anderwärts) falsch. So wird 
eine Note noch eingeschoben 7, O"^. 12, 2. 13, 4. 2(3, 6"^ (die an- 
dere nach dieser Melodie gebende Sequenz Hanc concordi hat den 
Unterschied der Silbenzahl nicht). 27, 2^. 28, 1\ 3ü, ö"». 46, 
5». 57, 2^ 57, 4«. 57, 5\ Lossius 236, 6»». 

Statt einer Note werden auch zwei oder drei ein^scboben: 
so 35, ö: 

5* Tute jam dulpibua ple- na de- licüs. 

5 b Christo misjerias sug- gerito. 

Der gleiche Fall 55, 2^. Drei Noten werden eingeschoben: 
'28, 2: 

2 a SaJamonis in . . . 
2 b apud deum correctum sed . . < 

Und ebenso 55, 4'>. 

Bei Sequenzen, deren Melodie nicht bekannt ist, muss man sich 
daher vor vorschnellem Betisern hüten. Finden fiich Verschieden- 
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heiten der Stollen um eine oder ein paar Silben, so ist nicht za 
entscheiden, ob eine Wiederholung oder EinfUgnng von Notom in 
der liank stattfindet Ich will einige derartige Fälle zusammen- 
stellen. In der Sequenz Gaudete justi (Mone 3, 312) istV. Hund 
13, die sich entsprechen, ein Unterschied um eine Silbe; in der 
nach gleicher Melodie gehenden Eanütent filiae (Mone 3, 159) sind 
beide Stollenzeilen wie 13 gebildet, der Unta«cbied also weg- 
gefidlen: wir haben das schon mehrfiich geftmden. 
Hone 2, 48 lautet der zweite Doppelyorsikel 

Hediatrix mediatons 
tu genitriz, 

In qua deo junotiu est lumio, 

deus homini; 

iu der letzten Stollenzeile also ein Unterschied um eine Silbe.' 
£beuso in 4 die letzte Zeile: redemplus quia vivit hämo = quem 
ttrangulat vcntris tut fructus, hier ist, wie der Rhythmus wahr- 
scheinlich macht, die Silbe empt ent>veder mit einer Ligatur be- 
dacht, oder in 4^ findet Wiederholung oder Einschiebung statt. Auch 
in der ersten Zeile von 5 hat der zweite Stollen eine Silbe mehr. 
So noch Mone nr. 719, 13 und 17, 20 und 22, 39 und 42, 43 und 
45; nr. 725, 5 und 8, wo Mone Otku scbreih^ um auszugleichen, 
18 und 22, 50 und 55; Daniel 5, 196 (nr. 419), 2 und3,4und5; 
Daniel 2, 172 (nr. 148), 12 und 13, wenn man nieht ekicla für 
mnciifa sdraben will; Daniel 5, 175 (nr, 389), 5 und 6, 7 und 8, 
13 md 14; Moral nr. 280, 5 und 6; Daniel 5, 341 (nr. 690) 1 
und 2 u. a. w. 

Eine Differw von zwei Silben: Mmie nr. 938, 23.24 und 

27 .28; nr. 818, 27 und 30, wo aber erst Mone gegen die Hss. 
diese Verschiedenheit veraclasst hat, 34 und 37; nr. 151, 19—22 
und 23—25; nr. 764, 9 und 11; Daniel 2, 172 (nr. 148), 6 und 7; 
Morel nr. 243, 8 und 9 u. s. w. 

Ein Unterschied von drei Silben findet sich Daniel 5, 209 
(nr. 436), 4 und 5; von vier Silben Daniel 2, 28 (nr. 30), 7 und 
8, wo Daniel daher virtutibus einklammert. 

Bei der Wiederholung von Noten fanden wir, dass mitunter 
beide Stollen an verschiedener Stelle Noten wiederholen und da- 
durch die entstandene Ungleichheit beseitigen; dasselbe findet auch 
bei der Einschiebung statt. In der ersten von Notker gedichteten 
Sequenz (Sehubiger nr. 14) entsprechen sieh die Stollen des dritten 
DoppelversikelB so: 
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Hic ergo genitus il- liba- tae ma- tri« ntero 
Hic viiit solus ho- mo ubs- que nae- vo et Bine dolo, 

WO trotz der Ausgleichong noch ein Unterßchied von einer Silbe 
smrttekbleibt. Dagegen in 35 findet vliUige Aiuic^eichimg statt: 

4 • Hm» aponsum ab aula coeli 

sese in- vi- sentem alAcru. 
4 Corde jucundo secuta 

est , ejus in- gre.-isa thalamum. 

Die Verschiedenheit der rhythmiisclicn Ikwcgnng ist hier often- 
bar Ursache der musikalischen Verschiedenheit. In67| 4'^8indiUnt 
Noten eingeschoben, woftir in 4" an anderer Stelle vier, so dass 
ein Unterschied yon einer Note bleibt. 

Bdde Stollen harmonieren bis anf ein in der Mitte liegendes Stftck, 
'dessen Umfang in beiden verschieden ist So in 20, 4: 

4 « Principis illi- [us disturbata) imperio. 
4 b Maniplis pluri- [nda inde eratis mnndutn lUiutmu su-l o jubare. 

Die eingeklammerten Htücke bezeichnen den Unterschied: sie 
ähnehi sieb jedoch musikalisch. £iu ähnlicher Fall in dem sechsten 
Doppelverse: 

6 * Denique saltum dcderat hodic maximum nu- 

hes polosque cursu (praepe-] ti transvolans. 

O^Celebret ergo populua hunc diem credulus, cu- [jus morbida Idiihun 
Corpora in] semet ipso altia [sedibw coeli invezit de-] i fiKos; 

nnr dass hier in 0 ausserdem noch ein längeres Sttick eingeschoben 
ist, welches aber musikalisch ledi<::licli Wiederholung der voraus- 
gehenden elf Noten (~ saltmu bis nu~) ist; es findet also ein 
nochmaliges Zurückgreifen in der Melodie statt. 21, 8 lautet der 
Schluss beider Stollen: 

8 a . . te cordibus tc- [que car-J 

zninibus celebraos. 
8 b . . devotaoneixi [precatu te supplici] 
implonuM, Maria» 

29, 3 lautet in beiden Hälften: 

3« Nori- [es distincta pneumata sunt] 

agmina per te fiketa. 
8b 8ed com [vis heoB haec fiammea per an-] 

gelieas oCBdiuM. 

Unmittelbar vor dem Sohluss zeigt neh dieser Unteraehied 

14, 8 . 
8« Gtatia« nime et in [neoa-] la. 
8 b Ommpotenü re- [demptori «mar] mns; 
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and der gleiche Fall 21, 1. 37, 1 (die Melodi«am beiden Sequenzen 
deeken sieh fuA ganz). 48, 5. 

Eäne Tersehiedeidieit findet sieb zuweilen in Bezug auf den 
Yersanflgang im Innern der Stollen^ am Sebloss der klemeren Ab- 
sebnitte^ in welche rhythnuBeb die Stollen sieh zerlegen. Während 
im einen Stollen der Ausgang stranpf, ist er im andern klingend. 
So Mone nr. 752, 45.56 »49.ö0 

Nun inter virgines adduota 

poet eam quae mater est intaota =■ 

Te agntun sine macula 

jam aequitar etola Candida, 

mid so aneb in äßc andern nach derselben Melodie gehenden Se* 
quöiz, Mone nr. 938, 33.34 = 37.38. Derselbe Fall begegnet 
nr. 962, 19 . 20, verglichen mit 22 . 23, ferner nr. 864, 2 = 4, wo 
Hone, um auszugleichen, wied^ eht$ lesen will. Am Scblnss der 
Veiukel Daniel 2, 28 (nr. 30), 11.12. 

Etwas anderer Art ist der Wechsel zwischen stumpfem und 
klingendem Auegange, wenn der stumpf ausgehende Vers eine Silbe 
mehr bat, also der Schluss, um es metrisch zu bezeichnen, gleich 
nut ^ jr. gesetzt ist. Dies beruht auf der Bedeutung des klingen- 
den Ausganges in der deutschen Poesie, in der er bis tief ins Mittel- 
alter hinein und zum Theil noch heut zwei Hebimgen vertritt (vgl. 
oben 8. 34). Daher entsprechen sich die JStollcn bei Daniel 5,341 
(nr. 690j, U. 10: 

Confessorum virginumque turba 
NoTa dulci voce promunt cantica; 

hier ist der Schluss turba » cmtica d. h. auf Itir- Miea die 

beiden Noten von canti-. Derselbe Fall 13 . 14, wo con~vim und 
(jloria sich entsprechen; Daniel 5, 211 {iix. 440} eutsprechen sich, 
aber nicht am Schlüsse der Stollen: 

Tu Melibus horis omnibus 

Oaflto oovde aine soide. 

Neben der Mnsehiebung emzehier Netra (Sflben), die dem dnea 
Stollen fehlen, findet sich aber auch die von längeren Tonsätzen. 
So z. 13. Schäbiger lo, 4; 
4*0 Chriate consan- 

gninee natiirae nostxae hob fove, 

Atqoe por divi- [nam potentiam toere ab omni] 

inoiinu inimici et inaidibi, 

wo die eingeklammerten Worte das in 4k^ eingeschobene Stttck 
bezeichnen. 
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Ebenso 14^ 2: 

2 » Mi- sit huc nfltum suum in terxw. 

2 b Ut [sua dextra jacentes coeuo levarut polo] restitueretque patriae. 

Ebenso 27, 5: 

5 ^ Quam splendida polo Stel- 
la niarifl rutilat, 

5 ^ Quae omiiium lumea as- [trorum et bominum atque Bpi-] 
rituum genuit. 

28, 4: 

4"» Scd quid nos ißtos vocense- mus heroas. 

4 Cum tuus natua oiuiies prac- [ccllat illos at(iuo cunc-] tos per orbcm, 

WO das eingeschobene Tonstück das vorausgegangene ^viederholt, 
daher man dies aach unter die FMe von Wiederholimg aUi- 
len kann. 

So sind auch grössere Unterschiede in Sequenzen, deren Me- 
lodie nicht bekannt oder nicht verötTcntlicht ist, zu betrachten, 
z. B. Daniel 5, 327 (nr. 658), lü und 20: 

Eoclesia nunc Suefiomm to eioiat 

te collandat coeli curia. 

Interventu patronorum o piiasi- [ma precatio tej 
Bupplici implorat, Maria. 

Daniel 5, 174 (nr. 383), 10 und 11: 

Qoi pro salute 

nofltra prolem iinio>ani 

Fati in t«rrani [misisti nne culpa] 

sed ob nostra delicta; 

wenn man aber schreibt unicam in terramPati misisti, beschränkt 

sich der Unterschied auf eine Silbe. Vgl. noch Morel nr. 268, 

12.13; Daniel 5, 341 (nr. 690), 21.22 ; 5, 180 (nr. 398), 9.10; 

5, 319 (nr. 639), 17 . 18. 

Die Verschiedenheit kann sich aber anch am Anfonge oder am 

Schlüsse der Melodie zeigen: es wird dem einen Stollen am An- 
lange oder Ende ein musikalischer Satz, mithin auch eine ent- 
sprechende Zahl von Silben, hinzugeiügt, den der andere Stollen 
nicht hat 

Am Anfing: Sehnlugar 7, 2: 

2» [Nmnuie tu nncti tpiritus feple-] 

t» gignii eUiua filnmi, 
2b Qoi bmuhU r^t nwchinam. 
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Sohubiger 12, 2: 

2 ^ [Quarum frone in postis est modnm ejus ilUtaJ 

sacroaancto cruore et tuta a clade canopica. 
2^ Quarum crudeles hostes in mari rubro sunt obruti; 

WO die Worte Quarum — illita aber fast ganz nach der Melodie des 

ersten Doppeiverses gehen. Ein anderes Beispiel ist 13, 3: 

8« 

Et per fidem quo» Abinhae 
3*» [Natos fecit et cognatoa] 
* propter deam per Hmgninem; 

hier sind die vier ersten Noten d^ Anfiinges in Sogleich den vier 
ersten des gemdnsamen Sttiekes, also aach eine Art Wiederholung. 
Derselbe FfUl in dem ttbereinstinunenden Doppelversikel 5. Fer- 
ner 34, 4 

4 a [Thoma, Bariholomaee], 
« Johanne«, Philippe, 

Synum Jacolnque pariles, 

4 ^ Andrea, Thadaee, 
dei bellatores incljti. 

Am häufigsten kommt dies beim ersten Doppelveise yor; 
80 37^ 1: 

1 > Qai hodie dant floecnli pdinitivi 
1 ^ Qaos iinpiiu peiMCntor; 

hier ist der Zusatz in l^ane Wiederhohmg der ersten vier gemein- 
samen Noten. Ebenso 37, 3. 

Wenn in diesem Falle dem ersten Doppelversikel kein Ein- 
gang vorausgeht, so kann der Zusatz der ersten Hälfte als der sonst 
fehlende Eingang angesehen werden: so Schubiger 1, 1; 

1 ^ Laude dignum sauctum cauat Othmarum 

Sucvia mator. 
1 b Talis uati profectu 

gnitnlanB ■emper. 

Ebenso 3, 1: 
1 * [Oaime& sao düeeto] 

eedena Christi oanat, ob quam patvemi matremqne deserau 
1 ^ Deus nostra m Teitit natma et i^nagogain letpoit. 

Femer 15, 1: 

1 • Haeo est aanota eolemmtM floleBuutatmii. 
1 i> huagnita triimipho OhiiftL 

Ebenso 28, 1: 

1 * [Stirpe Maria regia] proereata regem generana Jesnni, 
1 Lands doigiia mgelonini aanotonun. 
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Endlich 33, 1: 
1 « [Saccrclotem Christi Mar-] 

tinum cuncta per orbem canat ecclesia pacis catholicae. 
1 b Atque illius nomen omnis haeroticus fugiat pallidus. 

Auf diese Art iiuter.scbeiden sich auch mehrere sonst gleiche 
Doppelvcrsikcl von einander: so 38, G von 38, 4, indem ersterer 
vorn drei Noten mehr hat. Die heiden Doppch crse 55, 1.2 sind, 
eine Kote abgerechnet, einander gleich, doch hat 2 vom tünl' 
Noten mehr. 

Von diesem Gesichtspunkte sind auch zu betrachten: Monenr. 
764, 12 — 15, wo zu schreiben: 

3^ [Quam sordibus cmtam feoeiat mundaj 

sibi olferre thymiamata 
3 ^ Carnis ac suac sacrificia ; 

Die Hs. hat ganz richtig die letzte Zeile als besonderen Absatz. 
Mone nr. 113, 4—9 ist zu schreiben; ' 

2 * Quoniam benignu-s est 

dominus per cuncta saecula, 
2 ^ [Qui morto Boa a morte nos salvaiis] 
ft tnuas diaboli 
semtaie diia libezat; 
da alle Absätze in a reimen, so deutet schon der Beim daraof liin, 
dafis bei saeeula ein Versikel scUiesst. 

Der Zusatz findet sich am Schlüsse des Vennkds: Sehn* 
higer 7, 3: 

3» In tao partu ad tanim gragu 
caaiimt angeli, 

Quippc jacentn siio rectore 

in praesepio [urbis Bothlemitieae.] 

Der Zusatz schlicsst sich hier aber genau an den Seliluss des 
vorhergehenden Versikels au, von dem er sich nur in Folge des 
verschiedenen lihythmus ein wenig unterscheidet. In derselben Se: 
quenz 7, 5: 

5 ^ Qui seit aolus nostra crimina. 
5 ^ Cum patre sanctoque spiritu 
[rite drcamdidere]; 

die drei letzten Noten des Zusatzes wiederholen aber die drei letzten 
des gemeülschafläiJBheii Theiles (ctdere » crMiliia^ spiritu). Der- 
selbe Fall 25, 6: 

6>Et agni TeUeie 
quem tao digito 
Hmidi monrtraTerae 
toUeie erinitia [hob velit indneve]. 
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Der Zusatz ist musikalisch und rhythmisch gleich dem Schlüsse 
TOB 4^ studeas absolvere. Vgl. noch 21, 5. 37, 5, Lossius 236,6. 

Wie der erste Doppelversikel am Anfang des ersten Stollen, 
bat der letzte am ächloss des asweiten StoUeu einen Zusate: geha- 
bter 11. 

11 A schlient: pate&cit Jesus, 

IIb Bpiritales chori tonanti. 

Da die Sequenz keinen Scblnsssatz hat, so müssen bier die 
drei Silben tonanti ihn ebenso vertreten wie dort den Eingang. 

Schubiger 13, 2'' hat die ersten zehn Noten übereinstimmend 
mit 2*, dann bleiben in 2* noeh Tier, in 2<> noch dreizehn llbrig: 
von diesen dreizehn wiederholen die nenn letzten den ersten Dop- 
peLyeraikel, der fiberbanpt nur ans nenn Silben besteht; mehr noch, 
die letiten zehn wiederholen die letzten zehn von 13, 4. Ein Shn- 
lieber Fall 13, G, wo die ersten dreizehn Noten (mit Ausnahme 
eüier wiederholten Kote in G*") gleich sind: dann bleiben in 6* noch 
drei, In 0 ^ noch achtzehn : jene drd stimmen mit dem Sehlnss der an- 
dern Versikel. 

Nach Analogie dieser Belege sind zu betrachten: Moue nr. 
871, 40—44 

G <^ Quem manus impia 

merrit in mare, 
6 b Obriabant ei 

angeli dei 

[parantes manakMifim.] 
Daniel 2, 185 (nr. 176), wo 5 so zu zerlegen ist: 

Mox tua spontanea grataa 

assumens hiimaua 

Quac pordita fueraut-omDia 

salvaati terrca 

[fBKiif mundo gaudia.] 

Aneh in einem Sohlussversikel, wie Sehnbiger nr. 11, bei 
Mone nr. 6, 36; die Sehlttsse des ktzften Doppelverses lauten hier: 

5* perdne nos ad thronoft 
mperosy 

ad vitae gaudia. 
5 b tu Muoctcu^ ta rammos - 

dominum', 
tibi ßit gloria 
[iu excolsis.l 

►Schon der Reim y aud in : gloria fuhrt jedoch darauf mit gloria 
zu äcliiiebtien und in exceUis .^hi 'LxxmXi, zu betrachten. 
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Einschiebnng und Hinzuftignng; am Anfang zugleich kommt nur 
Schubiger 14, 1 vor: hier hat l*am Aniäng einen Zusatz von vier 
Silben; 1^ dagegen ein Stück von zwölf Noten eingeschoben, dessen 
letste diei aber wiedennn gleieh denieteten drei des rmmnigeliendeii 

gemeinsamen Stttckes sind: 

1* Landes deo condnat orbii vbiqna toint 

qni gxatis est Ubeoniua. 

1 •> Per Bunimi patris indulgentiam, 

qni mi«eranfl [quod genua humanum casu succubuit] veterano. 
Biülier haben wir immer gepaarte Melodien gefunden: selten 
koniiut es vor, dass zwischen die gepa^irten eine nicht wiederholte 
eingeschoben wird : so Schubiger 3 zwischen den zweiten und dritten 
^ Doppelsatz ein einlacher: 

Quem lapillo proiterneus uuico, 

der aber rhythmisch vollständig und musikalisch fast ganz dem 
Schlüsse des vorausgehenden Versikels gleicht. Ein solcher nicht 
wiederholter Absatz findet sich auch nr. KJ nach dem ersten Dop- 
pelverse (Proprias — exhibere). So kann man auch folgende 
Fälle betrachten:' Mone 7G4, 6.7, ebenfalls nach dem ersten Dop- 
pelverse; da jedoch hier die rhythmische Abweichun!:^ von diesem 
sich auf 6ine Silbe beschränkt, so kann man auch annehmen, dass 
die Melodie des ersten Versikels (V. 2 .3) dreimal statt zweimal 
* gesungen wurde. - Denn dass Yeiidreüachung neben Verdoppelung 
vorkam, lehrt eine Anweisung in dem Missale Sarisburiense (Da- 
niel ö, 172, nr. 395), zn einem einzeln stehenden Versikel 'iste 
sequens versus ter dicatur*. So ist auch wohl Morel nr. 268 eine 
dreimal wiederiiolte Melodie anzunehmen, indem V. 3—5 rhythmiseh 
einander ganz gleich sind. In der Sequenz bei Daniel 5, 234 stehen 
zwisehen den verdoppdtcäi mehrere ein&ehe Versikel, die musi- 
kalisch wahrseheinlioh mehrere der yerdoppelten wiederholen. So 
ist V. 8 gideh der Hülfte der Doppehrersikel 19.20 und 24.25, 
ebenso 9« 14. 15; dagegen stehen' allein 10, 18, 23, 28, die aber 
unter sldi gleich sind. 

7. Übereinstimmaug der verscluedeueu Melodiea. 

Die Melodien der Doppelverse, ebenso wie die des Einganges 
und des Schlusssatzes, sind zwar von einander verschieden: in der 
Regel aber findet eine theil weise Übereinstimmung statt, und zwar 
zeigt sich dieselbe am Sohlusse der Versikel, indem ein oder meh- 
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rere Schlusstöne durch die yerschiedenen Versikel hiadarohgehen. 
Auf alle der Sequenz braucht die Übereinstimmung sich nk)ht 

aoflziulehnen: es gibt eine bedeutende Anzahl von Sequenzen, in 
denen kdn gemeinsamer mnsikaliseher SeUoss ttr alle Tbeilesieh 
findet. So bd Scfanbiger nr. 7, 9, 16, 34, 38. LoBstas 236il8.w. 
in andern ist wenigstens cUe letzte Kote aller Versikel, den Ein- 
gang und Sdihiss inbegriffen, dorcb^gig dieselbe: so scUiessen 
bei Sebnbiger nr. 2 (Melodie Bomana) alle Versikel mit g, nr. 3 
alle' mit dj vgl. noeb nr. 10, 11, 13, 14, 23, 31, 35, 48, 

Auf mehrere Silben ers^^kt siok der allen Versikeln gemein- 
sanie Scbluss selten: auf die beiden letzten in der kurzen Sequenz 
nr. 55, und in Wipos Ostersequenz Victimae paschali (nr. 60), wo 
alle Versikel mit den Noten f d schliesscn. 

Auf vier Noten: Schubiger nr. 5, wo alle Versikel mit der 
Notenfigur a g a a enden. In nr. 8 alle mit Ausnahme des öchluss- 
satzes zeigen die Schlusscadeuz g i' g g, also um eineu Ton tieier 
gerückt als in 5. 

Diese Schlussfignr von den vier Tönen g f g g ist eine sebr 
beliebte und findet sich, wenn auch nicht durch alle Versikel Inn* 
durchgehend, als die vorherrschende in verschiedenen Sequenzen; 
BD in den Exempla bei Schabiger nr. 8, 10, 11, 13, 14, 23, 24, 
27, 85f und anf die fttnf letzten Koten ausgedehnt (a g f g g) in 
d^ Melodien Symphoma (nr. 10), FrigdoUt (nr. 11), Oeotdm- 
ttma (nr. 23) und der mefat benannten (nr. 24). Audi auf seebs 
Koten erstreikt sieb die Gtemdnsamkeit derSebhisseadensTeracbie- 
dmer Sequenzen bei dieser Figur: in der Form g a g f g g, in 
den Melodien Symphonia (nr. 10), Duo tres (nr. 13) mid Organa 
(nr. 14). 

In manchen Sequenzen theilen die übereinstimmenden Schlüsse 
der Versikel sich in zwei Gruppen: so in nr. 7, wo die Doppel- 
versikel 1, 2 und der Stollen 3'Mintcr sich in Bezug auf die letzte 
Note übereinstimmen, die übrigen ebenso unter sich. Derselbe Fall 
in 11, wo 5 und G mit gemeinsamem Schlüsse sich von den andern 
sondern. Ebenso 12, wo die Schlussnote allen Versikeln mit Aus- 
nahme des thntten Doppel- und des Schlussabsatzes, die unter sich 
harmonieren, gemeinsam ist. In 20 stehen 4 und 6 auf diese 
Weise den andern gegenüber; in 26 sind es 5 und 7; in 43 sind 
es 4 und 5; in 46 wieder 4 und 6; in 56 wieder 5 und 6; bei 
LoBsins 228i>aber 7 und 8, die nnter einander die vier lotsten 
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Noten gemein liabeiu In diesen Fällen ist die Vertlieilung eine 
ungleiche : glcichmüssiger in 27, wo der Eingang und die drei ersten 
Doppelversikel auf der einen, die lünf letzten und der Schluss auf 
der andern öcite stehen; in 29 stehen 6, 7", 7«^, 8" und ««den 
andern gegenüber; in 30 ist es ähnlieh wie in 27: der Eingang 
und die drei ersten Doppelverse bilden den einen, die sechs letzten 
und der ÖdiliuaBatz den andern Schluss; in 49 atebeii 4, 5 und 0 
den andern gegenüber; in 57 büden der fimgang, die vier ersten 
nnd die drei letzten DoppeirerBe so me der Scblnss die dne Beibey 
die Doppelvene 5 — 8 die zweite; in 58 bannonieren der Eingang 
nnd die itinf ^sten Doppelverse in der Scblnssnote, die fttnf letzten 
aber nnd der Schlusssatz in ihren beiden letzten Noten. 

Mitunter ist yon der Gemeinsamkeit des SebluastraieB oder där 
SeUnsstOne nnr ein oder ein paar Yerdkel ausgenommen, die aber 
unter sich nicht barmonieren, was bei den eben angelührten der 
Fall war. 

Ausgenoiniucn ist der erste Doppelvers, der allein steht in ur. 
15. 28; der zweite in nr. 30; der dritte in nr. 33; der vierte iu 
nr. 1. 47 ; der sechste in nr. 24. Der Eingang in ur. bO, und der 
Schlusssatz. in nr. 32. 

Ausgenommen sind der Eingang und der Schluss, so wie ein 
Versikel, in nr. 37, und ebenso Eingang, Schlosa und ein Doppel- 
vers in 21, wo aber der Doppclvers, und der unmittelbar daran! 
folgende Schlusssatz die letzte Note gemeinsam haben,, so dass nur 
der Eingang allein steht. 

Die beiden letzten Koten aller Versikel sind übereinstimmend 
mit Ausnabme des filnfien DoppelTerses in nr. 25. 

Viel häufiger als der durch alle Thdle der Sequenz bindurob- 
gehende gemeinsame musikalische Schluss ist die gleiche. Schluss* 
eadenz, die auf dnzebie Theile sieh erstreckt: sie kann zwei oder 
mdirere Versikel (Doppelversikel) mit einander verbinden. Wir 
ordnen die Beispiele von der geringeren zu. der grösseren Über- 
einstimmung ansteigend. 

Die Scblubbcadenz zweier Doppelversikel ist gleich: dieselbe 
besteht aus den beiden letzten Noten. So in nr. 28 : hier schliesseu 
die Versiliel 2% 2»», 3% 3»» mit e e; ebenso 43, 2, 7 mit f g. 

Sie besteht aus den letzten drei Noten: 2, 4 und dschUessen: 

4^ . . iiiae dedüt custodein, 
4i> • . outam loppeditaxea. 
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5 ft , . pro Christi es g a v i a u 8. 
5b . . venenum forte vincis, 

also auch der rhythmische Schhisr? ist gleich. Ebenso sind gleich 

die Schlusscadcnzen in 9, 4 und 47, l^und S»'; 50, 4 und S"»; 

58, ü und 10; (30, 1 und 3. 

Die letzten vier Noten: 1>, 8 und 9, den Schluss aller Versikel 

bildet Ällelujay dessen drei letzte Silben (aui' tu fallen zwei Koten) 

harmonieren. Femer 16, 1 und 2: 

1* Cripta cordis rimantcni, 
1^ In commune precemur, 
2». . Clemens atque t rem ende. 
2l>. . pocnitenti quam plecti; 

inch hier Gleichheit des Rhythmus in den Schlusscadenzen. Vgl 

noch 20, 4 und G». 30, 4 und 5. 43, 1 und 3. 

Die letzten fünf Noten : (5, 1 und 2 : 

1 a . . abjccta m u n d i c o 1 1 i g i s. 

1 . . vilissimaq u<' porrijc^is. 

2^^ . . ad bella uova militem. 

2i> . . a atatn mentis molliant; 
ebenMs rhytiunlsche Übereinstimmung. Vgl. noch 36| 2 nnd 3. 
49,2nnd3.50, 5 nnd 6. 56, 2 nnd 4, jcdoeb in 2 zweimal Ligaturen. 
57, 6 und 7*. 58, 7 und 8, in 8 jedoch eme Ligatur. 

Die letzten sechs Noten: 15, 4 und 5: 

4 * . . . nostro redemptori. 
4i> . . . juge famulantur« 

5 A . . . pius intuere. 

5 ^ . . . ut mortem gubires, 

bei ttbereinstimmendem Versrliy tbmns. Dieselbe Scblnssform in 14, 4 
und 8* bei gleicher rhythmisdier Bewegung, nur in 8^ soUiesst fitmc 
€t in saeeula. Vgl. noeh 49, 4 und 5. 

Die letzten sieben Noten: 25, 4'' und 6*: 

4 ^ . . in eis inveniat. 

6 •> . . nos velit induere, 

ebenfalls rhythmische Gleichheit. Vgl. noch 4G, 2 und 3, wobei 
jedoch ein kleiner Unterschied stattfindet. 

Die letzten acht Noten: 10, 3 und G: 

3 a . . semine uato floridam. 
S*» . . pervia osae crederis. 
6» . . que piae matria Mariae. 
6 ^ . . nt nobis ejus genitrix, 

bei (Reichem Bhythmos (denn die Betonung Märiai ist sehr ge- 

4 
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wohnlich). Vgl. noch 31, o nnd 6. 3«, 3 und 5. 42, 8 und 9. 
50, 1 und 3^, doch in 3^ eine Ligatur von zwei Noten. 
Die letzten neun Noten: 2, 1 und '2: 

♦ 1 * .. ejus amore carualem. 

1 ^ . . navi parentom liquisti. 
2 A respu- inti uiesaiam bccutiui. 
2 1» mani- inet flnenta potare, 
wiederum rhytlmuBcIie Gleichheit In derseUien Seqnens nochmals 
hei 4 imd 6, ehenfidls bei gleichem Rhythmus. Vgl. noch 9, 1 
imd 2. 11, 1 imd 3. 13, 1 nnd 4, auch 2» (der Veraikel 1 hat 
dherhaupt nur neun Silben: also ein ganzer Versikel ist dem Schluss 
eines andern gleich). 23, 2 und 3, auch 8, wo jedoch eine Note abweicht. 

Die letzten zehn Noten: 25, 4 und 7: 

4* lubri- cum deus in eis inveniat. 

4 •» continu- a prece studeas absolvere. 

7* me- reaniur augelis asaocii. 

7 b vei- te nqui per porbum dl>riMnimiim, 
auch hier ist der Rhythmus, wenn man die Accentfreiheiten der 
rhythmischen Vene in Anschlag bringt, derselbe. Vgl. noch 33, 
2 und 6. 13, 2«» und 4. Lossius 228»», 3 nnd 4. In 48, 1 und 2 
hat 1 eine Note eingeschoben, im übrigen gleichen sich die Schltlsse 
völlig; vgl. auch 21, 2 uud 3. 

Die letzten elf Noten: 36, 4 und 5 in 5 ist eine Note weniger: 

4 * agmina angolorum coeleatia. 

4 ^ dccima ixjrdita et est inventa. 

5 A beata qua lüdempia est natura. 
5b omnia, naacttor ez femina; 

der Bhytfamns ist in 4^ und 5* gleich, aber aneh in 4*, denn die 
Betonung eöelesiia nnd ähnliche woden to noch oft finden. 
Die letzten zwOlf Kotai: 5, 1 nnd 2: 
1 > filiiu iüTiribiEi intevminiu. 

1 ^ ao teixae maris et in hia degentiiim. 

2 • Ho- xae labant et aa itemm redprocant 
2*» ar- ce poli voce consoua Semper canunt; 

in den ersten drei bei gleichem Rhythmus, beim letzten weicht die 
Betonung am Schlüsse ab. Vgl. noch 29, 2 und 3. 35, 2 und 5*, 
d. h. der ganze Versikel 5«, denn er aäthlt nur zwölf Silben. 
Die letzte dreizehn Noten: 5, 3 nnd 4: 
8« In- ce quod magorani ooqIm 

terruit sdos. 
8 b lu- men quos perstriludt olahtat 
militum deL 
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4* vi- oe coneSnentes aagdli 

gloriam deo. 
4 b for- mana aasumsiati, refoTO 

supplicea tuos, 

mit vollständig harmoniscbeni Rhythmus. 

Die letzten vierzehn Noten: 3, 1 und 2: 

1* Christi canat ob quam patrem 
matremque deaereos 

1 b M vestit natoza et tjar 

■gogam XM|nuti» 
9« w- 010 Uieie sacramenta 
manarant ittsus» 

2 b ad' miniculo conservatnr 

in salo sanculi; 

auch hier im Wesentlichen tibereinstimmender Khy thmus. Vgl. noch 
20, 4»» und 2(3, 2«^ und 3. 58, 3 und 5^ 
Die letzten tünfzehn Noten: 20, 4 und 6: 

4*philOBO- phos to Paule Chriähia 

dat vincerc sua voce. 
4 b victori- as tu Paule Christo 

per populos acquisistL 
6 *' «Kieor- ' dee mb jup^um CSuristi 
peceatoi jam coaeliiri. 
6*» dher- se te Petre et Fftnle') 

addiaerat poenae mortis; 
adgo wiederum völlige Übereinstimmung des Rhythmus. Vgl. noch 27, 5 ^ 
und 8. 33, 3 und 5. 68, 1 und 3 (d. h. der ganze Versikel 1 hat nur 
itlnfzehn bilben); wenn man einige kleine Unterschiede abrechnet^ 
and aaeh die letzten iflnibeim yon 58, 4 §^eioh. 
Die letzten fidebenzehn Noten: 8, 3 und 4: 

8« parwlo offenmt 
ut regi ooeli 
quem sidus praedicat. 
3l> principia lectulo 
transito Christi 
praesepe quaeritaut. 
4*BeiihIdieiii parvnlos 
praedidt enae 
fnndeli pevdexe« 
4^ populis pzaedioaiM 
colligis BUgens 
cum tantiB miseiia; 

ebeniiäUs bei ganz gleichem Ehythmns. 



') 6^ hat hier eiiie wiedeiholte Kote. 
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Die letzten achtzehn Noten: 11, 2 und 4: 

2 * praeoep- ti transgre^orem, 

pulsurn patria 

paradiäi nudulum. 
2^ munda- tur ut peccator 

nostra qui soMt 

zelazaie oximiiia. 
4* qniyit latere 

signia varik 

et doctrinis prodita» 
4*> lu- mine vcstivit 

lepram luridam 

tactii fugat Placido; 
mit geringen Abweicbnngen volle Harmonie. 

Endlich die letzten neunzehn Noten: 8, 5 und 6: 

5 * de- US consecrans nobis baptisma 

iu absolutio nein crimiuum. 
5l> omni- bns Ti^tat semper ipsiaa 

oontentos msomxme peetoris. 
6> Teteria obliti ieimoiiiB: 

poenitet me feciase hominem. 
6^ placitus in quö sum placatua, 

liodie te, mi fili, genui; 
WO nur in den ersten Silben der Rhythmus ein wenig abweicht. 

Diese Überemstimmnng zwischen Melodie und Yersrhythmus, 
auf die wir selion Mer anfinericsam machen, ist keine zufällige: sie 
lehrt uns aneh in den Sequenzen schon der ältesten Zdtdasrhyth- 
mische Element wttrdigen und sie von bloss sUbenzämenden Texten 
ohne Bflcksicht anf den Accent nnterscheiden. 

Wie zwischen zwei, so findet auch zwischen mehreren Doppel- 
versikeln eine Obereinstimmung der Schlnsscadenz in höherem oder 
geringerem Hasse statt, allerdings verhaltnissmftssig seltener. Die 
Übereinstimmung erstreckt sich auf drei Doppelverse: mid zwar in 
den letzten drei Noten: 14, 2.3 und G. 21, 2.3 und 4. 29, 1-3. 
46, 1-3. 57, (j.T'^und 8»'; auch 1, 1.2 und 5 kann mau hierher 
zählen, wiewohl hier in 2 eine Ligatur stattfindet. In den letzteu 
vier Noten: 36, 4\5 und 7. Fünf Noten: 20, 1—3. 49, 4—0, 
jedoch in 6 eme Ligatur. Sechs Noten: 49, 7—9, wo 8Mie letzte 
Note wiederholt; ebenso sechs in ö, 3-5. 33, 3.5 und 8, die auch 
im Übrigen sich sehr ähnlich sind. 50, 1-2.3^ jedoch in 3 »»eine 
Ligatur. 58, 1.3 nnd 4 erstreckt sich die Übereinstimmung sogar 
anf acht Noten, wenn man dne wiederholte Note in 1 abrechnet 



53 



Sieben Koten: Lossius 236, 1—3. Acht Noten: Lossius 228, 1.5 
und 10. Neun Noten: 25, 1-3. Zehn Not«n: 30, 3 . 7 und 8. 
58, 3.4 und 5b. Elf Noten: 3, 1-3. Zwölf: 20, 5^.7 und 8. 
Vierzehn: 27, 5^7 und 8". 32, 2.4 und 5, d. h. die letzten vier- 
zelin Noten yon 5 sind gleich den ganzen Versikebi 2 und 4, mit 
Ansnalime einer Ligatur: idi will dies Beispiel herseteen. 

2« QaOB in dei laadibna 

firmavit Charitas. 
21» No8 fragiles hoinmes 

fimiato precibuH, 
4* Vos qutKs dei gratia 

vincere terrena 
4i> Et angelo« aoeiM 

fetalt ene polo. 
5* aposto- Ii oonfesKOOf marlrTzeB 

monachi yirgines. 
5 b ommDm- qne placentium popnliu 

supremo domino. 

Der Rhythmus der entsprechenden Htücke ist in 2 und 5 gleich, er 
weicht ab in der letzten Zeile von 4^ di^ den entgegengesetzten 
Rhythmus hat. 

Die Üb^rdnstimnraDg erstreckt sich auf vier BoppelTendkel: 
bd den letzten drei Noten in 1, 3-6. 31, 3-6. 50,3*.5.6imd7. 
Bei den letzten yier Noten: 26, 2.3.4 und 6, wo jedoch 2^ aus- 
genommen ist Die letzten fttnf Noten bilden die ftbereinstimmende 
Schlnsscadeoz: 31, 3—6, wo 4* ausgenommen. Sechs Noten: 38, 
3—6. Lossins 228, 1.3.4 und 5. Sieben: 9, 1.2.3 und 7. 13, 
1.2»». 4 nnd 6*; anch 48, 1.2.3 mid 4»», wo jedoch 6ine Note 
theilweise abweicht. Nemi Noten: 32, 2 — 5; diese will ich als 
Beleg anfuhren: 

2* laudibus firmavit Charitas. 
21» homiii« fixmato preoibiui, 
8> ja- Tamine Tinoeatw fortiter. 



8b flo- lenmÜB 

4* gmtia vincere terrena, 

4*» socios fecit esse polo. 

5» martyres monachi virginea, 

5 ^ popiilus saipremo doinino ; 

wir haben bei geringerer Zahl übereinstimmender Stollen diese Se- 
quenz eben erwähnt: der Khythmus der entsprechenden Theile ist 
derselbe mit Ausnahme der Schlüsse in 3^ und 4. 

Auf fünf Doppdversikel erstreckt sich die Harmonie der Schlms- 
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cadenz, namentlich bei einer grösseren Zahl von Noten, sehr selten. 
Es kommt vor bei den letzten drei Noten: 37, l*'. 2'^. 3 . 4und5'; 
ebenso 38, 2 — 6. Bei vier Noten: 58, 1 — 5. Lossius 23G, 1—5. 
Bei fünf : 33, 2.3.5.G und 8. Bei sechs Noten : 48, 1 . 2 . 3 . 4 und 
5». Lossius 236, 1.2.3.4 und 6; auch Schubiger 57, 1.2.3.4 
und 9, wo jedoch bei 4 nicht völlige Übereinstimmung. Fast völlige 
Gleichheit der letzten sechs Noten auch 36, 4 * . 5 . 7 . 8 ^ und 9. 
Darüber hinaus geht es kaum: doch vgl. 57, 1 .2.3.4.10, wo 4 
wenigstens sehr ähnlich ist, und die Übereinstimmung der ttbrigen 
sLch anf die letzten zehn Noten erstreckt. Auf 12 Koten in 27, 
4*.5»».6.7 und 8*. 

Die Schlusscadenz yon sechs Doppelrersikebi ist g^icb und 
besteht aus den letzten drei Noten in 13, 1—6, d. h. den sämmt- 
lichen mit Ausnahme von 2=* und dem Eingang. Aus den letzten 
vier Noten: 25, 1.2.3.4.6'' und 7, nur dass in mehreren eine 
Ligatur statt einer einlachen Note steht: 



Die rhythmisch harmomerenden (1—3) stimmen auch darin llberehi, 
däss sie auf der Torletzten Silbe eine Ligator von zwei Koten (ef 
statt e der flbrigen) haben. 

Auf sieben Doppelverse ausgedehnt, ist die öchluscadenz bei 
den letzten drei Noten: Lossius 228, 1 — 6 und 9: 

l^oithara; 1*» eterilis; 2« doniini; 2^ vivendo; 3»docendo; 3^ deaerto;4* cor- 
rigit; 4^ restitit; 5» dominus; 5'> carcere; 6* omni* potentis} 6t> perdi-.tioius} 

9" et morte; 9^ tur- pissiraa, 

wo der rhythmische TonÜEÜl der Schlüsse nicht harmoniert, indem 
er theils die Form — ^ — (überwiegend), theils die entgegen- 
gesetzte w — w hat 

Dia Übereinstimmung, die wir zwischen je zwei Doppetverseo, 
selten zwischen mehreren, anf ganz lange Notenreihen ansgedehnt 
finden, wird manchmal zur vollständigen Gleichheit, so dass dami 
ein und dieselbe Melodie nicht nur einmal wiederholt wird (in den 
gleichen Stollen eines Doppelversikels), sondern eine Wiederauf- 
nahme derselben stattfindet. So bei Schubiger 7, 4 und ü: 



1 * ip- sum sequamur 

2 * per- cipiamus ; 

3 a a- dipiscamur; 
4» huveauat; 



1 *> 8U- OS perducat. 

2 na- tivitatem. 

3 ^ lae- ti congaudenL 



4^ ahaolyetio. 
6^ indmere. 



7* 



tmom 
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4 » Te nomen Jesu edocuit 
coelestis uuntius. 

4 b Qaod curcomciflo imponeies 

intadia filio. 

5 • Ad taas mamia magi txia 

munera deferant. 

6 ^ Quae vitam nostram et £dei 

figurant regulain; 

anch rhythmisch sind, mit Ausnahme des S(5hlusses der ersten Zeile 
in G", die beiden Doppelverse gleich gebaut. Derselbe Fall 2^ 

3 und 5: 

3 * Proprietas in peraonie, 

imitas est et iu essontia. 
3 ^ Majestaa par et potestas 

decus honor aeque per onmia. 
$ ^ Nunc omois toz atque lingoa 

fateatur huno laude deliita. 
5 ^ Quem laudat sol atque luna^ 

dignitaa adorat angelica. 

Vgl. noeh 26> 6 und 7. 30, 3 und 7. 32, 2 und 4 13, 3 und 6. 

Fast völlige Gleidilieit zweier boppelTennkel in musikalischer 
Beaehmig findet sicli 24, 1 und 2: 

1> FäterfOiiu 

nnotoB Spiritus 
tiia saut nomma, 
omnia eadem substantia 

2 * Non trea tarnen di sunt^ 

deua verus unus est, * 
sie pater dominus, 
fiUoi fl|nritaM|iie domiinis (» 2^), 

Die ausgerückten Worte in 2 sind Wiederholung von Noten. Ganz 

Sbnfich 35, 3 und 4: 

3 • Istaec contra [cunc-] toe 

mortis dimieant impetuk 
4* Baeo spoonmi ab [aula ooe-] Ii 
sese jsnMntem alacris; 
wo nur das in Klammern eingesehlossene abweiclit. Vgl. «noch 38, 

4 und 6. 60, 5 und 7. Auch 65, 1 und 2: 

!• Cojn^ rnbur pretioaum 

mtindi ferret talentum. 
2* Quodque exortu mortis primis terrigenis 

panulyso ju'opulsia. 

2 hat einen Zusatz am Anfang, und ausserdem weicht die vierte 
Kote ab. 
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Grosse Ähnlichkeit zeigt sich in den Melodien 33, 2.3 und 
4;* ebenso 47, 1 und 2, wo ganze Beiheu toh Tönen gleich sind. 

Die rhythmische Gleiebhdt bedingt ktinesw^ immer eine 
mosikalisohe : so suid 43^ 4 imd 6 in der Zahl der Silben und auch 
im Rhythmus gleich, die Melodien abei; yerschieden. Sonach kann 
man, wo die Melodie nicht bekannt isi^ ans gleichem rhythmischem 
Bau nicht auf gldehe Melodien schliessen. Namentlich haben wir 
gefunden, dass zwd munittelbar auf einander folgende Doppel- 
versikel in ihrer Melodie zwar sehr venvandt, aber nicht völlig ' 
gleich sind. In der Sequenz Gaude Maria ( Wuckemagel iir. 4'2(i) 
sind der zweite und dritte Absatz in Zahl und Khythmus ganz ' 
gleich (in der Zahl der Silben auch der erste), es ist aber, weil 
sie unmittelbar anf einander folgen, nicht Gleiclihcit der Melodie 
für beide anzmiclmicn. In der schon ziemlich regelmässig gebauten 
und gereimten Sequenz bei Mone 3, 390 sind die beiden Doppel- 
strophen 17 — 22 und 23—28 einander gleich, in der Form der be- 
kannten secliszeiligen Strophe. Ebenso sind gleich zwei auf ein- 
ander folgende Doppelversikel , bei Daniel 2, 28 (nr. 30), 3 . 4 und 
5.6; bei Mone nr. 1^7, 7—12 und 13—18. In aUen diesen FäUen 
ist TOlUge Gleichheit nnwahrschdnlieh. Wo aber die Veraikel durch 
einen dazwischen stehenden getrennt sind, ist bei gleichem Bhyth- 
mns Gleichheit der Melodie nicht unwahrscheinlich, wenn auch 
nicht nothwendig. So entsprechen sich bd Mone nr. 252, die Ab- 
schnitte 6—9 und 28-31: 

1 > Qnae ▼oemet ex ilro 
tpiritali genuü, 

IbQiil ))artus tcrrcnoi 
coeli lieredea facit. 

4*0 sancti, haec domus 
quorum artus continet, 

4 ^ Salvator hoc nobis 
precibns nostris donet. 

Derselbe Fall in der ganz jungen, aber nach altem Styl ge- 
bauten Sequenz nr. 1207, 9-- 12 und 19—22, wo Mones Abtheilung 
die Gleichheit nicht erkennen lUsst: 

2 ^ Hic äummus ecclesiae 

gentis Bohemiae 
2 ^ Martyrii f ulgida 

doiiAtor gnttia. 
4» Quem protamu cameis 
■olutiim Tinenlis 
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4 b Coronas victoriae 

decorans hodie; 

und diesen Versikeln entsprechen genau dieiSchlusszeilendesiUniten 
Doppelverses: 

5*quas pvimitus creduUs 
parasti popuüs. 

5 b Kuno martyrem optiine 

eollooafl domine, 

80 dass anch die Melodie dieser beiden Schlusszeilen der von 2 und 

4 gleich war. 

Seltener als am .Schlüsse der Versikel findet sich theilweise 
Übereinstimmung der Melodie am Anfange derselben. So beginnen 
mit g die Doppelverse 3 . 4 . G . 7 . 9 und 1 1 in der Sequenz Saudi 
Spiritus (Schubiger nr. 23); mit f in Ave praeclara (nr. 56) 2—7 
und der Schlusssatz; mit g alle, mit Ausnahme des vierten und 
sechsten so wie des Schlusses, in nr. 31. 

Auf die ersten zwei Noten erstreckt sich die Ubereinstimmung 
des Anfangs 29, 3 und 4. 32, 2.4 und 6. 56, 3.4 und Schlusssatz; 
auf drei Noten: 23, 4 und 6. 56, 2 und 6, und ebenso 5 und 7; 
auf yier: 29, 3« und 4»; anf fttnf: 37, a^und 5; 35, ö und Schluasr 
säte; und auf Bechs: 49, 6 und 8, oder auf aeht, wenn man eme 
eingeschobene Note abreehnet Die ersten üinf Noten emes Y enaikels 
BÜid gleidi den letzten fllnf, der gemdnsamen Schlusscadenz, in 23, 4. 

Der Eingang und der Schluss der Sequenz wird, wie wir eben 
an einigen Beispielen sahen, in die Übereinstimmung mit den Dop- 
pelyersikeln hineingezogen. Die Gleichheit der Sehlusscadenz findet 
nch, was den Eingang betrifft, nicht selten zwischen ihm und dem 
ersten Doppelversikel. So bei den letzten beiden Noten in 31; bei 
sechs Noten in 36, wo jedoch im Em^aug zwei Noten auf eine 
Silbe fallen, während 1 daiür zwei Silben hat: 

1 • . • 0- ritar gxatissima. 

1 *> . . cri- minis mnbracula ; 

aal' bus fallen zwei Noten (a g); auch im übrigen sind hier Ein- 
gang und erster Versikel musikalisch sich sehr ähnlich. Derselbe 
Umfang von sechs Noten in Ave praeckure (nr. Ö6): 

^'"gang. ^ ^ divinitus orta. 

1 • . . car> ne dmciB in orbem. 
Ib.. om- neB te diHgentes, 
auch bei rhythmischer Gleichheit Bei acht Noten: 11. 
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Eingang! 

. , vo- ce modulemnr sttpplici. 
1 » . . domi- no jubilemus mdasiae. 
1 . . perdi- to8 liberaret homines. 
Bei den letzten neun Noten in 26; bei seehszebn Noten in 10; 
ebenso in 35, wo die letzten sechszehn Noten des Eingangs dem 
ganzen ersten Versikel gleich sind. 

Aber auch mit einem andern Versikel stimmt die Schlusscadenz 
des Eingangs tiberein: so in den letzten vier Noten mit dem zweiten 
(Schubiger nr. 60); in fUnt' Noten mit dem vierten (48), wo jedoeli 
im Eingang eine Ligatur, mit dem sechsten (30); in nenn Noten 
mit dem zweiten (27); in zehn mit dem dritten (7). 

Wie mehr als zwei Doppelversikel in den Schluwcadenzen har- 
monieren, 80 aneh der Eingang mit mehr als einem DoppelTerse. 
Li den beiden letzten Koten stimmt der Eingang mit den ereten 
beiden DoppelveiBikehi in 2; nnd mit denselben in den letzten fünf 
Noten in 8: 
Eingang: 

. . diriBtia- nitas celebret. 

1 • . . vene- nnda popnlie. 
1 1> • • TO<mti- onem gentiom* 

2 * . . Visa lucida. 
2^ . . signi gloriam. 

In den letzten sechs in 11; in acht Noten: 27; in dreizehn: 
10) und sogar in den letzten achtzehn Noten in 24: 
Eingang: 

. . tri- nitas deitiis, »cilioet onica 
coaequalis gloria. 
1 • . . api- ritus tria sunt nomina omnia 

eadem substautia. 
1 ^ • • ge^ nitus in ntroqne bbom «inritiiB 

dcitate aocina. 
fi » . . n- nu8 est sie pater domunns filim 

qpiritiuqiie dominus. 
21» . .eaen- tia immensus dominuH Sabaoth 
secla regnat per cuncta. 
Doch auch mit zwei andern als den ersten beiden Doppel- 
versikcln stimmt die Schlusscadenz des Eingangs. In den letzten 
drei Noten stimmen Eingang, 1. und 3. Versikel in 56; in den 
letzten sieben: Eingang, 2 und 5: in 8; in den letzten neun: Ein- 
gang, 1 nnd 6: in 23; ebenso mit drei Doppelyersikeln: in den 
letzten secbs Noten 27,1— 3, also wiedenun den enten der Se- 
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in den leteton sw(tf 24^ 1.2 und 4; mit vier Doppdw- 
rikdn: in leisten seehs Noten 10, 1^3 und 6, ebenso 24^ 1—3 
und 5; in den letzten acht 23, 1 .4.7 nnd 11: 

Eingang: 

. . . Spill* tm addt doIjIb giatia. 



1 > fibciat lAbitaeulnm. 

Ib vicÜB qpiritalibiiB. 

4» flagitiorura spiritus. 

4 ^ interiovis hominis. 

7 * de- ns coeli terrae marium. 

7 i> tu- um expaudüti spiritus. 
11 « ta MmJectando iplritaa. 

IIb ean- otis inandito aaecaliB, 



mit voller rhythmiaeher Übereinstimmung. Mt fÜnfBoppelTersikeki 
in den letzten ftlnf Noten: 10, 1—5; mit sechs in den letzten drei 
Koten 24, 1—6 nnd 7, und ebenso mit sieben, Lossios 228, 1—6 
und 9. Endlich sogar mit neun Doppelversikeln in den letzten filnf ' 

Noten: 23, 1—4, 6-9 und 11. 

Wie die Sclilusscadenz des Eingangs mit dem ersten Doppel- 
versikel, so harmoniert die des Schlusssatzes mit dem letzten in 24^ 
auf die letzten zwölf Noten ausgedehnt: 

9 ■ salva libera, eripö et emunda. 
9 b tibi cauimus, tibi laus et gloria. 

Schlnss: 

Per infinita saeeoUb saecalonun: 

also der ganze Sehlnss ist gleich den ScUnsemotea des yorans* 
gehenden Absatzes. Wahrscheinlich ist saeculorum saecuia m 
schreiben, da alle Halbsti'ophen in a reimen. Aul" die letzten beiden 
Noten beschränkt iri IC, und auf drei in 50, wo aber 8 ^ Wieder- 
holung einer Note hat. Statt des "letzten Doppelversikels ist es der 
erste, mit dem der Schiasssatz in den drei letzten Noten über- 
einstimmt in 30. 

Gleichheit der Schlusscadcnz zwischen mehreren VerRikeln und 
dem ächlusssatz findet sich nur selten: mit den beiden letzten 
Noten zweier Doppelversikel stimmt der Schluss 28, 2 und 5; und 
mit den letzten vier 2, 4 nnd 6. Der zweite Schlusssatz und ein 
Doppelversikel harmonieren in den letzten zwölf Noten (34, 2); 
mit zwei Doppelvendkeln in den beiden letzten Noten (15, 4.6). 

Zwischen Eingang nnd Schlnss findet verfaaitnissMHssig selten 
eine Überemstimmnng der Schhisscadenz statt: mit Ansschlnss der 
ftbrigen Venrikel gar nichts mit Emscblnss des enten Doppetverses 
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in 34, mit EinscbltUBS dreier Doppelverse in 30 (1 . 4 und 5), in 
beiden Fällen beschränkt sieh, die Übereinrtinininng auf die letzten 
beiden Noten. 

Die beiden Eingänge stimmen in letzten sieben Noten 
llbmin (32), und zogleieh mit dem secbsten DoppelYenikel in den 
letzten sechs Noten (32). 

Was im Ifbrigen fiss VerhUtniss von Eängang nnd Schlnsssntz 
zn einander nnd za den andern Thdlen der Seqnenz betriff^ so ist 
znnSchst zn bemerken, daas die Anfangsnote des Eingangs oft zu- 
gldch die Sehlnssnote der Seqnenz ist: so beginnt und sdiliesst 
die Sequenz mit g (mixolydisehe Tonart) in 8, und bei derselben 
Tonart noch 10.11. 13.19. 24.26. 29.31. 43.48; bei dorischer 
Tonart mit d: 9.18. 32.60; bei phrygiscber mit c iu 50. 

Der Eingang unterscheidet sich musikalisch häutig von den 
tibrigen Theilen der Sequenz durch Melismen : so fallen in nr. 6 
bei Schubiger auf den aus fünf »Silheu bestehenden Eingang nicht 
weniger als vierzehn Noten, indem jede Silbe eine Ligatur oder ein 
Melisma hat : Laus trägt drei Noten, 6t deren zwei, ti- und Chris- 
aber je vier, und nur die letzte Silbe le eine Note. In der Regel 
findet dies bei kurzen Einengen statt: die Melismen suchen ihn 
zn yerlüngem. So iallen Ligaturen auf die zweite Silbe des Ein- 
gangSy Ton drei Noten in 19 nnd 30, von vier Noten in 25; bei 
langem Eingange hat die erste Silbe dn Meüsma von &ba£ Noten 
in 37. In 14^ btt langem ersten Versikel, Men zwei Noten anf 
die erste Silbe^ sechs anf die dritte: wahischeinlieh sind hier die 
Worte Laudes deo (vgl. in 6 Laus Itbt Christe) als Eingang der 
Seqnenz abznKSsen, die sonst kernen Eingang haben wfirde. De^ 
seihe Fall in 28, wo die ersten aeht SSlben als* Eingang abzulösen 
sind, der mehrere Ligaturen hat: so fidlen anf die erste Silbe drai, 
auf die zweite zwei, auf die sechste vier Noten. 

Bei langem Eingänge finden sieb mehrere Melismen in 38, wo 
auf die erste Silbe vier Noten, auf die dritte zwei, auf die vierte 
aber sieben Noten fallen. 

Seltener als den Eingang treffen wir den Schluss durch Me- 
lismen und Ligaturen ausgedehnt: die vorletzte Silbe trägt vier 
Noten in 49, wo die Sequenz mit aUeluja schliesst, nnd ebenso vier 
Noten in 56. Die beiden letzten Silben des Scblusssatzes sind Li- 
gataren Ton je zwei Noten in 32. In den übrigen Theilen der 
SeqoeaZ) den Doppelvenikehii; trifft man Ligataren Ton mehr als 
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zwd Noten adteiiy zwei allerdings häafig. Eine Angnatune macht 
die bertilmite Sequenz Ace praedara (nr. 56), in der die Ligaturen 
der Doppelversikel sicli anf rier Noten ansdehnen. 

In Bezog anf den Umfang ist dnrchsohnittlich derEiiigangwie 
der SchlnsB kurzer als die gedoppelten Verfinkel, d. Ii. als jeder 
Stollen eines Doppelrersikels: in der Begel gehen beide Uber ein 
oder zwei Zeilen nicht hinaus. Ungewöhnlich lange Eingänge haben 
die Sequenzen bei Schubiger nr. 31. 34, in letzterer siud auch die 
beiden Schlusssätze sehr lang. Eineu sehr langen Schluss hat Ave 
praedara (nr. 56) ; auch bei Lossius 228 derselbe Fall. Ebenso in 
der Sequenz bei iMone 1, 322, wo der Schluss vielleicht in zwei 
Hälften zu zerlegen ist. Ein ziemlich langer Eingang bei sehr 
kurzen Doppel versikelu und kurzem Schluss findet sich in nr. 35 
bei Schabiger. Wenn die Doppelvcrse grossen Umfang haben, ist 
ein langer Eingang niebt auffallend: so in nr. 37, 38, 46; der- 
selbe Fall in 57, wo nnr der Schlnss durch Kttrze sich unter- 
scheidet. 

Der Um&ng der Doppelveraikel ist ein sehr Ter^chledener, 
nicht nnr in verschiedenen Sequenzen, sondern auch m ein und 
derselben Sequenz. So htA, um nur ein paar Beispi^e anzufhhren, 
in der NotlLerisehen Sequenz Law tibi Chrisie (nr. 6) der itlnfle 
Doppelabeatz nur zehn Silben in jedem Stollen, der yorausgehende 
(vierte) aber ftlnfimddreissig. In Äee praedara unterscheiden sieb 
der vierte und ftlnfte Doppelvos durch ihre Länge von den tibrigen 
(nr. 56). Von sehr 'verschiedenem Umfange sind die Versikcl in 
Gottschalks Sequenz Codi cnarrant (nr. 57). Sehr kurz siud alle 
Versikcl in der Sequenz bei Moue 2, o52, die meisten bestehen nur 
aus zwei Zeilen. Auch bei Mone 3, 247 hat ein Stollen jedes Ab- 
satzes nur zwei Zeilen, der eine (5) sogar nur 6ine Zeile in jedem 
Stollen. Einzeilige Stollen, vereinzelt in Sequenzen vorkommend, 
finden sich manchmal: vgl. Wolf, über die Lais S. 292. In der 
Sequenz bei Mone 3, 1Ü7 kehren die einzeiligen Stollen ziemlich 
oft wieder, allerdings sind die Zeilen von verschiedener, zumTheil 
ziemlich beträchtlicher Länge. 

Die Sequenzen des Hemannus Contractas, die auch von Seiten 
des Inhalts durch die Einmischung griechischer Worte und theolo- 
gischer Gelehrsamkeit von denen anderer Diditer abstechen, sind in 
formeller Beziehung duroh ihre umfimgrei^en rfaythnusoh soUeoht 
gegliederten Venrikel wie Eing^bige und Sehlflase bemerkenswertk 
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8. Veränderte Reiheniblge der Versikei. 

Iii allen bisherigen FUlen war die stehende ^oidnmig die, 
dass die durch gleiche Melodie gehnndenen Absätze munittelbaranf 
einander folgten. Anch von dieser Anordnung gibt es Ansnahmen, 
indem zuweilen mehrere Doppcl versikcl iu eiuaudcr gescliobeu 
werden. Wir wollen ein Beispiel vor^nschicken: Schubiger 11, 2: 

2 ^ Carue gloriam 

dfliteUs occnleu. 
8*Fkuiiii8 tegitar 

in lOMnepi vaäaaaau 

pxaeoepü transgraMoxem, 

pulsnm pBtria, 

paradisi nndulum. 
. 2 ^ Joseph Marian, 

Simeoni äubditur. 
3b OMmucIditar 

et legaU hostift 

mundainr nt peoeator, 

notfcxa qni solet 

relaxare crimina. 

Hier sind rhythmisoh wie mnsikalisch die beiden letzten Zeilen 
von 3 gleich dem ganzen 2 nnd zugleich auch die beiden ersten 
Zeilen yon 3 gleich den beiden letzten. Da hier der Schluss von 
2 auch mit dem Schlüsse anderer Versikei übereinstimmt, so ist 
ans diesem Chrimde 2 als ein selbstttndiger Versikei an betraditen, 
dessen StoQen dordh den ersten Stollen des folgenden Doppelversea 
(3) von einander getrennt sind. Der Fall wiederholt sieh in dieser 
Sequenz noch anmal: 

6*8ed tamflii intor 

haec algecta cocpoziB 
6*iyiudtttu 

nequaquam nequivit latere, 

signis variis 

et doctriniB prodita* 
5 ^ Aquam nuptüs 

dat aaporis mei, 
6i> CaeoosocnlM 

davo Imnine Teativit, 

lepram luridam 

tactu fu^t placido, 

nur dass hier die mnaikalische Ubereinstimmung sich auf die letzte 
Zeile beschränkt. 
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Nochmals in derselben Sequenz: 

* Fwveiit igitar 

resurgenti Christo concta gaudüs. 

Florea segetcs 

redivivo fructu veruaat, 

et Tolucres 

gelu tristi ierao dnlce jobiluit. 

• Luoent darios 

8ol et luna inorte Christi tarbida. 

^ Tellu8 herbida 
• rcHurgenti plaudit Chxisto, 

quao tvcmula 

ejus morte se casuram minitat. 

Hier ist die erste Zeile von a gleich der ersten von b, und 
ebenso entsprechen sich musikalisch wie rhythmisch die Schluss- 
zeilen, deren Ende wiedcniin in allen vier Stücken mit der last 
durch alle Versikel hindurchgehenden Hchlusscadenz stimmt. 

Letzteres ist nicht der Fall im siebenten Doppelverse dieser 
Sequenz, der sich so darstellt: 

» Putres snscitat 

mortuos membraque curat 

debilia. 
b Fluxuä eauguinis 

oonstrinzit et ntarant 

quinqne de panibna 

qninqne nulUa. 
» Stagnum peragrat 

iiuctuans cea aiocum litna, 
* voutog sedat. ' 

b Linguam reserat 

constrictam, recluait aures 

piivatas Tocibiu^ 

fbbxes deptdit. 

Die Gleichheit zeigt sieh hier nicht am Schluss, sondern am 
Anfange: a entspricht musikalisch den ersten siebzebn Noten von 

b, worauf in b noch acht Noten folgen. Da hier keine Gemein- 
sam kuir der Schliisscudcuz zwischen diesem und den übrigen Dop- 
pelversikcln stattfindet, so thut man besser, den ganzen Abschnitt 
(Putres — depuiit) als dnen Doppelversikel, nicht als zwei ineinander 
geschobene zu betrachten. Die Handschrift setzt bei Fluxus und 
linguam grosse Anfangsbuchstaben: damit ist aber in diesem und 
ähnlichen Fällen nichts anderes bezeichnet, als dass ein Theil der 
Melodie innerhalb desselben ätoUens wiederholt wird. 
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In dem letzteren Falle besteht demnach jeder Stollen aus zwei 
Theilen, der ganze Doppelren ans vieren: das gleiche finden 
wir 21, 1: 

a CShiiste Jesu, 
fili dei mediatoi" 
naturae nostrac ac divinae, 
^ Terraa, deus, visitaati 
aeternus, aethera 
I Horns Imuo tmuvolftiit» 

»Ofiiciis 
te angeli aiqiie nnbea 
stipant ad patrem leversnram. 
b Sed quid miriim cum lactanti 
adhuc Stella tibi 
serviret et angeli? 
Die Übereinstimmung zeigt sich hier auch am Anfang: abge- 
rechnet die vier ersten Noten in a, die den vier näclisten gleich 
sind (also eine Wiederholung) entsprechen sich die ersten vierzehn 
Koten (Silben) der beiden Stollenthcile; am öchluss harmoniert nur 
eine Note. Dass aber nur tran»volam » angeli die Schlüsse der 
Stollen sind, nicht auch dicinae = reversurum, zeigt die mit an- 
dern Versikeln ttbereinstinmiende Schiiuseadenz. Derselbe Fall 
23, 11: 

* Ta qm aimiimn 
Raeculorum aanctot 
Tui numinia 
dociüati instinctu 
amplectcndo spiritus. 

• Ipse hoääß 
vjßoMoB Chriftti 

b Dooatui nnmeie 
insolito et cuncÜB 
inaudito saeculis; 

es stimmt tiberein a mit den ersten elf Silben von b; die Schlnss- 
eadenz von b aber harmoniert mit der anderer Versikel und be- 
zeichnet daher den eigentlirhen Versikelschluss. Auch in 25 (Tu 
qwi bis absohere), in 29 (Vos per bis thymiamata), in 37 iQui 
hodie bis haereniibut) nnd in 60 (Die nohis bis OalUea) finden 
wir ganz analoge Anordnung; in der letzteren Sequenz kann man 
jedoch die bezeiehneten Worte ebensogut wuUidi inzweivorsehie- 
dene Doppelvendkel z^egen: 

8» Die nolna, Mana» 
<|iiid Tidlfrti in Tia? 
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3 * Sepulchrum Christi viventia 

et gloriam vidi resorgentia, 
2 b AngelicoH tcstes, 

Budarium et vestes. 
3i>Siinr6xit Christus, spes mea, 
piaecedet moB in Galilea; 
eine Yerwandteeliaft zwischen den beiden Theilen desselben Stollen 
findet hier nttmlieh nicht statt, dagegen ist die Schlnssnote aller 
vier Theile denen der llbrigen Vendkel gleich, so dass doch wohl 
auch via und vestes als Schlüsse von Yersikein zu betrachten sind. 

Wirkliche Ineinanderschiebimg zweier Doppelversikel wie in 
dem letzt erwähnten Beispiele findet sich noch in nr. 14, 5 undC: 

5 » Igitur omues, 

quibus priucops hujua Baecnli, 
6« Quaa rihi pladta ninti inflixit, 

qnosque pevdidit: 
5b Huio haraeto^ 

in quo snum nihil invcnit, 

6 b Natn ipsi adhaerontes ncquaquam 

potest pordere. 

Die Sclilusscadenz aller vier Stücke ist gleich und hai'monierjt 
mit der anderer Versikel. Ebenso 27, 4 und ü: 

4 » Quae gloria in coelis ^ 

ista virgo colitur: 

5 » Quao domino coeli 

pmelmit boapitima 
8ui sanctiaBimi corporis. 

4 b Quam splandida polo 

Stella maris rntilat, 

5 ^ Quae omniuiu lumeu 

astvonnn et liominum 
atque s})iriiuum genuit. 

Der Anfong der vier Theile (sieben Silben) und der Schluss 
(sechs Silben) ist gleich^); der Schluös harmoniert mit dem Schlüsse 
anderer Versikel. 

Eine seltene Folge der Theile ist die, dass zwei gleiche Theile 
von einem Paar eingeschlossen werden, also niclit die abwechselnde 
Folge a b a b, sondern a b b a : dies lindet sich in den Exemplifi bei 
^ Schubiger nur einmal, 26, (3 und 7: 

6 » üermauos discordes 
aub jugum Chrieti 
pacatos jam coacturi. 

*) Nnr in 4* Wiederholmig einer Note Ootite Silbe von ghrimy 

5 
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7 " Ibi Neronis 

fcritas pviiicipia 
7 ^ Apoötolorum 

preliis plurimis 
6 b YktoMs diveffM 

te, Petre efe Rüde*), 

addixcrat poenae mortis. 

Die Scblusscadcnz des emen Doppel versikels (6* und G**) 
sdmmt mit der der meisten Übrigen flberem; die des andern (7* und 
7b) mit der des Torhergehenden (5«nnd 5^), dem dieser siebente 
rhythnüseh mid mnsikaliseh vollständig gleich ist Daher kann man 
die ungewöhnliche Folge beseitigen, wenn man 5 — 7 als einen sechs- 
theiligen Duppelyeisikel nimmt'): 

Saposbremo 7 «IM 

5 1) Ad axc«m 7 Apostolomm 

6 * GermancM » (^h y ietoras. 

Solche sechs&che ThS^ung eines Absatzes oder anch Inein- 
anderschieben dreier Doppelversikel findet sich bei Sehnbiger. 
nr. 29, wo die Worte Per vos bis agahuita folgendermassen za 
ordnen sind: 

• Per TOS petris cnnct» 
complentur mandata qnae dat 
b i^usdem aophia 

conipar quoqnc pncuma 

iina pennaiifns in usia, 

Cui estis admiuiijtrautia 

duo millia milliuni sacra. 
« Yices per bis quinas 

bis atque quingenta dena 
l> Oentena millena 

aauBtant in aula 

ad quam rex ovem centesimam 
o Vovbii,'<'ua^draclimainque decituam 

vostra dux!t ad agalnuita. 

Kieme auch sonst häutig vorkommciide Abweichungen ausge- 
nommen, euteprecheu sich hier die durch gleiche Buchstaben bezeich- 
neten Thcile Dass diese ganze Reihe nur als ^ langer Doppel- 
versikel zu betrachten ist, dessen Stollen mit sacra nnd agalmata 
schliessen, lehrt auch hier die Betrachtung der ächlosscadenz. Im 
einzelnen haben die Theüe viele Ähnlichkeit nnd es findet Wieder- ' 



') Wiederholung einer Note, wo in 6 > ^ne Note steht. 
*) Wie Wolf 8. 297 Unit. 
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holnng der Melodie statt; bo stimmt ina und b die Melodie der ersten 
yieizebn Silben, d. fa. ganzamitden erstenvierzehnSilbenTonl), überein. 

Nach Analogie dieser sind aaob die folgenden Fälle m be- 
traehten, nur .dass sieb im einzdnen nicht enteebeiden ISsst, ob'eine 
wkliehe fiieinandersebiebting mebreier Doppelversikel Statt bat 
oder nicht. Hone nr. 816, 10-19: 

* Is nam sophiae mystica 
onkavit miire dogmata, 
i> Qua fdlait nitida 
Incnlenter per ampla 
Orbis gpatia; 
a Vorbi nec non frudifera 
sL'vit clivini .seniiaa 
Mcjitiuni pev arva, 
pellendo quoque cuncta 
noctis nnbüa. 

Dersdbe Fall bei Mone nr. 871, 26—35 nnd in der ebenso 
gebauten Sequenz bei Morel nr. 278, 7—9, wo so abzntbeilen ist: 

• Et inde misans 
juani patris pü 

b Aleoundriae 

verbo aalutari 

ülustravit pO])ulo8. 
» Ibiquc Christus 

• carcori inclusum » 
b Evaugeliätam 

Txritamdo Bunm 
salntavit duldter* 

Kaob dem Rbythmns za scbliessen, war hier in allen vier 
Tbeilen eine Wiederbolnng der Melodie auf den ersten elf Silben* 

Femer bei Daniel 5, 327 (nr. 658), wo 6-8 so zu ord- 
nen sind: 

a Jam illio aaoendit 

victrix tribos indyta: 
^ Jam jus appxdmijdit 

trinmphans orclesia; 
railitat in tems filia. 
« Quam dulci uniore 
vernans suscipitur 
Quae tauto l'ervore 
ruinoe restauxandae 
ad Ventura concupisoitur; 

nur bei dem zweiten Jam fehlt der grosse AnfEuigsbnehstabe. Lot 
Bezug auf Wiederholung der Melodie ist der Fall dem vorigen ganz 

5» 
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entsprechend. Sodann bei Daniel 5, 337 (nr. G82) die Absätze 
7 — die sich rhythmisch ebenso wie die beiden eben erwähnten 
Beiflpiele yerhalten: d. h. die beiden eisten Zeilen aller vier Theile 
werden wiederholt: 

* Aeterni regis 
adcptua C3 rogna. 

•* Jam gratularis 

in domo superua 

possidens sedes abnaa. 
*■ Te poitolainiiB 

et pofldmus ima» 

A4)u:v» tuo 

sancto suffragio 

fragilem vituni nostram. 

Genau so wie in den beiden vorhin erwähnten Sequenzen (Mone 
nr. 871. Morel nr. 278)^ daber ich trotz des abweichenden Anfangs 
diese Sequenz als nach derselben Melodie wie jene beiden gehend 
betrachte. Wahi*scheinlich ist auch so zu fassen Daniel 5, 174 (nr. 
383), 6—9, wo jedoch 8 und 9 je eine Silbe mehr haben als die 
entq»reehenden Theile 6 und 7. ■ In der schwierigen Seqnenz(Mone 
3, 172) Schemen auch ein paar Vernkel inelnandergesehoben: es 
entsprechen sich 37— 38 « 45— 46, und ebeniso 39-41 »47—48. 

Dreifaches Ineinanderschieben kommt Tor in der Sequenz hd 

Mone 3, 63 (nr. 667), t. 37-50: 

* flandat eigo telliia, 
plandant coelonim agmiiiA, 

i> Et hao die aacra 

pangat praesens familia 
c Ilonorando sacrosaucta 
apostoloriim merita. 

* Hi sunt candelabra 

• ante denm luoentia, 
b Hi imdati odn 

sumini regiB in curia, 
c Hi aal terrae, hi lux mvmdi, 

hi clari coeli lumina. 

Eine Wiederholung der Melodie bat hier vermuthlich in den 
Schlusszeilen aller sechs Theile stattgefunden, die rhythmisch gleich 
sind: und da diese Scblusszeilen mit denen anderer Versikel har- 
monieren, so hat vielleicht ^e Schlusscadenz alle diese ^eich- 
gebautoi Zeilen yerbunden. 

Auch bei Daniel 5, 66 (nr. 79) finden wur in 22—27 denEall 
ones sechsthdligen Absatases: 
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a Sanguiuc proprio 

quem redemisti, deus, 
b Hlum et revehiß 

nnde prios corniit 
o Ptoadisi gandia: 
" Iudex com. Teneris 

judicaro saecnla 
^ Da nobis, petimns, 

HCmpiterna f^audiii 
* Tri siinctorum palria. 

Die seltene und autrailcnde Stellung der ineinandergeschobenen 
Stücke, dcreu wir oben erwähnten^ findet sich auch Mone nr. 962, 
29—38: 

<^8epteno uutmctiiB 
flamme condidit 
septena coenoVia. 
i> AngeloB hone petit ut naufragus, 
b Agapem quaerit, tribua vicibus . 
» Accepit ct. redit, 
discuni arf^cnteum 
' demum laetns percipit. 
Wenn man hierzu jedoch noch den Abschnitt 25 — 28 zieht, 
der Iiis auf je eine KSilbe den mit b bezeichneten Stollen entspricht : 

Mimduni coutempsit et abjecit, 
Pompas et opes Cümsto dedü, 
80, erhalten wir wahrseheiiilicher eine seehstiieiligc Strophe in der 
Bdhenfolgc a h a h o. 

9. Rhythmiis der Versikel. 

Wie die Melodie der entsprechenden Stollen in den meisten 
Seqnenzen die gleiche ist, so müssen nach dem schon von Notker 
befolgten Gesetze auch die begleitenden Texte Silbe fUr Silbe har- 
monieren. Und zwar nicht nur die Zahl d^ Silben, sondern auch 
die rhythmische Bewegung der Texte. Betonten Silben in dem 
einen Stollen mlissen an denselhen Stellen des anderen ebenfalls 
betonte entspreehen: dabei wird das in der rOmiscfaen Poesie wal> 
tende Gesete der Elision nicht berttekcdchtigt^). 

Wenn man die Sequenzen auch protae nannte, so ist damit 
nicht gemeint, dasB sie des rhythmischen Elementes entbehren, son- 
dern es soll nur der Gegensatz zu metrisch gebauten Dichtungen 
nach antiker Weise dadurch bezeichnet werden. Einen gewissen 

') Laohmaun im rheimschen Museum für Philologie 1829, S. 4S0. 
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Rhythmus hat nun freilich auch die gewöhnliche Prosa; aber die^e 
prosae unterscheiden sich dadurch von gewöhnlicher Prosa, dass 
in den musikalisch gleich gebaaten Gliedern auch der Bbythmns 
gleich ist. 

In Notkers Sequenzen kann man die ersten Versuche von den 
8{Ateren danm nntarscheiden, dass in jenen wie die mnakalische 
so auch die rhythmische Übereinstimmmig der Stollen yiei unroU- . 
kommeuer ist als in diesen. Nehmen wir als Beispiel die nach 
• seinj^m eigenen Zeugniss älteste Sequenz Landes deo eoncimUs 
Schubiger nr. 14. 

1 [Laudee deo] 

conchiat orbis ubique iotos 
qui gtatiB est 

liberatus 
F» aumnii patris indiilgeiitiain 

qui raiserans 

[quod gcnus humanuni 

casu succubuitj vetex-auo, 

2 Miäit huc natum suum in terraa 
Ut [«ua dextra jacentes 

, eoeno lerarot polol 

restitneretque patriae. 

3 Hic ergo genitna fllibatae 
matris titero, 

Hic vixit sohis homo abbque oaevo 
et sine dolo. 

4 Coluber Adati ninli! suasor 
Quam Bua non iut'ucit fraude, 

5 Quin ipee caxma ejus esca 
petita avide 

DduBOB hämo deitatte 
vietoB est in aevom. 

6 « Tp^iftir omnes 

f|ui})uy pniia.'p.s hujuM .siU'culi 
7* Quac sil»i ]»lacita sunt inflixit 

quosquc iJtjididit: 
61» Hiiic haräete 

in quo tuinn nihü inTenit, 

7 b Nam ipsi adhaermtes nequaqnam 

potest perdere. 

8 Oratiag nunc et in [saecu] -1» ^ 
Omnipotenti re> ^demptori cana] -miis. 

Ich habe in Klammem geschlosseni was in den entsprechen- 
den Stollen musikalisch abweicht: man sieht , dass auch in 
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dem ttbereinstimiiieiidQn der Bbythmus nicht immer bar: 
monisch ist. 

Vergleichen wir damit die Seqaenz PsaUat eocUsia (nr. 81), 
welche, wie Notker angibt^ nach den von Iso ihm gegebenen stren- 
geren Regehl gebaut ist 

Eingang: 

Pgallat ecclesia 

mater illibata 

et virgo sino rup^a 

honorem liiyuä ecclesiac. 

1 Haec domuK aulse ooeÜMtis 
probatur particepa 

In laude regis coelorum 
' et cerimouüa 

2 Et Ininuie oontinuo 
aemulans ciTitatem 
gino tenobris, 

Et Corpora in grcmio 
confovons anuuariim 
quae in coelo vivuut'). 

8 Quam dextra protegat dei 
Ad laudom ipdiis') dia. 

4Hic 
gratia partdrit 
fecunda spirita saacto. 

Anr^eli civea 

visitiuit hic suos, 

et corpus sumitur Jesu. 

5 Fngiiint umven» 

oorporis nocna, 
Pornunt pcccatriinB 
aoimao criminä. 

6 Hic vox laetitiae persönet, 
Hie pax et gandia redundant. 

SebllU»: 

Hac domo trinitatw 
laus et gloria 
Semper resoltat. 



0 IHen Zefle hat euj» Note mehr, daher auch der Rhythmus abwacht. 
*) Die Betonnsg ipnus kfmmit hBofig vor, ebenso wie Mmim u. a. 
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Hier ist ebenso wie die Melodie der Stollen so auch der Rhyth- 
mus mit ein paar unbedeutenden Ausuuhiuen völlig gleich. Wir 
wollen noch ein Beispiel aus der Zeit nach Notker geben, in wel- 
chem ebentailB der Hbythiims sehr genau beobachtet ist Daniel b, 
175, nr. 388. • 

Eingang: 

Sonent regi nato nova cantica, 

1 Ctogos pater fedt omiua; 
mater est sine viro gravida: 
Gcnei-ans ncscivit fcminam; 
matur est virgo sacratisäinia. 

2 Vcrbum corde priiu generatum 

anto sccula') 

Alvo matria prodit corporatum 
in 800 ula. 

3 0 laira geuitura, 

0 stu])cnda nativitas! 
0 prolea gloriosa, 
hnmanata diTimtaal 

4 Sic te nasciturum, 
fili doi, vatc'3 

tuo docti Bpiritu dixerant: 
Sic te Oriente 
landes tibi oantant, 
paoem terris angeli nunciant; 

5 Elcmenta vultus exhiluraut; 
Omnes sancti laudantes jubilant, 

6 Salve clamantes nosquc aalva 
Deitas in personis trina 

Schlnss: 

Simplex usia. 

Da bei diesen Ireieren rhythmischen Formen viel auf das Ge- 
fiihl ankam, so hängt von der ü:rösseren oder geringeren Feinheit 
desselben die grössere oder geringere Vollendung der Rhythmik ab. 
Die Dichter nach Notker haben dies Gefühl keineswegs alle in 
gleichem Masse besessen; namentlich im eilten Jahrhundert, das 
auch in der deutschen Poesie der Geistlichen eine Zeit formeller 
Verwüdernng ist, findet oft überwiegend ein blosses Silbenzählen 

') Um eine Silbe länger als die entsprechende Zeile, wahrsoheinlich Ein- 
Bchieboug oder Wiederholung einer üote. 
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mit Nichtachtung der Betonung statt. Eine grössere Strenge macht 
sich wieder im zwölften Jahrhundert geltend, wo auch die freien 
Rhythmen regelmässiger mid ein&cher werden und der durebgrd- 
fende Beim die Stollen in g^eichmltesige Verse scheidet 

Bei den besten und sorgfältigsten Seqnenzendichtem kommen 
aber gewisse Freiheiten im Bhytfamus vor, die wir indess nicht in 
den Sequenzen allem treffen, sondern die der rhythmischen ktei- 
nischeii Poesie des Mittelalters gemein sind Die nach dem Acoent 
gebauten lateinischen Verse mittelalterlicher Gedichte sind, dieser 
Grundsatz ist festzuhalten, nur theihveise vom Acccntc beherrscht, 
während tlicilwcisc das Trincip der SilbenzUhluiig ^vallcl, dns wir 
in deni.selbeii Masse in allen romanischen Poesien herrschend linden. 
Nur Versschluss und Cäsur stehen unter dem Gesetze des Accentes : 
im tibrigen werden die Silben nur gezählt. Es kann natürlich der 
ganze Vers accentuierend gebaut sein: nothwendig ist es nur am 
Schlüsse und in der Cäsur. Dieses Gesetz finden wir auch in den 
Sequenzen herrschend, wenngleich nicht zu leugnen ist, dass bei 
manchen Sequenzendichtern das Princip der Silbenzählang noch 
weiter um sich gegrifien hat. 

Ehe wir sEur Betrachtong der Ausnahmen vom Accentgesets 
ttbeigehen, ist jedoch das rhythnusehe Wesen det Sequenzen noch 
weiter zu zeigliedem. Die oft bedeutende Länge dermufflkaUschen 
Stücke, aus denen eine Sequenz besteht, macht dem Singenden wie 
dem Lesenden Idemere Ruhepunkte nothwendig, aJs die durdi den 
Schlnss eines Absatzes allein bezeichnet sind. Daher zer&llen die 
längeren Versikcl rhythmisch in kleinere Theile: wenn man einen 
Versikel als Verseinheit betrachtet, so ist der Schluss desVersikels 
als Versende, die Ruhepunkte im Innern als Cäsuren anzusehen. 
Man hat viel darüber gestritten, welche Darstellung der Sequenzen 
in Ibrmeller Hinsicht die richtige sei. Daniel schreibt jeden Ver- 
sikel ohne Absatz im Innern als ein Ganzes^), und ihm gibt darin 
Schubiger (S. 43) Recht. Andere, wie Gautier in seiner Ausgabe 
Adams von S. Victor (1, p. CXXXIX), trennen den Versikel in 
kleinere Theile durch dazwischen gesetzte Striche^ schreiben im 
Übrigen jedoch den Text wie Prosa: 



^ Im fünften Bande ist er bei den aus Mone's Sammlung entnommenen 
dttwn ndneip gefolgt. 
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• Tu lene coiyugis — pectus rospuisti — Measiam acutus, 

Vi ^n« peotoiis — sacra raeruisses — fluenta potare 

Hone und Wackernagel dagegen theilen die Versikel in wirk- 
Kche Verse, indem sie die Zeilen absetzen, danach würde der eben 
angeführte Doppelversikei sieh so gestalten: 

Tu lene coujugis 

pectiiB leqraisli 

Mesfliam Becatoi, 

üt pectoris 

sacra iiieruisaai 

fluenta ]>ütarc. 

Morel endlich Iblgt bald dem einen, bald dem andern Systeme. 
Ich habe mich, wie man ans den gegebenen Proben bereits ersehen 
hat) dem von Qautier (a. a. 0. OXL) und von Schubiger (S. 42, 
Anm. 4) beklbnpften Systeme Mone's angeschlossen, welches übrigens 
Bohou Ton Lachmann 1829 vertreten wurde. 

Es ist nicht absusehen, welcher Unterschied stattfindet, wenn 
man in dem Versikel trennende Striche macht, oder wenn man bei 
jedem Striche eine Zeile begumen Viest Durch beides soll eine 
Pause bezeichnet werden, und dass die Panse am Schluflse des 
Versikels eine grossere ist, wird durch die grossen Buchstaben, wo- 
mit ein neuer Versikel (Stollen) anhebt, ebensogut angedeutet als 
durch jene Striche. So wenig es einen Unterschied macht, ob 
ich einen Mibclungenvers» wie man gewJihnlich thut, schreibe 

Ez hät mir an dem herzen vil dicke we getan, 

oder, wie von den Herausgebern des ^Minnesangs Frühling' ge- 
schehen, 

Es h&t nur ftQ dem lunon 
TÜ didke wfi getfta, 

so wenig ist auch zwischen der durch Striche bezeichneten Ein- 
theihmg eines VersikelB und der durch Absetzen der Zeilen ge- 
machten Theilung ein wirklicher Unterschied. Daniels und Mones 
System unterscheiden sich allerdings, indem jener gar keine klei- 
neren Pausen annimmt, und das ist entschieden unrichtig. 

Wesentlich ist, wenn man einen Versikel in kleinere Theile 
zerlegt, dass es richtig geschehe. Und darin hat Mone.sehr häufig 
geiehlt: wenn er z. 13. nr. 70 1, 5 — 10 schreibt 

üt catulus leonis ascenderat ad praedam, 
alligans ad viteni asiuam suam. 

*) Wie sehr ÜmUst, im «naehiieii irrt, lehrt die Yexgleichang der von 
ihm p. CXUn hehaodelteii Seqnens Smeti haytitUu mit Behäbiger ar. 2S. 
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Cum x>er virtutum scalam 
Sorech quacveus vineam 
80 suamquc Christo 
jnnxerat tponsam, 

80 ist die Gleichheit beider Versikel nicht crsiclitlicb j er musste 
entweder beide zwei- oder beide vierzeilig machen. 

Als Grundsatz ist aufzustellen: 

1. Man muss in beiden Stollen gleichnülssig abtheilen, 

2. Die Abtbeiliing mtiss dör Art sein, dass Wörter, die durch 
den Sinn znsammcngehr)ren , nicht auseinander gerissen werden, 
also die Präposition ist nicht von ihrem Casus zu trennen u. s. w. 

Die Abtheilnng eines YersikdB in kleinere Abschnitte ist indess 
keine feststehende; eine Dreithdligkeit, wie Wolf S. 31 sie in An- 
sprach nimmt, gilt keineswegs dnrchg^ingig. Die Münk hezelchnet 
kdne festen Einschnitte^ nichts in den Handschriften weist darauf 
hin. Ein fernerer Beweis ist, dass In manchen Sequenzen die Em- 
schnitte der entsprechenden Stollen nicht anf dieselbe Stelle fidloi: 
was namcitatlich dann erkennbar ist, wenn die Sequenz gereimt ist^ 
denn der Reim kann nur vernehmlich werden, wenn er einen ge- 
wissen Kuhepunkt bildet. So bei Mone nr. U7ö, 22 — 27: 

l'ijii jiun fratvcö 
placcmus domiuum 
odis devotiB, 
Qni nos aednla 

Coronet langiddos. 

Die Yersabtheilong des ersten Stollens stunmt mit der Original- 
seqnenz (Schuhiger nr. 1) und mit Mone nr. 1076 flberein: im 
zweiten ist sie in den letzten beiden Zeilen abweichend. In einer 
schon fhst ganz gereimten Sequenz (Mone nr. 1120) ist der Absatz 

14 — 22 nach Massgabe der Reime so getheilt: 

Cujus doctrina 
mundi oblectauieDta 
quae poBsedit 
iit Bteccoia respiiit. 
Cumqne dnodenos 
pcrcgissct jam aetatis amuM, 
patris mortc 
deponitur misere. 

Die Silbenzahi am Anfang ist nicht gleich, indem der zweite 
Stellen vier Silben mehr haty aber auch die Abtheilnng nach den 
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Keimen ist verschieden. lu der cbcnÜEÜls gereimten Sequenz bei 
Daniel 2, 1Ö5 (nr. 177) lantet 16.17: 

Ta animamm 

spos afflictarum 
Uulcis Maria, 
Tu scrvulorum 
tuorum 

nexae solye Maria, 

wo jedoch mit Wuhrschcinlichkeit durch Umstellung ncxus tuorum 
die Abweichung zu beseitigten ist. Indess in derselben Sequenz 
kommt der Fall noch zweimal vor: 8.9 

Tu praeserviisti 

ne prima culpa transfiua sit in Maria, 

Tu cellam äacrasti 

sie benedicti voitris in Ibria; 

nnd 23.25 

Ta soblimibiia 
aogelormn ooetiboB 
es praelata Mam. 
Qoi siiie semiiiB 

rigante ncminc 

te foecundavit Maria. 

Vgl. noeh Mone nr. 962, 7—10} nr. 252, U— 27; Mord nr. 
243, 10.11. 

Andere Beweise werden wir aus der Art und Weise schöpfen, 
wie auf eine sehon vorhandene Melodie nnd Sequenz andere Se- 
qnenzen gediehtet worden. 

Wir gehen nim zur Betrachtong der VerBohiedenheiten Aber, 
die sieh bezttglieh des RhyÜhmiis in zwei sonst gleichen Stollen 
finden. Die meisten Abweiehnngen von dem (resetze des Aoeentes 
finden sieh am Anfiuige der kleinem Zeilen, in wdehe ein Ver- 
sikd zerfiUlt Es lassen sieh daM hauptOdilieh folgende £1Üle 
unterscheiden. 

Ein zweisilbiges Wort, das den Accent auf der vorletzten Silbe 
hat, muss auf der letzten Silbe betont werden. Am meisten ge- 
schieht das, wenn bei trochäischem Anfang der Vers mit einem 
einsilbigen Worte beginnt, worauf ein zweisilbiges folgt. So in den 
entsprechenden Zeilen Nunc sudc perfectae und Debiles curando 
(Schubiger nr. 1); ebenso quo primi parentis culpam = luminis 
vetuitas mundi nr. 5; Nec nox vacat novi sideris — Nec gregum 
MO^tffm defuU ebenda; Maribut »mceris » Pro quibuM «e deo 
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nr. 12; ferner Et tecnm iripndiat Lachmaim im rhein. Mnsenra 
1829, 8. 4a4; Quae Mine virili » Filitm qui suo Schäbige 27; 
I^Hfis tibi no9 omnes » Sueviam^ Muaioem 30, und bo an zahl- 
losen Stellen. 

Bei jambischem Anfimg, wenn der Vers mit dem zweisilbigen 
Worte beginnt: Hone nr. 873, 5.8 Ofirt namdieM annua — Lau- 
danda cuju$ merita; 1 1 . 13 0 qualü ein saneti innoeentia « 
Miiis et hmnüii JeMÜ sequipeda, hier in zwei Worten zugleich; 
waA dies in zwei anfdnander folgenden Worten in der nächsten 
Zeile: 

olarüg her& fit Iheroaolymipela » 
qni mondi sprevit laefca ytü nocentia. 

Auch in der Mitte des Verses: 

Qui mandi principe devicto « 

serrili nos Bolvft a viiiclo 
Schabiger nr. 2 und Öfter. 

DreisQbige Worte mit mittieier Länge, deran Ton also auf die 
mittlere Silbe föllt, werden auf der ersten und dritten Silbe betont: 

G^h^miGftdBi nnctOfiiBi m« 1; 

6igauii6r eorom ~ 

£ueie digneris nr. 5. 

cintatd laetantei 

respoiuletc aempcr nr. 9. 

vdntoriim volatua - = 

imber et procellae, ebenda. 

atque mauu fortem 

tyranni crudelis Daniel 2, 20. 

sftomtdm propoflitum 

capitis per vnlnera Hone 888, 87« 

fibstenit defiincto =^ 

nocte cou sub aolis 84J, 48, 
Und so in vielen andern Stellen. 

Dreisilbige Worte, mit mittlerer Kürze, deren Ton auf die erste 
und dritte Silbe fiUlt, werden aof der mittleren betont: der nmge- 
kehrte Fall wie vorher. Namentlieh am Anfiwge jambisober Verse 
tritt diese Art der Betonung ein: Mono 388, 29 

NnnciKiit cgu orfcimi adera <— 

Sequuntur ducis reges lumina; 

am allerhäafigsten beim sechssiibigen jambischen Versender ans zwei 
dreisillngen Worten besteht nnd alsdann die Form w — — 
statt — — — hat in diesem FUle ist jedoeh mehr ein 
Sdiweben der Betonnng anzunehmen als ^e wirkliche Aeeent- 
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yerschiebnng: auch unsere nhd. Poesie duldet hier dieselbe Frei- 
heit leh will noeh emige Beispiele verschiedener Yersarten 
hersetzen: 

et ritus adunasti domine ^ 

revöcas, magistrorum ojititue Schubiger nr. 23. 

Hac die secretum caeloium 

Jugiter in clioro aanctorom Wack. 255, 3. 

catewft (^ympihoma 

csonefo tibi nostra Schub, nr. 39. 

pxae^ioat eTangelium ^ 

▼acabani idolatriao Mone 712, 10. 

Nicht auf der ersten, sondern der zweiten Hebung des Verses: 
Sehubigw nr. 32 

Quos in dt'i laudibus 

nos fragilea homines; 

Yos quo8 dei gratia ~ 

et angAoB sodos, ebenda. 

Qua toxciiQar calcat «- 

Cqjin antidotmn Mono 187» 16. 

Bd Tiersilbigen Worten mit TOiletzter KUrze^ deren Accent auf 
SEweite und vierte Silbe fiUlt, wird erste nnd dritte betont; auch hier 
am häufigsten ist es der Andfong des Verses: sme labe Sehnbiger 
nr. 5 B= prdelucida; 

Geneioin Abraihae » 

S&notinfina coipoie nr. 10. 

Sölcnmia oeldbiantos ' 

ut ad viam quam praedizit nr. 25. 

l^cclesi'a ergo cuncta 

Tibi suam maiiil'eRtat m: 27. 

CÖnlici'enH prueditus - - 

et ad Christi gloriam nr. 33» 

Höncifioom tu es Semper » 

Quam mors pavet infemnsqne nr. 55. 

Aber auch in der Mitte des Verses: 

l^ieo corpus snnm domnit 
Et luxun'am secvit nr. 85. 
dpostöli confessores martyres ^ 
omniumque plucentiiini populua nr. 32. 

Aus diesen Beispielen, die sich leicht verzehnfacheu Hessen, 
ergibt sich die liichtigkeit des oben ausgesprochenen Princips, dass 
lÄT den Anfang und die Mitte des Verees (die Cäsur ausgenommeu) 
nur das Gesetz der Silbenzilhlung gilt. So sind der Silbenzahl nach 
und am Schlüsse auch in der Betonung gleieh die YersCi die wir 
als stebensilbige jambische bemiehBeii können: 
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dilectöribus vi'vns = 
et ipso rescratiir Schubiger nr. 11. 
arnice Jesu Christe = 
repromisit qui tuam ur. 25. 
, audarium et veates 
quid Tidisti in Tia nr. 60. 
conTeraos eet retroraum ■» 
rege Basan confuso nr. 50. 
atque suatinet cuncta 
et quacrit sua lucra Daniel 5, 170, 11 . 12. 

Von diesen ist je einer immer regelrecht accentuierend -gebaut, 
der andre mit Ananahme des Scblasses nur sUbenzählend. 

EbeDSO die aehtsilbigen jambischen Verse: 
Christi pngna fortiarima 
Qni noe ad aaam patriam nr. 86. 

est Juc\indum c5um cithara 
quo psallens natus sterilia Daniel 2, 41. 
Porsis ostcndunt monita 
^ porsoiiavit purpuroa Mona 667, 30. 

votiva i)iis gaudia 

aegris praostant remedia 873, 6. 

Desgleichen bei siebeusilbigeu trucbüischeu Versen: 

in eis inveniat 

studeaa absolverc Schubiger 25. 

noa yelii induore — 

aogelia aaaooii ^ 

per portam clarisainmm ebenda. 

aic proecepit dominua =^ 

quem vinxit in carcore Daniel 2, 42. 

Bei achtsilbigen trucliäi.scben Versen: 

tu es Christi nrater Ijona — ^ 

tu regem Christum euixa Schubiger nr. 49. 

Otmari patria agumuH 

Cujus gratiam per ejus Mone 1113, 3. 

monatrorum nngia eervite 

eaede fedi decimari 1075, 16. 

Anlae laddac repertor ^^ 

snn exit morte devicta Daniel 2, 197. 

Dergleichen bei nennsilbigen (jambiscben) Versen: 

per quem dies et horae labant — 
quem angcli in arco poli Schubiger 5. 
Sed tu tarnen matria virtutum = 
Ad templum detulisti tecum 10. 
et perfert fraudes temptatoria «-i 
ae lamb diaoapalia pedea 11. 
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Bei sebnnlbigeo (troebSiflchen): Dtniel 2, 42, 10. 11: 

Hon lieet inqnit te fintna tni » 
Yoeem incutBtia i^leiiter; 

und bd noch ISngeren: Hone 3, 167: 

BegiiiwcciM qoaii leo eum Jod» aeeoibiiit 
Dom paUim fwun ad tümbid l^puo sfcnduit» 

llDgleieb seitoDier kommra diese Verletzmigeii der Betonang 
am ScbluBse der kleineren Verse vor, in wdehe die Versikel i^- 

fdlen: auch hier können wir dieselben Fälle unterscheiden. 

Ein zweisilbiges Wort auf der letzten Silbe betont: fast immer 
ist dann die vorletzte Silbe metrisch karZ| der Schluss des Verses 
also nach antiker Weise gemessen. 

de carno Mariae virpinis ^ 

quod sol veruH radio sui Schabiger 5. 

pulsum patria 

nostra qui aol^t 11. 

mir um in moddm «= * 

adnuxantibua 56. 

▼iigineoi TineorB » 

vincero qui solet Hone 752, SO. 

crediderunt millia -= 

siguis victna cum suis 701, 49.. 

Bei vorletzter Läi^ äusserst selten: 

com Christo nvit in aethK4 » 
deleto nosfa» «liouaa 

Hone nr. 99^ 18, wo jedoch die Hs. aethera hat 

Ein dreirilbiges Wort mit vorletster LSnge auf der ersten und 
dritten l^be betont: 

Ptennia iegitur » 
Joseph M6aM Sehubiger 11. 
Qaem oelebfi« aogeli« H&ri& — 

Qni filii ülius debito« 27. 
domine virtutüm == 
replesti gloria Mono 147, 19. 
digua confert praemia 
sunt Matthaco cöllata GG7, 20. 

Das umgekehrte, ein Wort mit mittlerer Kürze, aber auf dieser 
betont: 

et tonitruum soni'tus — 

cauma geln nix pruinae Schubiger 9. • 

omuia ordinas =^ 

ooafitetor umaia Mono 147, 8. 
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Ein viersilbiges Wort auf der ersten md dritl»i statt auf der 
zweiten nnd vierten betont: 

co^junctmii M&ctoram ^ 

Semper cöncilfet Schubigw nr. 1. 

ipsum solem jüstitiae = 

pulchra lunaris ut fulgoK 56. 

prodigos facit amor = 

cernere dfspentUo Daniel 2, 20. 

principaliB est poteatas 

idem t«iiet p^rpctdi Waekernagel 129, 3. 

fftnralimL se pütav^rat » 

necis illias anctorem Hone 1157, 12. 

hic in Aedna lex erat = 

sponte 8ua comprenditnr 1028, 19. 

lingua depraedato = 

saovani .sfiitentiam 1028, 30. 

lianc Cluiste docuisti = 

aed üli lesisteret 752, 38. 

mitisriini aaaotomm Buac^auimtk » 

apoatoli Andreae ammixanda 695, 5. 
Was am Scblnsse der kleineren Abseimitte eines Yersikeb, 
kommt am Seblosse des ganzen Yendkels aneb vor: begreiflieber 
Weise, da Oisax nnd VersscbloBS demselben Gesetz unterliegen. 

Also die Betonung zweisilbiger Worte auf der letzten Silbe: 
auch bier ist die vorletzte Sübe mdst eine kurze: vgl. unter 
andern: 

Qnmes immlarnm inoolae — 

tnnan •peotatiim din jam ten^t Schäbiger \Z» 

noatra dos fov4 =■ 
et insidiis, ebenda» 
millium sacrä = 
ad agalinata 29. 
pauper dominum sequens » 
pxaetulisti lubricis SO. 
* babmaae maoibns — 
ante eonspeotnm dei Waokemagel 120, 4 

spiritali genuit = • / 

coeli heredes facit M(me 252, 9. 

et pia pietatis viscera — 

ecclesia nunc dulciter tuas Daniel 5, 196. 

Doch yerhältnissmässi^^ nicht selten auch bei vorletzter Länge: 

genitor possit a nobis = 

cernere possunt oculi ächubiger 23. 

sanoti Spiritus donö » 

naetiis et angeKcmi Moae 846, Vi. 

6 
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Salus nostra est verd « 

duxit post victonam Schäbiger 96. 

sator ab aevö = 

terra dominum Mone 147, 3. 

via veritas vit4 = 

« 

atfanuciMti martyres 855, 7. 

tidf instaater laadibiu 

tibi jvagaaiiir in.ooeU» 855, 99. 

Ein dreirillnges auf der mitHerai betontes Wort wiid auf eister 
und dritter Silbe betont: 

piae matris If&ria^ -« 

nobis cgvB geoitrix Sohubiger 10. 

aquas foecundaA m 
ease homines 23. 

carminibus celebrans m 
implorans Maria 27. 
sacrosanctae Mariae 
adoptavit filius 35: 

und ebenso werden betont cönfractd Mone 3 , 231 ; dämandät 

ebenda; mcnsuram Wackernagel 1, 158; u^wraOT ebenda j clamemus 
ebenda; Mdrid Mone 1, 20G u. s. w. 

Viel seltener kommt der umgekehrte Fall vor, dass ein kre- 
tisch betontes Wort auf der mittleren Silbe accentuiert werden muss. 

tibi laus et gloria =• 

eripe et emuuda Schubiger 24, 9. 
Man könnte an sich ebensogut emundd als gloria betonen, aber 
da auf die vorletzte Silbe eine Ligatur von zwei Noten fällt, so ist 
ein stärkeres Hervorheben derselben wahrscheinlicher. 

fline tencfbris = 

in coelo vivunt 31, 2. 

bio TOS laetitiae penönet 

hie pax et gaodia ndandant 81, 6. 

Endlieb yiersUbige Worte, die statt betont werden 

(UDlliB AiOtolfil mm 

paiadin tnis 3, 3. 

et ae iteram ntoipröeaiit m 

▼oee conaona aemper eammt 5, 1. 

gradum saciayeras » 

viri benedici 6, 3. • 

sed imago tua 

pri- yata offida 29, 4. 

dens laudabüe — 

mlftlie aiia lege 49» t 
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Incem tymbolioaiii 

exoelsior coelo Dftoiel 5, 286. 

nnoto Finiimio mm 

pronum misit pium Mone 1127, 4. 

(loctuM infantulus — 
sprevit uova petit 1136, 4. 

Besonders ist herrorzubcbeu 1120, 12: 

testem ficlei pius 
Buacepit Ui'aniua, 

weil hier durch den Reim die unregelmässige Betonung erhärtet 
wird. Das Wort ÄUelt^ja wird bald auf der ersten und dntten, 
bald auf der zweiten nnd vierten betont : beide Arten zugleich bei 
Schsbiger nr. 9, wie man aas den aof dieselbe Melodie gehenden 
Sequenzen sehen kann. 

Da man, vom Schlosse ansgehend, den Bhythmns der aeoen- 
tnierenden Verse bestunmty so kann man in manclien dererwilmten 
Falle auch g^bizlich yerschiedenen Rhythmus zweier entsprechender 
Yersglieder annehmen: bei derselben Silbenzahl ist der eine Vers 
trochäisch, der andere jambisch. Und so findet man in der That 
eine Menge Stellen, wo gewissermassen eine Umkehr des Khytlimus 
stattfindet. »So beim lüulhiilbigen \'er6e: der eine liat die Form 
v_ -L ^ -L der andere _i ^ ^ ^ wo der eine eine Hebung, bat 
der andere eine Senkung. 

et victor suis = 

cor iipevit'ns Schubiger 11, 

WO allerdings, wenn mau, wie erlaubt ist, äperiens betont, der 
lihythmus gleich wird. 

novi ordines =• 
a lupis giegem 21. 
foedam adamas » 
Bngaento nnzit 58. 
de peocatrioe » 
tapifintia e)>eii^ 

Desgleichen bdm seehssilbigeii Verse: 

tna nOB domine — 
menaamr sequi Schabiger 1. 
petita aride 

victus est in aenun 14. 

ut tibi debitam = 
laetabundi scmper 30. 
vincenteH fortiter = 
interesee aacri^ 32. 
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aotlieris in arce = 
■traverat volnere 38. 
patres et prophetae mm 
ai^avit Gabriel 56. 
desiderabilem =s 
zegBA nipflntt« Daakl 2, 20, 

und Tide andere StoUen. Beim nebensUbigea Verae: 

aarameoi qnod non erat — 
qua aodivit talia Sehnbiger 9ß, 
anrea virga primae » 

oritur ut lucifer 49. ' 

terait suo vulnere = 

synagoga pellatuv Mone Ibi, 14. 

coelicolarum ovans ^ 

sat per saluberrima 816, 29. 
. piicaior populorum — 

reto cepit fidei Daniel 8, 28. 
Beim aehtdlbigen Vene: 

• jogiter mann bignleot 

de bardtro victor xedit Sdhnbiger 11. 

Christe Jesu fili dei <— 

officiia te angeli 21. 

Devoti te sanctidsime — 

Apparensque Zachariae 25. 

Bio oculis ac mauibus » 

Sljns ori nunquam Christus 8$. 

angelonm coeleetia 

perdita et eit inyenta 86. 

et eognatos propter deum mm 

increpare non metuit 43. 

kathegoi'izant symbola = 

sunt haec jam creata tua Morel nr. 116. 
Beim neimsilbigen Verse: 

0 culpa nimium beata = 

Deus qui creavit omnia Schubiger 36. 

paator piua quqd penent 

oertat nt müee annatum 88. 

promnlgaTit aalnberrima mm 

xeddita aauitate gandent llone nr. 1144. 

emmiw nusso rigno crucis ^ 

opera absentum spiritu 841. 

mire edidit miracula ^--^ 

Itunen vel Simeonia verba 152. 

Uüd bei noch höherer Silbenzahl: im zehnsUbigen Verse: 
Johaunem baptiatam cujus diem == 
/ Sed irnpüssimua piiasimum Mone 655. 
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Beim el&ilbigen: 

Mariam visitasti Magdalenam = 
ülam micis, haue refovens poculis 

Schubiger nr. 58; und sogar beim dreizehnsilbigen : Mone 1, 205 

Is qui priuB habitum mortalem induit = 
Resurgens et impassibüe corpus sumpait. 
Wollte man einwenden, dass, wenn demnach der Rhythmus 
entsprecliender Zeilen ein entgegengesetzter sein darf, dadurch das 
Wesen des Kbythmus überhaupt aufgehoben werde, und somit eine 
rhythmische Anlage der Sequenzen in Frage stellen, so ist zu ent- 
gegnen erstlich, dass die erwähnten Fälle im Vergleich zu der 
grossen Masse regelmässiger nur als Ausnahmen zu betrachten sind, 
und dann, dass dieselben Abweichungen sich auch bei den jün- 
geren Sequenzen wiederfinden, die unbestritten in festen and regel- 
mässigen Rhythmen abgefasst sind. 

In Versen mit zwedsiibigen Senkungen, in denffli also, nm an- 
tike Bezeiehnnng zn gebraachen, Dactylen pder Anafrilsten sieh 
finden, konmit es zaweüen vor, dass in zwd sieh entsprechenden 
Zdlen der Daeiylns seine SteUe yerttndert: so Sehnbiger nr. 12: 

BACTOfl&ncto croöre — 
qp&tum avAßm hostet; 

m jenem bildet der Dactylns den zweiten, hier den ersten Fuss. 

Ferner: 

et dulcem dedi'sti domine » 

levando tdper nd^raas nr. 21. ^ 

ex virgims e&me iMoxrapia — i 

matramqiie cgiis fta salütait 49» 

qnodque ezortn mortiB 

causa etiam vitae 55. 

daemones quoque fugans » 

preaul clemens Erharde Daniel 5» 227. 

agnofi redemit oves =s 

mora et -vita dvdlo Soimbiger 60» 1. 

et gloxiun "vidi xesargeatis — • 

psaeeedet mu» m Galik» 60, 2. 

Dadnreh nnterseheiden sich auch die sonst gleichen Venikel- 
seblflssel in 10, 1.3 nnd 5: 

ommam pukherrima virgo virgimun » 
■me ^ri Bemine nato floridam » 
et eonaiitere sao natu trOroit» 

80 wie die sehr ähnlichen von 4: 

genitaa adanxit ioiaeta genitiiz. 



10. Vorherrsohende Rhythmen. 

Wenngleich in den Rhythmen der älteren Sequenzen eine grosse * . 
Manioh&ltigkeit herrscht, so ist doch in vielen die Neigung wabr- 
znnehmen, einen bestimmten I\h}thmns vorherrschen zu lassen, 
rhythmische Systeme zu .bilden, die jedoeh nicht mit voller Strenge 
durchgeführt werden. 

Der beliebteste Rhythmus ist der trochäisehe, den wir auch in 
den späteren Sequenzen von strengerer rhythmischer Form ttber- 
wiegend finden werden. Schon darin bilden die Sequenzen eben 
Gegensatz zu den Hymnen, die von Alters her den jambischen 
Rhythmus bevorzugten. So ist in flberwiegend trochäischen 
Rhythmen die Sequenz Landes salratori (Seliubiger nr. 11) ver- 
fasst, von der ich ein paar Absätze als Probe anlühren will: 

Laudea salvatori 

voce modulemur suppUcii 

Et devotis melodiii 
coele&ti domino 

juhilemus Messiae. 
Qui 8e ipsum exinanivit 
ut noB perditos 
liberaret homines: 

Game gloriam 
dflitatiB occulens. 

Pannis tegitur 
in praeeepi miserans 
praecepti transgreMorem 
pulsuiu patria 

Jowph Ifftriatf, 
SimMMÜ Bubditw 

Circumciditur 

et lognli h Ostia 
luundatur ut peccatOVt 
nostra qui sol^t 
relaxare ciimma. 

Sem sabiit 

manus baptizandos 

et pprfert fraudes temptatoris, 

fugit peraequQAtum lapideü. 
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Farnes patitur, 

doxmit et tristatux 

M ]ftTBt diadpulii pedei^ 

d«ai homo sanmiaa liamflis. 

So tiberwiegen die TrocbacD, wenn auch nicht in gleichem 
Masse, in den Sequenzen Schubiger nr. 29, Morel S. 166 und in 
der schon sehr au regelmässige Rhythmen streitenden bei Mone 
3, 390. Auch die Sequenz bei Mone 2, 84 ist vorherrsebend 
trochäisch. 

Dagegen sind Sequenzen mit Yorzogswcise jambischem Khyth- 
mns selten. Der Art ist die Sequenz Ä soli$ oeeaau Schnbiger 
nr. 43, deren erste Absätze so lanten: 

A «olia oocasa uaque ad ezortnm 

Est CDodis nraMn tamn dem landalnlB, 
Qni inde nomm solem mittis ad» lege, 

Qoi lastret orbem radüs 
Et foetn terras Tegetet. 

Hic Columbanus nomine 
columbinae vitae fuit. 
Dignus habere spiritus 
tancti pignoB in bac yita. 

Hic terram cum Abraham reliquit 
et cognatos propter deum, 
Hic cum Johanne regia inceatum 
increpare uon metuit. 

Die Ifischmsg von jamlnsehen nnd troobSÜschen Bhythmen ist 
hSnfig, jedoch selten sind beide Rhythmen in Reichem Masse in 
einer Sequenz angewendet Dabei &idet man häufig den Gebranch 
beobachtet, dass an einen stumpf ausgehenden trochäischen Yen 
sich ein jambischer anschliesst: daher man auch in diesem Falle 
bloss eine Cäsur statt eines Versanfanges annehmen kann. Als 
Probe dieser Mibchung wählen wir nr. 761 bei Mone 3, 167: 

ffieat paiser Bolitarins in tecto, 
Sic vir Aegidius perngil in CShristo. 

Requiescens qixasi leo cum Juda accubuit, 
Dam pullüm Buüm ad vineam ligare studuit. 

üt catolni leonif aMModiEAt ad pmadun 
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alligans ad vitem asinam «uaiii. 

Com per virtatmn tcalam Soceeh quaereiu Tineam 

se saamqiie dunato jnnzenit Bpoaam, 

Hic inventus sine macnla 

nec speravit in thesauris et peconia, 

Ne sibi coluber in via 

uec cerastes nocere posset in semita. 

Cni per noctae trimtaiis efficaeiain 
Gontalit tantam deos meiitoram giatiaiii. 

Ut miraculonim coruscans virtntibus 
misci'is per ipsum subveniret pluribus. 
Nam tempore quodam propter elemosyuam 
misero caidam suam dedit tumcam, 

Quam ut aeger idem indnexat 
Bioolainu inde zediemt. 

Deinde relinquens Graociam 
Transiit exol ad Galliam. 

Mimiu ab apostolieo 

Romae sibi contraditoia 
Statim inmissum Tiberi 
dixezit ad coenobinm. 



Peccatum regte paaTit, 
mortttum recuBcitaTit. 
MtdtM infixmoe enravit, 
daemoniaeoe aanavit. 

Hinc nos te sacer Aegidi 
voce rogamus aiipplici 
Ut peccatorum veniam 
per tuam nobis gratxam 

A domino obtineas 
coi laiiB ait et potestas. 

Die gleiche Mischung jambischer und trochäischer Rhythmen 

findet sich in den Sequenzen bei Mone 3, 63. 102. 205. 

238. 357. Daniel 5, 174. Morel S. 141. 155. Adam de 
S. Victor 1, 252. 

£iiie grössere Manichfaltigkeit veranlasst die Anwendung zwei- 
silbiger Senkmigeiii wodnreh dactyliflclie imd ^yooneisclie Bhyth- 
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men entstehen. Auch hier wollen wir eine Seqnenz als Beispiel 
geben: Schäbiger nr. 8. 

Fest» Christi onmli 
ehriatjanitaa oelebret. 

Quae miris s\int modis oniata 
cimctisque veneianda populia 
Per omnitenentia adventum 
Et<|ii6 Tooationom gontioni« 

Ut Tiatus est Christus, 
est Stella magis visa lacida. 
At illi non cassam 
putantes tanti signi glorianu 

• 

Secum miinera deferunt, 
parvulo ofForuiit, ut regi 
coeli quem sidus praedicat, 
Atqae aureo tumidi 
prinoipis leotido tmnrito 
CSiriflti praMepe quieritaat. 

Hinc ira saevi 
Herodis fervida invidi 
zeoeiis rectori genito 
Bsthlosni parvnlos pisMo^t 
eaae orudeli perdere. 
0 CSiriste, quantnm 
patri exercitum juvenis 
doctus ad bclla inaxima 
populis praedicans colligis, 
Bugena cum tantom misens. 

Anno hominis tricesimo 
subtus famuli se inclyti 
inclinaverat manus deus, 
consecrans nobis baptisma 
in absolutionem criminum. 
£cce Spiritus in apecie 
ipsiim aliliB innoeoae 
unctanu sanotifl pcae Omnibus 
viatat Semper ipsix» 
oontentoa mansione pectoris. 

Patria etiam 
insonuit tox pia 
▼eteris oblita sermonis: 
poemtet me fedsse hominem* 
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Vere filiua 

ee tu meus michimet 
pladtiu in quo fiua plaeatu, 
hodie ie mi Ali geiraL 

Huic omnes auscultato 
populi praeceptori. 

Ebenso finden sich viele Verse mit zvrelsilbigen Senkungen in 
den Sequenzen bei Schnbiger nr. 24. 38. 56. 60. Mone 1, 81. 

256. 1, 209, und 3, 507; Mone 3, 557. Bei Schubiger nr. 25 
scheiden sich die Schlüsse der Versikel, bei denen aus leicht be- 
greiflichen Giüiideu das rhythmische IClenient am stärksten hervor- 
tritt, in zwei Formen: entweder regelmässige Abwechselung von 
Hebung und Senkung oder Einmischung zweisilbiger Henkungen: 
letzteres in der ersten Hälfte der Sequenz, sogleich der Eingang: 

Siincti baptistao Christi praeconis, 
und die drei ersten Doppelversikel : 

1 moribus ipsura seqiianmr m 
asseclas suos perducat. 

2 ut gaudia percipiamus 
obseqiiÜB natiTxbiteiii* 

8 gsadia adipiscamiur mm 
delicüs laeli oongaiideni; 

WOZU noeh der Scbloss der Sequenz kommt: 

Amice Cbziiti JohamiM* 
Dagegen die andere Reihe: 

4 in eis inveniat 
etudeas absolvere. 

5 £acere dignetur ^ 
invisere fidel es 

6 DOS veht iuduere 
angelis associi. 

Keine festen Bbythmen sind za untersefaeiden in den über- 
langen Versikeln des Hermannns Contractus. Die nnregelmässig 

eingestreuten Reime, die allerdings die Versikel auch hier in klei- 
nere Abschnitte theilen, sind mehr den Reimen zu vergleichen, die 
man in die gleichzeitige Prosa eingestreut findet, als dass sie Ruhe- 
punkte und Schlüsse rhythmisch gegliederter Zeilen bezeichnen. In 
dieser Hinsicht ist namentlich die Sequenz Grates lionos hierarchia 
(Schubiger nr. 4ö) als charakteristisch iiir seine Art und Weise 
herrorzohebeD. 

Wie in ^er Seqnenz der Dichter liebt einen Rhythmus vor- 
henseh^ sa lassen, so kann man bei Vergleiahnng Tenehiedener 
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Sequenzen die Vorliebe für manche rliythmisclic Formen beobachten. 
Es sind unter den trochäisch gebildeten namentlich der sieben- und 
achtsilbige, unter den jambischen der sechs- und achtsilbige Vers. 
Aber auch in ein und derselben Sequenz' findet sich nicht selten 
eine bestimmte Versform mit Vorliebe angewendet: so von trochäischen 
Versen der iUnüsilbige, der den Schloss aller Absätze mit AnsDahme 
des Schlusssatzes der Sequenz bildet bei Schubiger nr. 10: 
Eingang: 

. . colit cordibus. 

. . virgo viigiimm. 
. . clausa tilium, 
. . deus Abrahao. 
3 . . . mio floxidam. 
. . . esse orederiB n. s. w., 
wobei jedoch nicht immer mit der fUnfUetzten Silbe ein Wort be- 
ginnty 80 dass man richtiger von einem trochiÜBchen Schlüsse aller 
Versikel spricht» der sich auf die letzten filnf Silben erstreckt Ein 
gleicher Fall bei Schubiger nr. 23. 

Ebenfalls als Schluss der Versikel mit der dactylischen Form 
— w _ — w wechselnd bei Morel S. 13, wo Vers 1. 2. 9. 10. 
12. 13. 14 die trochäische, 3. 4. 5. 6. 7. 8. 11. 15 die dactj^lische 
Form haben. 

Der sechssilbige trochäische Vers bildet den Schluss der Ab- 
sätze übenviegend bei Mone nr. 71Ü, wobei auch meist die Worte 
abschliessen: 

Caro et cor nostrura 2. 

Yocavit Matthaeum 6. 

h/OM Uatthaei 20. 

genealogi^m 26. 

IßfpB traiugrenoro 86. 

lapwB xeleTantis 39. 

ad 86 rerocantis 42. 

a deo ditniasum 44. 

sciat conservonini 46. 
Häufig ist diese Versform aucli in Summi Iriumphum (Schu- 
biger nr. 20)j theils am Schluss der Versikel, theils am Aniang. 
üiiiigang: 

, . . prosequamur laude. 
8 Postquam illud suo . . . 

4 Principis iUins . • . 

5 • * • aerria et amiois. 

. • • riotor dxBÜL aeomn. 
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7 . • . fratres docuerunt. 

• . . ut vidistia eum. 

8 Nam Idithuu aostrum 

• • • .omnM iniploraBiiii» 

ITt a deztz» paträ 

• • • mittat nobis mootmn* 

Schlme: 

« ■ • amipor nt nolriioiiiii* 

Ebenso in nr. 24. Aucli m Ate praeelara, in häufiger Ver- 
bindung mit dem iUnfsilbigen Verse (w — w — w) nr. 56, 
80 in 1: 

Enge dei porta 
qoae non q^arta 
tteitatiB Imnm • > • 
Yirgo deons mmidi, 
r^ina coeli, 
pcaeelecta üt boI . . . 

und im itbiflen Doppelyennkel: 

Vbc fontem dnkeni 
^001 in dfiMito t 
paica doBioasinivit 
dogturiaure 

com sincera fide 

renesque constxiogi ' 

lotos in man 

anguem aeneum 

in crnce speculari. * 

Yvt igni Baacto ' 

patriaqne Terbo 

quod rubus ut Affm*"^ 

ta portasti viigo 

mater facta 

pecuali pelle 

distinctoa pede 

mundis labiis 

oordeqne propinquare. 

Mit der itlnfkilbigen Form heginnen auch die Versikel 2, '6 und 

4, und mit derselben verdoppelt sciiliesst Ij mit der sechfizeiligen 

ßcbliessen 2, o und 6. 

Der ßiebensUbige trochäische Vers überwiegt in Nato canutU 
OMfita (Daniel 2, 56): so in dem ersten Doppelyerse am Anfang 
im zweiten am SchlusBy ebenso im dritten, fitnften niid sechsten: 
der siebente besteht ganz ans dieser YersaTt: 
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Fax in terra reddita, 
uunc laetentur oiunia 
nati per exordia. 
Sonet et per omnia 
bao in die glori» 
Tooe dara reddita. 

Daneben yereinzelt andere trocbSische Verse, der Jßlnfidlbige 
(3 . 4), der yiersilbige (4), sechssflbige (4) and aehtsübige (5)^ so 
wie der acbtsilbige jambische Vers (1.3.6). Auch in der Sequenz 

Concentu parili (Schubiger nr. 10) ist die siebensilbige trochäische 
Versform mehrfach angewendet, ausser dem Eingange in dem ersten, 
vierten, fünften, sechsten und siebenten Doppelversikel; in 24 im 
Eingange und den ersten beiden Absätzen u. s. w. Der achtsilbige 
trochUische Vers melirfach in nr. 5, 3.5 und in nr. 21| 1 und 2; 
in nr. 26, Eingang und 2 und ^5. 

Von jambischen Formen kommt der achtsilbige Vers nicht 
selten, doch selten häufig in ein und derselben Sequenz vor. Schu- 
biger nr. 20 scbliessen damit der erste, vierte und seehste Doppel- 
versikel. Die vorherrschende Form einer andern Seqnenz (Mone 
1, 199 » 3, 227) ist der secbssUbige jambische Vers: 

tuia delicüi 

egectos condolena 7. 
per tuum saoguinem 
deceptos revocans 9. 
et omues angeli 11. 
xedempto bomiBi 13. 
taiqne consoiii 15. 
infienabilitev 16. 
ao potentianme 
rex ezercitnum 20. 
repleati gloria 23, 
cuncta per aaecula 25. 
loterim dulcia 
prodamant cantioa 
teitium agnuna 
agni emore albata. 
Solum pxaedpue 
te dignnm oarmine 
Bupplici fatentur 
sacerdotea libamine 34 — 41. 

Von Versen, die tiber acht Silben hinausgehen, kommt am häu- 
figsten der neunsilbige trochäische vor, namentlich am Schlosse von 
Absätzen. So Schubiger nr. 5, 1.2: 
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inviaibilis intentinus « 

maris et in dpgentium. 

et se iterum reciprocant — 
/ voce consona flcmpt'r canuut, 

wenn so zu betonen ist. In derselben Sequenz noch mebrfacb, 
aber nicht als Scbluss: zweimal nach einander in 4: 

* Ncc nox \'ucat novi aideris 

luce quod magorum oculoi 
tenoit idoB. 

Kee gregdm magiftris defait 
Imnen qaos pentzüizit cUucitas 

militum dei. 

Und je emmal in 3 und 5. Als Schluss des Eingangs und des 
ersten Doppelrersikels in nr. 10: 

teque piis coht cordibus. 
de Davidis stiq^o genita. 
pülcherrima virgo virginum. 

Ebenso als Scbluss 35, 1 .4 und l^ngan'^; 57, 1 . 2 . 3 und 10, 
wo auch die musikalische Begleitun«^^ diircbgäugig übereinstimmt. 
Vgl. auch 14, 2.3 und ü; 24, Eingang und 1. 

Der zehnsilbige' jambische Vers sieht mcbrfach am Schlüsse 
der Versikel in nr. 3, meistens mit der aus den romanischen Li- 
terataren bekannten Cäsur nach der vierten Silbe: 

ob quam patrem niatrciuque deaereiiB. 

sacramenta mauarunt ilUua. 

conaervatur in salo aaecuU. 

68 eongresBus tTHumo Goliath. 

quam lapillo pcostemens uuioo. 

ein paarmal ohne G8aar: 

sed porito efficactonw flUvs. 
na- tura et synagogam respuit. 
Als Schluss der Versikel auch Ü, 5.6; ebenso 21, 1 .3 und 5. 
Mone 764, 3 . 5 . 7 . 9 . 14 . 15. Mone 725, 43 . 46, und am Anfang 
des Absatzes 23 . 27. Vorherrschend ist diese Versart, theils mit 
männlichem, thdls mit weiblichem Ausgang, in der Sequenz Nunc 
crwsis ahna eaniet gaudia (Mone nr. 113), wo ausser diesem Ein- 
gänge noeb folgende Verse das gleiche Mass ha])en: 

Fiel» cnice nagoiiie Ghxiflti zedempta 

Lavdana prodamaas Tooe bobaxu dam. 

qui morte sua a morte dos salyans. 

Etenun mala noatxa f iui pater 

miseraus 

Fihum sibi cousimilem miüit 
in terram; 
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In der zweiten Hältle der Seqnenz herrscht der siebensilbige 
trochäische Vers vor (15 . IG . 18 . 19 . 20 . 23, auch 4 . 8.) Auch in 
nr. 375 ist der zehn- und clt'silbige Vers überwiegend: in V. 3.5. 
7.9.11. 14. 17. 19. 21. 25. 31, bei Mono mdst in je zwei Versen 
geschrieben. Die übrigen Verse der Seqnenz sind anoh zum grOssten 
Thdle jambisch: trochäisch nnr ausser dem Eingang V. 12 . 13. 
16.16. 

Ans zwOlfidlbigen jambischen Versen besteht ein Theil der Se- 
qnenz bei Hone 8, 254: 

per beati Colomamii soUaniiia. 
ounctb pie petentibns fidelia. 
0 qualia viri sancti innocentia, 
qoi mnndi eprevit laeta yel nocentaa. 
Mitis et humilis Jesu sequipeda 
clarus herea fit Iherosolymipeta. 
Actu sequitiir domini vestigia 
patibulo pctit poli fastigia, 
Kee fedt prosdnio wao obpvobda 
perpesstw molta siqq^cü genwa; 

die Verse sind in ihrer vorderen Hälfte znm Theil nur gezählt, und 
. haben keine feste Cäsur. Darin untersclieiden sie sich von den 
sonst in der hiteinischen roesie des i\Iittelalters vorkommenden 
zwölfsilbi^en Versen, deren Cäsur nach der sechsten !^iibe fällt, und 
erinnern an den bei den christlichen Dichtern des 4. Jalu'hunderts 
begegnenden, der wiewohl accentuierend eine Nachbildung des la- 
teinischen Senarius ist. 

Diese Anlelmuug an antike Versmasse zeigt sich nocli be- 
stimmter in den trochäischen Tetrametern, die in einer dem Aleuin 
zugeschriebenen Seqnenz anf den h. Michael (Mone 1, 452) sich 
finden: 

Ta crodelem quum draconem forti mann stfayeias, 

faucibus illius aniraas eruisti phirimns. 
Hinc niaximum agebatur in coelo .sileutiuni 
millia iiiilliiiin et dicuut: salus regi domino. 

Die Autorschaft Alcuins ist sehr zu bezweifeln: wäre sie sicher, 
so wäre diese Sequenz um etwa ein Jahrhundert älter als die Not- 
kerschen. Daniels Meinung, dass in den beiden Lesarten dieser 
Sequenz ein aus reinen Tetrametcm ursprünglich bestehender aber 
entstellter Hymnus vorliege, ist dahin zu modificicren, dass der 
Verfasser der Sequenz ein älteres in Tetrametem gedichtetes Lied^ 
das den Alcnin leicht zum Ver£user haboi kann, benntzte* 
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Der lateinische Hexameter in der während des Mittelalters üb- i 
liebsten Form, mit Beim in Cäsar mid ScblosB, kommt am Ende 
einer Seqaenz (Mone 3, 207) vor: 

0 Augustine, nobia fer opem sine fine. 

Dem Hexameter nacbi^fldet m:id eben&UB gereunt sind ein 
paar Yersikel in der Sequenz bei Hone 3, 247: 

Himo licet sola nime foreat nrbs Treredca, 
Tarnen derota ecclesia concinit tota. 
Hic tnundi vana tempsit et acta probrota, 
Praeclara vita falsit et Israhelita. 

Der dadylische libythmus erscheint in diesen entstellten an« i 
tiken Formen dem Gesetz des Aceentß unterworfen, in den vorderen 
Parthien waltet jedoch zum Theil nur das Gesetz der Silbenzäh- 
long. Strenger dem Aeeentgesetz ftgen dch die kttrzeren dact^- 
liflchen Yersformen. Unter diesen begegnet sehr Häufig der adonische 
Vers selten am Schlüsse der Ver 

sikel. So in der Sequenz nr. 1 bei Schubiger: 

Sneria mater «- gratulans aemper. 

placitiis deo — ratütiu micat 

parait promptiu — minimis largns. 

cuncti precemur » domino deo. 

trimtas summa. 

Auch in nr. 2 schliessen die meisten Versikel mit dieser rhyth- j 
mischen Formel, nur dass die erste Silbe nicht immer der Anfang 
eines Wortes ist Ebenso in nr. ö, 4 und 6^ und dem Schlusssatze; 
in nr. 30 mehi&chf ebenso bei Hone nr. 871, wo folgende Verse 
diese* Form haben: 

Eingang: 

ÜBsta dementis. 

1 fecit sollemneni « esse colendunL. 

2 erat intentus cönjungi sacrae. 

3 haue poteatatem dünittens culpaiDt 
6 merait in mare — augeli dei; 

Öchiuss: 

nobis sis Clemens ; 

. und ausserdem am Anfang von Absätzen 20 . 23 . 26 . 28 . 31 . 33. 
Die abweichende Betonung, die sich mehrmals am Anlang ündet, 
entspricht den sonstigen an dieser Yersstelle vorkommenden Frei- 
heiten. 

Aach verdoppelt kommt dieser Vers nicht selten vor: 
— — — — w. so Mone nr. 1028: 
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pastor OTÜe suttm ininifitrans 

saevis ab inimiciH et vinctua. 
d^inde labris oris abscissis — 
capitis qiioqne h'bentfr sutlert, 

\m([ in derselben .Se(|uenz noch eiutacli: 41,45. Und sogar vier- 
mal liinter einander : ni*. 8 IG: 

0 dignuui cuncta 
laude praecelsa 
pracäulem tauta 
nactnin gaudia 
Kos quoque clara 
hunc et jociinda 
dantes oramas 
preces et vota. 

Sehr häufig ist auch die Form der gljconeiflcheii Verse, 
entweder 

^— <^ — — — 

oder *~" \^ ~~ 

bei Schubiger ur. K> die erstere Form mehrlach: 

Et per fiileni tjuos Abrahae. 
proptov demu per sauguinem. 
Quem per earuis edulium. 
Tu resuxgens imperitas. 

Ebenso nr. 15: 

(^ui devicit iiupei'iuui 
Haie potens diaboli. 
Yulta Placido homines 
in tuis laudibns seduloa. 

Quoniiu mortibus condoleoB 
in tantum hamilis faotiua es, » 

hier in zwei Zeilen mit vorgesetzter Anacrusis. Femer 19: 

Semper novat eooleriaan. 
veri solis ülnminat. 
38 deus omnipotentiae ^ 

plebis decus armoniae, 

alsSchluss zweier Versikely und in derselben Verwendung auch 43: 

increpare non metuit. 

in deserto cum Moyso. 

est pamtiim cwm Josue. 

ut Elias et Daniel, 
apo- stölis Christi perpetitur. 
50, 2 ut xecalcitres stimnlo = 

Säule quid me peraequeins. 

7 
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58, 1 an^i^elorum et hominum « 
confiteniur et domimim. 
9 Tocae alienigenani 
lepra vexat hcretica. 

Mone nr. 1127, 10: 

dei nutu intraverat — 

detinelttt serpuitiuin. 
15 festinanter ezercitttB 

tergus tegens per tridaum. 
aO taU fiwta aatistitc 

hinc sccuram tantae cladifl, 

letztere Zeile im Khythmus abweichend. 

25 melodiam harmoniae — 
concinendo plus solito, 

tind in der ebenso geh^den Sequenz nr. 1136. 

Der Daelylns wirdumgestellt: in der Form — ^w— w — w — : 
So 23 bei Sebnbiger: 

1 fiidat babitaonla » 
Tidui spiritalibus. 

4 flagitioinim gpiritue » 
interioria hominia. 

5 genitor possit a nobis « 
cernere possuut oculi, 

ebeuiaUs als Schlüsse von Yersikehi. So auch 27, 1 und 2: 

cömraixtiüue genuit 
munduiu cruore inedicat. 
jäm conspioator pi-iucipon » 
▼iigo twMwiiiM praebvit. 

Mit noeb Torbeigebender Anaemi^: 
Ta puificatOT ommam » 
Forifica nortri occdfim 28. 
no pater donumu filius ^ 
inunenina dominiu SabaoÜh 84. 

Die ktlizere Form ist noeb bitaifiger und kebrt in maneben 
Sequenzen sehr oft wieder: so bd Sebubiger nr. 16: 

CMpta oovdis ximänteni 
In oonmnuie precemur. 
Dens padens juste, 
Clemens atque tremende. 
Tu vis parcere magis 
pocniteuti quam plecti. 
Tu uou paaceris morte 
xnoxieiitiiiii, aed eos 



üiyiiized by Google 



99 

pnm» crimine ma 

piiniente. 

non est placitum tuo 
in couspectu. 

Rechnet man dazu noch die verschiedenen Variationen des 
glyconeischen Verses, die in dieser Sequenz vorkommen, so kann 
man sagen, dass in ihr der glyconeisclie Vers der vorherrschende 
ist. Ebenso kommt er in der erwähnten Gestalt häutig vor iu ur. 24: 

spiritusque dominus ^ 
secla regnut per cuncta. 
£t nos voce praecelaa — 
E^a, Cjja nunc omnea. 
Per te Bomns ereati « 
Per te sumus redempti. 
eripe et emun<la ™. 
tibi laus et gloria, 

zweimal am Anfang, zweimal am 6chlusse von Versikeln. Vgl. noch 
28, wo dieser Vers überall den Schluss bildet: 

regem generans Jesum 
augelorum sanctorujn. 
intuere benigna — ^ 
sed excelsis cosdem. 
m te Inoet Sophia -» 
nun- quam in te Goxmmpendiim. 
recensemus heroas = 
atque cunctos per orbem. 

Ebenso mehrfach iu ;J2 . ;>3 . ;1H . 50 . 55. Mone nr. 1028. 

Mit Umstellung des Dactylus in der Form — ww — s-- — wj 
so nr. 16, der schon erwähnten Söquenz^ die die regehnässige Form 
zehnmal hat: 

Proprias iUi pvum 
omnia malo dem » 

Omnibus digna facttt. 
31 aeniulan.H civitat+_'m — 
confovens auimurum. 
Fugiunt universa --^ 
Perettnt peccatrida. 

Vgl. noch 23 . 32 . 35 . 38 . 55. Mone 3, 557. 

Beiden Formen wird ein Auftakt vorgesetzt: also — ^ 

oder — — .-^w. Jene Form kommt mehiiiicU vor in nr. 24: 

Proprietas in peraonis ™ 

M^jesta» par et potestas. 

Nunc omnit tox atqve lingoa » 

Qaem lapclat 8ol atqae Inna. 

7* 
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Noch häufiger in nr. 20: 

doctrini-s illnminatam - 
precatua a<ljuvct vester. 

in regulärer Form, und mit UmsteUuug des Dactylus: 

dat vincoro sua voce - 

per i>opulos ucquisisti. 

)>' (ratüs jam coacturi -= 

aUd ixer.it poenae mortis, 
öberall als Schluss vou Versikelu wie iu nr. 21 als Anfaug. Ebenso 
uieliiiacii iu 31 : 

Ilacc domud aulae caelestis 
In laude xegis cadomm. 
Quam dextra protegat dei 
Ad landem ipdiis dia. 
fecanda spiritu sancto » 
et corpus mimitur Jesu, 

zweiinal als Anfang, einmal als Schluss von VersikeUi. VgL noch 
nr. 2.9.32. Mone 3, 252. 3, 159. 

Mit Umstellung des Dactylus ausser dem schon erwähnten 
Beispiel (ur. 26; vgl. noch 23^ 6: 

Prophctaa ta ingpivaati — 
Apoatolos ccNifSnrtasti. . 
35 Viiginia -veneraiidae 
de 

Filiae matris smnmi — 

(juiliu tibi in sttrorcm. 

Haec .spunsuni ub aula coeli — 

Corde secundo secuta. 

Et hostem cruentum frota » 

hAttiß contra cnnctoe mortis, 
wo ich die yerwandten Formen gleich hinzngefligt habe: dn paar- 
mal wechselt hier der Dactylus seine Stelle in den entsprechenden 
Zeilen. Vgl. ausserdem noch 33. Lossius 228. Mone 3, 159. 

Eine weitere VerläugeruDg dieser Form ist es, wenn ein gan- 
zer Versfuss vom angetllgt wird: entweder also in der Form 
— ^ — _ oder — v_.— — ^ — Jene Form 

findet sich z. B. mehriacii bei Scbubiger nr. 2. 

coiL-jpexisti filii doi - 
coutueuda esse perenni. 
matri snae dedit coatodem 
aique curam sappeditaies. 
Yerbam tuum pater rerelat ■= 
apod demn temper comnipnda, 
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Diese mehrfach iu nr. 28: 

Et Ezechiae apud deum. 
Patvin Josuae lulimjdtjvit — 
Suiuiiii etiam patriarcluie. 
parituia codonim Inmen, 
als Anfaug und Schlnss von Yersikeln. 

In den bisherigen Formen war nnr öin Dactylns: es finden 
sich aber auch mehrere in 6incm Verse. 80 zwei in der Form 
— — — w : Daniel 2, 41 (nr. 41); 

Citharani carnis percussit — > 
Dum qttod mnabat cUunando. 
quae super terram sunt membra 
plebem perfectam Joannes. 
Vgl. noch Mone 1, 209. 3, 507. Daniel 2, 28. 
In der Form — — — — ^ die namentüeh beliebt 
ist; Scbnbiger nr. 9: 

Mec plebfl resultct all^uj& 
cantent in iilttnn alleluja. 
psallat coneeiitus alh'luja 
jubilant altum allelujtu 
consoucnt simul alleluja — 
nemora pangaut alleltga. 
Uudans exultet alleltqa 
fie- quentaus consönct alleluja, 

wo nnr der letzte Vers nicht in der Wortabtheilnng stimmt. Dass 
hier überall aUih^d betont werden moss, eigibt sich ans den an- 
dern nach derselben Melodie gedichteten Sequenzen. Ein anderes 
Beispiel liefert nr. 27: 

sni sanctissimi corporis, 
atqae spirituum geuuit. 

piia cnncolobrat montibus. 
mia cum anj,'elis olcvat. 
Christiquc martyres praedicant. 
in castimonia aemulans. 
teque oanninibus oelebiaiu. 
supplici ünplorans M&tia» 

mit abweichender Betonung in der letzten Zeile. Oberall, bildet 
der Vers hier den Schluss der Absätze. Eüi Doppelversikel ans 
vier solchen Zeilen bei Mone nr. 1024^ S—6: 

Indnit hodie dominus 
militem suum Laurentium; 
Solito plaudat alacrius 

concio laeta fidcliiim. 

Vgl. noch Schabiger 1. 24. 5ö. Mord S. 141. 



102 



Eine dritte Foim fügt eine Silbe am Schluss hinzu, so dass 
der Vers der Schlusszeile der alcäischen Strophe gleich wird: tichu- 
higer nr. 50: 

Quod dirni impugnat andivit: Säule, 

Säule, quid me persequoris? 

Ego sum Jeaua, darum est tibi 

ut rccalcitres stimulo. 

Et fsMB domini mota ort torra, 

contreuKatqne moz*et qnievit 

Dum cc^piiio cvedidit domino Paulus 

peraeqni ceuab conohriBtianM. 
. . , legis et evangelii 

duos molares in his contrivit, 
. . . quibus curantur saucii, 

rcficiuntur enutriondi, 

WO auch die vorliergclienden oder nachfolgenden Verse verwandten 
Khytbmus haben. 

Und mit noch einer am .Schiiisij aögehäugteu iSiibe: Moue ur. 
751, 55 . 56. 1157, 23 . 24 = 27 . 28. 

Dieselben Versarten mit vortretendem Auftakt von einer »Silbe: 
Schabiger nr. 2: 

Tu ejus amore carnalem 
lu navi parenteni liquiati. 
Te Christus in cruce triurapbans = 
Vt Tirgo virginem servaret, 
als Anfänge von Versikeln. Vgl. noeh 9. 26. 21. 
Verse mit drei Dactjlen: in der Form: 



bei Schubiger nr. 9 = Mone 3, 157: 

ScaJain ad coelos subrectam tonucntia cinctam; 

oder 2, 28: 

Ecce flolemni hac die canamuB fSesta; 

oder 3, 393: 

Sandam pnesentiB diei solemmtatem. 
Mit Auftakt in der Form: 

'«w' '»w' W "~ S-*' «w» — «w^ 

bei Schabiger nr. 26:, 

Viotoxes divexw te Ptoface et F^ule; 

nr. 45: 

A &cie domioi mota est terra. 
Dum cognito credidit domino Paulus, 

¥newohl man diese längeren Formen auch in kleinere Verse zer- 
legen kann. 
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Die hier besprochenen Formen vermittelst des Gesetzes der 
SilbenzähhiD^ bloss t\iv schlecht gemessene sogenannte Jamben 
oder Trochiieii zu halten verweint ihr häufiges Vorkommen in den 
verschiedensten Sequenzen und ihr regelmässiges Wiederkehren in 
den entsprechenden Zeilen nicht nur einer Sequenz, sondern aller 
nach 6iner Melodie gehenden. Wenn wir manche dieser Formen 
als glyconeische bezeichnet haben, so gesell ali es nur nm der be- 
quemen Anlehnung willen an bekannte antike Versformen, die hier 
in acoentoia^der Wdse naebgebildet sind. Wo sie sieh in einer 
Sequenz häufen, da hat der ganze rhytiunisdie Fall nicht selten 
Ähnlichkeit mit den glyconeischen Systemen griechiseher Tragödien. 
Ein bewuBster Zusammenhang ist hier natürlich nicht anzunehmen ; 
doch ist zu beachten, dass die choriambischen Yersarten in der 
christlichen lateinischen Poesie nicht selten sind und dass sie im 
Mittelalter ebenso wie in den Sequenzen nicht metrisch, sondern 
rhythmisch (acccntuiercndj nachgebildet wurden. 

Zum Schlüsse gebe ich als Beispiele der vorherrschenden Gly- 
coneenforni in verschiedciicn Variationen die kurze Sequenz bei 
Schubi^er 11 r. 19, die keine Doppelverse bat, und die viel nach- 
geahmte nr. 23. 

I. 

Liieta monte canamos 
deo uoatro, 

Qui defectam peccatia 
Semper aorat eocleaiaiii 

Et eam pallidwlam de ladio 
yeri aolis flltunuiat, 

Et terrae de Mesraini 
eduxit fovnaxjibus ignitis. 

Quique in omni tribulatioiie 
eam ezaudit, 

Immper ooeleiti nuirit 
pane et onltiun dooet smim* 

Qui de petra inelle 
dulci eam adimplet. 

IL 

* 

Suieti spiritos adiit 
nobis gratia, 
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Quae corda nostm libi 
ÜMnat luAÜBeiiliim 
Expokis inde eunctiB 
▼icüs spiritalilnia. 

Spiritus alme, 
illustrator hominum, 
Horridas noatrae 
meiitis purga tenebiaB. . 

Amator sancte sensatomm 

Semper cogitatuum, 
Infuiulc unctioncm tiuuu 
Clemens nostri» scusibus. 

Ta ptarificator ommum 

flagitiorum, Spiritus, * 
Purifica nostri oculum 
iniehoris hominis, 

Ut lidMi lapieBiiui 
genitor posrit & nobÜB, 
Mundi cordis quem boU 
ceraere poflsont ocnli. 

Prophet US tu iiispirasti 

ut praoconia Christi 

pi-aecinuisseut iuclyta. 

Apostolos •oonfortasti, 

uti trophaemn Christi 

p^r totmn mundnm veherent. 

Quiintlo inachi'nam per verbuni i^uum 
fecit deus cooli terrae niarium, 
Tu super aquas ioturu.s eaa, 
numen tuiui expaudisti spiritus. 

To ammabuB vivificiuidis 

aquas föecundas. 

Tu aspirando das spiritales 

csae homines. 

Ta divisum per linguas 
mandiim et ritas 
adunasfci, domine. 
Idol&tras ad oaltnm 
dei rerdeas, 
magitlironuii opthne. 
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Ergo nos aupplicantea 

tibi exaudi 

pröpitius, sancie Spiritus, 
Sine quo preees omneB 
oaane ciednntar 
«t iodigiiae dei soribus. 

Tu qui omnium sacculorum sanctos 
Tai niuiuma doooisti 
inatincta ampleeteiido, «piritos. 
Ipae hodie apottoloa Chxisii 
Donans muncrc i'nsoUio 
et cunctis inaudito saecolis 

Htmo diem 
glorioBom ÜBcisti, 

11. Kacliahmuug beliebter Sequenzeu. 

Aui" beliebte Melodien wurden häiific: melirerc Scfiueuzcn ge- 
dielitct, oder eine selion vorhandene »Sequenz wurde mit iln'cr Me- 
lodie von späteren Dichtern nachgeahmt. Gewöhnlich lässt sich 
eine Nacbahmaiig einer schon vorhandenen Sequenz schon daran 
erkennen, dass von dem Wortlaute des Originals manches aufge- 
nommen ist So erweisen sich die nach der Melodie von At)e prae- 
Clara maris steüa gedichteten Sequenzen fast alle als Nachahmongen 
auch des Textes. Wir haben sehon oben bei der Aofzählnng der • 
Notkerschen Seqnenzenmelodien die yersehiedenen anf die gleiche 
Melodie gehenden Diehtongen angeführt Nachstehend gehe ich das 
VerzeichnisB der flbrigen, theils von namhaften Verfassern, theils 
anonym gedichteten Sequenzen, soweit ich mehrere als nach der- 
selben Melodie gehend ermittebi konnte. 

Unter den namhaften Dichtern St. Gallens bat Ekkehard I 
zwar Sequenzen gedichtet, die meisten aber schliesscn sich an die 
Xotkeri«ciien Melodien an. Die einzige nach einer viellcieiit von 
ihm eifundcnen ]\Ielodie gedichtete Sequenz Prompia mcnte ca- 
namus irinilaii individuae kenne ieli nur aus den Anführungen hei 
Scliubiger S. 74 und Daniel 5, 200. Ob sie indessen nicht auch 
nacli einer Notkerischen Melodie gedichtet ist, muss vollständige 
Vergleichung leinen: mich will bedünken, als gebe sie nach der 
Melodie Mater (Sehubiger nr. 27), da der Rhythmus der angetUhrten 
Worte genau mit Landes Christo redempti voce modulemur svp~ 
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^plici (Daniel 2, 178) und anderen auf diese Melodie gehenden 
(vgl. S. 15) ül)ereinstimmt. 

Auch Ekkehard II ist als Sequenzendichtcr bekannt, jedoch 
auch er hat keine neuen ^lelodien erfunden: seine 8e q uenz Summi« 
conatibus (8. 13) ist nach der Melodie Symphonia gedichtet Von 
den Sequenzen Bemos von Reichenau, Landes mme Christo, SLndden 
b. Willibrordus, und Laetelur ecclesia jubüans, auf die h. Verena, 
kenne ich weder den vollständigen Text noch die Melodie^). 

Anf eigene Melodien gedichtet sind die Sequenzen des Her- 
mannns Contractns; sie scheinen indess keiner grossen Beliebtheit 
sieb erfirent zn haben, denn es ist kein Beispiel bekannt, dass nach 
seinen Melodien yon Anderen Sequenzen gedichtet worden wären. 
In der That kommen sie anch an Em£|chh6it und rhythnuschem 
wie musikalischem Wohlklange den Notkerischen nicht gleich. Auch 
nach älteren Mdodien hat er Sequenzen gedichtet: am bekanntesten 
sind jedoch die beiden Grates honos hierarchia und Rex regum 
dei agne (Scliiilji^^er nr. 4(j. 47), deren Melodie er auch ediiuden 
hat. Den i^^rösstcii liulim haben ihm unstreitig die beiden Anti- 
phonen Sdiri regina und Alma redemptoria eingetragen, die später 
in die Liturgie au%enonimen wurden fSchubiger S. 85). 

Ausp:czeiclmet als Sequenzendichtcr ist Gotschalk, um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts; unter den ihm mit Sicherheit beizulegenden 
Sequenzen hat keine grösseren Buhm gewonnen, als die auf die 
b. Magdalena: 

Lau9 tibi (friste qui es creator et redemptor idem et salmtor. 
Sehubiger nr. 58, Lossius 223, Mone 3, 415, Daniel 2, 39, 
Wackemagel 1, 108, Graduale Monast 1536, Hymni et se- 
quentie f. iiij. 

Nacb dieser Melodie geben folgende drei Sequenzen: 
Gloriam deo pairi canamus et fUo sancto paraeUto, auf die 

b. Afra. Mone B, 171, Daniel 5, 290. 
ilhtmi»are Hienualem, iUvmmare Sion, eleüore, auf den b. Au- 
gustinus. Mone 3, 211, Graduale Monast 1536. 
Laudet te deus Justus et reus, Orbis totus, sacro fönte lotus^ 
'düi den h. Bartholomaeus. Mone 3, 124. 
Mit welchem Kechte ihm Daniel und AVackernagel auch die 
Sequenzen Dixit dominus ex Basan, ExuUent ßUae Sion (Daniel 



*) Vgl. Sobubiger S. 84. Daniel 5, 9S, der die iweite NotkemmaohieLbt. 
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2, 48) rnid Psallifc rrrji nnstro zaeignen, weiss ich nicht Von 
den genaimten hat die erste, so viel mir hekannt, keine Kach- 
dichtungen ertähren, auf die Melodie TOn PsallUe regi nostro 
p$aUite psallite prudenter (Lossios 228, Daniel 2, 41, Wacker- 
nagel 1, 105, Graduale Ifonast. 1536, Hymni et Bequentie f. yij) 
gehen folgende swei: 

Jocunda deo laudatio tit m die sandis comecrata, tasf die h. 

Ursnla. Mone 3, 522, Daniel 2, 176, Wackeniagel 1, III. 
Laus tibi Chriite rerum omnium creator mundi et sahator, auf 
Johannes den Tänfer. Mone 3, 47. In heiden Sequenzen ist 
der Eingan um drei Silben länger als in PtaXHte, vielleicht 
ist in dieser zu schreiben: 

Paallite regi nostro psallite, 
psallite, psallite prudenter. 

Auf die Melodie von Exultent ßliae Sion tft *regc suo (Mone 

3, liVj, Daniel 2, 4>) ^a^lit die Sequenz: 

Gaudetc jusii in domiuo hac clara die, auf den Ii. Gcbehardus. 
^lonc .">, '.M'J. Daniel 21)1). Audi liier ist im Eingang; eine 
kleine Abweichung, die sieli verniuthlich dureli die Melodie 
ausgleicht: die zweite »Sequenz hat eine Silbe mehr. 

Ungleich berühmter als ( iotschalk durch seine Sequenzen ward 
sein Lehrer Heinrich durch die vieiverbreitete Sequenz, die einzige 
die wir yon ihm besüzen: Ave praeclara mari* Stella» Von an- 
deren wird sie dem Hermannus Contnu^us zugeschrieben, und es 
mag darüber noch einiger Zweifel walten, wiewohl rhythmisch und 
musikalisch sie sich von den anerkannt echten Hermanns unter- 
scheidet (Schubiger S. 88): aber entschieden abzuweisen ist die 
AutorschaiEt Alberts von Begensburg (13. Jahrhundert), dem Wacker- 
' nagel 1, 146 sie auf Grund eines um 1450 geschriebenen Collatien- 
buches beilegt. Das Alter der lateinischen Texte so wie der Um- 
stand, dass schon aus der zweiten HUlfte des 12. Jahrhunderts eine 
(Unitsche Bearbeitung existiert, wehrt jeden Gedanken an Albert ab. 
Der P^ingang lautet: 

Ace praeclara inaris Stella in lucem (jeniium Maria divinitus 
orta. Sie ist dem Lobe der h. Jungfrau gewidmet. Schu- 
biger nr. 50, Lossius 208, Mone 2, '.M'h), Daniel 2, 32, Wacker- 
nagel 1, 146, Hyumi et sequeutie f. vj, Graduale Mo- 
naster. 1536. 

Von den sieben nach dieser Sequenz gedichteten Nachahmungen 
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verrathen die meisten auch schon durch den Wortlaut die Anleh- 
nung an das Original: 

Ave praeclara Barbara, namque tua tenera est mta crudelUer 

iorta, auf die h. Barbara. Mone 3^ 214, Daniel 5, 218. 
Aee praeclara Catharina, nam tua tenera üita erudeliler est 
torta, auf die h. Catharina. Daniel 2, 189, nach welcher die 
Toransgehende Sequenz gedichtet ist; nur ist in jener die Wort- 
stellung am Schlüsse (est mta cntdeliter torta) richtiger ab 
m der zweiten. 

Ave praeclara margarita, nam tua tenera e$t eita erudeliter 
torta, auf die h. Catharina. Hone 3, -363, wahrsehemlieh auch 

der vorigen nachgebildet, nicht umgekehrt. 

Ave praeclarum mundi lumen in lue cm gentium rex Christ e di- 

vinitus orte, auf Christus. Lossius 258, Wackernagel 1, 27ü. 

Umdichtung des Originals von Hermann Bonnus. 
Ave praesiynis martijv di(jnis colenda laudibus piorum tu gemma 

sanciorum, auf die Ii. Catharina. Mone 5, 361. 

Im Wortlaute ferner stehen: 
Alme confessor et professor ßdei triplicis, aggressor luctac 

et ecictor, auf den h. Antonius. Daniel 2, 187, Gradaale 

Monast. 1536. 

Die letzte endlich Laus tibi Christe creator (ßespensor. p. 
138) weicht in Kleinigkeiten ab, geht aber doch unbezweifelt nach 
dieser ^ Melodie. 

Kicht minder bertthmt als Aee praeclara ist die Ostersequenz 
Wipo's, Yon welcher Wolf (über die Lais S. 293) nur eine Nach- 
dichtung anführt, während sich nicht weniger als nenn nach- 
weisen lassen >). 

Der Eingang lautet: 
Victimae paschali landes intonent Christiani. Schubiger nr. 60, 
Lossius 104, Daniel 2, iio, Wackernagel 1, 130, Hymni et 86- 
quentic e ij, Graduale Monast. 1536. Die meisten iSachdicli- 
tun^eii scliliessen sich auch im Wortlaut an das Original an. 
Cüllaudent devote patris fUium Christiani, auf das h. Abendmahl. 
Morel nr. 84, 

Diyna deo Catharina, auf die h. Catharina. Ich kenne diese 
Sequenz nur aus der AniUhrung bei bchubiger S. 9ö. 



') Sohnfaiger 8. 95 fahrt vier an. 
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MartyrU Vietoris laudes resanetU ChrhHanif auf den L Victor. 

Von Adam de S. Victor. In Gaatiers Ausgabe 2, 94. 
VictoH Blasio laude» nnmolent incolam, auf den h. BlasioB. 

Angeführt ans einem Messbueh des 15. Jahrhunderts in Karls- 
ruhe von Mone 2, 232. 
Virgmi Mariae laudes condnant Christiani, anf die Jungfrau 

Maria. Mone 2, 232, Daniel 2, 198, Graduale Monast. 1536. 
Virgini Mariae laudes inlnnant Chrisiiani. Nalum cordc. pa- 

terno u. s. w., auf die Juugliau Maiia. Adam de b. Victor 

ed. Gcaiitier 2, :>49. 
Viryini Mariae laudes intouaut Christiani. 0 heata dnniina 

u. s. w., ebeulaiiä auf die b. Junglrau. Adam de IS. Victor 

2, .-549. 

Viryini Mariae laudes inlonent Christiani. Eva tristis abslulit 
XL 8. w,f von Adam de S. Victor. Qautier 2, MS, Hymni et 

Rcqucntic e ij. 

Virgini Mariae laudes inianeni Christiani, Mone 2, 231. Unter* 
scheidet sich von dem vorigen nur dadurch, dass der zweite 
Stollen des ersten Doppdversikels in diesem beginnt Mors et 
üita modnh, in jenem Mors et eiia in Christo. 
Endlich ist noch eine Parodie zu erwiümen: 

Victimae novaii cinke ses immolent deeiaai, auf das Würfelspiel. 
Carmina Burana S. 249. Die AbtheUung der Versikel ist im 
Abdmek zum Theil gar nicht beachtet Vgl. Wolf, über die 
Lais S. 209. 

Eine thcilwcise Nachbildinio^ findet sich am Schlüsse zweier 
Se(|ueuzeu: der einen von Thomas de Celano anf den h. Frunciscus 
(Daniel 5, 314), der andern aui die Empfäugniss Mariae (Morel 
nr. 124). 

Ansser diesen Sequenzen namhafter Verfasser haben noch 
folgende namenlose Übereinstimmung des Khythmus und der 
Melodie : 

Christi martyris colamus festa Clevicnlis, auf den h. Clemens. 
Mone 3, 262, Daniel 5, 122, aus Braiiders Handschrift, in der 
die Sequenz Notkem beigelegt wird. V. 37 bat sich Mone des 
Metrums wegen euie Veränderung erlaubt, Christi ftlr Cftm Itaiia: - 
man sieht aber aus der Übereinstimmmig mit den gleich- 
gebauten, dass der erste Stollen mehr Silben hat als der zweite. 
Nach deiBelben Mdodie geht: 
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Siiiiclt martyris festum et emngelistae, auf den Evangelisten 
Harens. Morel nr. 278, wo der Eingang Ton dem ersten Stollen 
des ersten Doppelversikels nieht gesondert ist. 

Ohne Zweifel wurde naeh dieser Melodie aneh gesungen: 

Ädest nobis dies alma et magno {/audio plena. Neale p. 225, 
und darnacli Daniel ö, 337. .lodoch sclHunt liier der Eingang 
ganz zu fehlen und die citierten AVurtc sind bereits der erste 
Stollen. Wie der Eingang, so lelilt auch der Scbluss, denn 
Amen dicant omnia ist wahrscheinlich ein unechter Zusatz; 
andi in der Sequenz bei Morel fehlt der Schluss. 

Die Sequenz Summi regit arckangele Michahel, auf den h. 
Miehael (Mone 1, 452, 453, Waekemagel 1, 87) wurde yon Her- 
mann Bonnus umgearbeitet zu Summe rexChtisie angelorum: Los- 
sius 236, Waekemagel 1, 274. 

Die Erfordernisse einer Nachdiclitung auf eine vorhandene Me- 
lodie oder Sequenz sind Übereinstimmung der Melodie, der Silben- 
zahl und des Ehythmus. 

Um die Art der Nachbildung und die dabei vorkommenden 
rhythmischen Abweichungen erkennen zu lassen, gebe ich erst zwei 
Sequenzen deren Ehythmus mit wenigen Ausnahmen zwar har- 
moniert, und dann ein Beispiel von einer grösseren Zahl nach 
gleicher Melodie gehenden, bei denen auch die rhythmischen Ab- 
weichungen stiirker sind 

1. 

A wlifl oecaaa 
mqiie ad exortum 

Est Clin Otis nomeu tuum, 
deuB, laudabile 
Qui inde lumiin toUni 
mittifl mira lege, 

Qui lustret orbem radiis 
£t foetu terraa yegetet. 

Hio Columbanus nomine 
columbinae vitae fuit. 
Dignus habere epiritus 
aancti piguus in hac vita. 

*) Schnbiger nr. 48; Mone 8^ 488. 

^ Sehnbiger nr. 80. Mone Z, 154. Morel nr. 816. Danid 5, 888. 
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Hic terram com AbiAham 
reliquit et cognatoi 
propter dnum. 
Hic cum Joliauuc regia 
inceatum increpare 
aon metuit. 

Huic pastüm dat deas 
in deserto cum Moyse, 
Huic coelüm obsequi 
est paraium cum Josue. 

Hic fenw manvae&cit 
et corroB nt EliBs 

et Daniel. 

Hic persecutioiies 

cum apoätolia Christi 

perpetitur. 

Huic ipse veritatis hoetis 
nuta dei 

Testatur quod hic veritatis 
cultor foret» 

Nos ergo tete poscimiw, 
Beate, quo not domino 
ta c om mendes. 

8. 

Roauwa Quirinua 
Stirpe pvocreatua, 

In vera Christi fide 
doctus infautulus 
Antiqua MartiB bella 
•perat, nova petit, 

Vexilla crucig arvipit, 
Victorem mortis adiit. 

Et calcetenos sprererat 
tnaaitaza mnndi bona, 
Qnae poeMderat dederat, 
mecoatoxDi perpetüa. 

Bomulizauti regi 

congreMiiB agoBittai 
viotoxinl^ 



• 
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Martyrizandum cor]>ii9 
tradebat vivena homo 
pro domino, 

Signifer nt CSinatum 

sequeretur sccpirigerum. 
Lethifor hunc mit, 
morte victus exercitua. 

Supema tunna j^.aiidet 
cum Christo, hujuB aucta 

ConsorHo; 

Gaudete vus trrrestrOH, 
quos servat ille precis 
tutamine. 

Coniniuni coide ▼ooi plebis 

coucinite, 

PopelluH atfjue cunctua clerus, 
vos luoimchi: * 

Quirine, martyr domini, 
Commenda proces populi 
Christo deo. 



Einganp- 



I Düecte deo II Rex regom deua 

Galle perenni, noater colendep 

in Salvete agni IV Sununa lande') 

cMa tarha» diem nnne patria 

Findani oeUbiemus, 

1 

I Hcimmibiuqiie ei ooetibus 

angelorum, 

Qui Jesu Clirinti obediena 
arduae suasioui 



II Ta moderaria mflitiam 

thristianain, 

Bellandi guarus horribili 
pioelio destinaudo, 

m Qoae umooentes patimini 

pro Corona 

Atque Hcrodis ob crimina 
metitis poU regna 



*) Der Text iat m lang, auch wenn man die Ligaturen bei Sehulugeraiif 
eimselne 8üben vertheili. 
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IV Qui sub exemplo pxMeipiii 

patriaichae 

Coguatiouis et patriae 
effeota deielioto, 

2. 

I Pracdia patris, gremium inatris, 
Goufiigui oaram, ludicra oati 

II Conaules scios reipublioM 
DmuIo, magutcoB tau popvUa. 

Iii Carnifex fuht cum saevitia, 
Quod Christas auffBut patieniia; 

lY Peregre ducem sabsequens domDinn, 
Facta» ert fide piolee Abnhae, 

8. 

I Sprevisti pauperem 

pauper dominum sequ^a 
Et crucein gaudiis 
praetuliati lubricis. 

III Sod TPftl^m ^InomAtiia 

suBcepit miseria. 
Cum Christi flosculos 
accepisaet gloria. 

4. 

I Sed Chriatus pretio centuplicato 
Haec compensat, ut dies iste testatur, 

II Ex quibus est aaoer iate saeeidoa 
Qai in pace degens eodedae sanotae 

m Quonim ta, Ohriato» pia preoanniia 
Aaamnaa» o quaeramn« vooe soinmiHa. 

IV Hic enutritus aula Pharaonis, 

Opes regni Moyaia äpernens caducas 

5. 

I Dum tibi nos omnes 
filios dulci Bubdit effeota 
Sneriarnque ansTem 
patriun tun, Oalle, doiumt, 

8 



II Nec enim falleria 
eligendi sapiens, 
Quem cui subroges 
ministerio, deüs. 

IV Beatitudinis 

simul haeres flliüs, 
Terrae viventium 
posaidet eulogian. 



114 

II Consiliatns est 

qualittn- hontis iiiruptioDeni, 
Qiuie Holet iiicautOH 
depopulari, praanoaiUMet. 

III Precibua ut liorum 

deleas . . uosha p«?ccatai 
Qui tibi sanguine 
faiiuilabantur uiiiequaiu liiigua, 

rV Ilabiiit hunc Huae 

luoribus verum axHeclam vitae, 

"Cum bonis saeculi 
pmetulit imptirium Chriäti ') 

G. 

I Nec non et judicem 
in coelis apostolorum cboi'O 
, juuctum te fecit sedere. 

Te nunc suppliciter 

precamnr vt nobis Jesom Christum, 

Galle, postules fvrere. 

II Täte haereticiü 

iuvisua atque pagauis uec uou 

«wnmufti pmTOnnn, 
Gandet ae domini 

partidpatiun tenore hootoB v 
cguB perferens eum ülo*). 

III Quos tu pro sauguine 
minuto €oelitu8 ampla semper 
omas altaque oorona, 

Quae non deficiet 

<t «ine fine pert nnia constat 

muBHio Imnine deoon. 

rV Et ollaa camium 

EgTptiamm Titalit hoftiiie 
•olo veqMut amoie, 

Et manna coelicum 

deque petra potum suppeditavit 

via fame siti lassis'). 

') Um eine Silbe kürzer als die entaprecheudeu : in III fehlen der Sch^ius- 
znle des ersten Stollen zwei Silben. 

In dieser Sequenz scheint die Versabtheilung der zweiten Stollenzeile 
vlehnelir nach patfanit und ienmre Munraelunen, «ho abweichend von den drei 
andern. 

^ Die mite Zeile jedee Stallen hat in IV eine Silbe mehr. 
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Sebluss: 



7. 

I Et locnm corporis 
ejus pace repleas 
Ac t«os Hupplice.s 
crebra puce sublevea, 

II Tu nobiH triticum, 
disiieiisatoi- optime, 
Üoctrinae (lomiui 
iinptjitire jugiter, 

III Cujus no8 socio» 
pone Christi dexteis, 
Cum ipsis paritor 
^lobi» daudo praeuiia, 

IV Hinc Chrisittfl Buae nuno * 

participera Tnenaae 

Pleno ])('ri)etuis 
admittit deliciia 

8. 

I üt tibi debitam ^ 
hoDoxificentiam 
Laetabnndi semper 
mereantnr aolrere. 

II CoeMem qnoteouft 
remeare paiariam 
Possiuius abnndantibiis 
alimonüs') 

III Qaonun in laudibos 
terimfu labiola 
Atqne cum vodbiu 
JevamiiB praeootdia 

IV tibi gutta potus 
nimc pauziUB anorimi 
AestiuuildB igne 
refngerat animae 

I 0 Galle deo dilecte. 
n 0 mflea Christi piaecelae. 



*) Die sveite Zeile des eisten Stollen ist in IV uui eine Silbe kürzer. 
*) Die Yenabtheilnng weicht im zweiten Stollen von der des «anibea und 
der flbrigen Seqnensen ab. 

8* 
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III Ad laudem Christi per SMOla*)» 

IV Auriculavi de summo. 

Die Abweichungen im Rhythmus sind im wesentlichen die- 
selben, die wir in ein und derselben Sequenz bei den Stollen eines 
Doppelversikels oben kennen gelernt haben. Zuweilen findet man, 
dass eine Nachahmung im Khytbmus vom Original abweicht, aber 
in flieh ihre entsprechenden Glieder harmonisch gebaut sind. So 
Mone nr. 318, v. 23, verglichen mit Arpii paschalis esu, Schabiger 
nr. 12: bei Mone ist dieser Doppelversikel und der Schlnss ganz 
fidsch abgetheilt; man lese: 

Tu qtii dei caritatem retinens 
ImmortaliB perdunuti Micbfthel 

Port mortem requiem 
*iio1)v0 depiecare ; 
in der anderen Sequenz: 

En xedivhntti mimdiu ornatibiui 
Christo GonsoirgeiiB fideles admonet, 

Post mortem meliuä 
cma eo fk^moa. 

Der BhytfamuB der Michael-Sequenz ist rßgehnSsnger nnd ha^ 
momscher. 

Die Sequenz Laude dignum (Schubiger nr. 1) schliesst alle 
Versikel mit der rhythmischen Formel — ^ — w ; die Nach- 
ahmung Sancii belli (Mone 3, 43G ) hat dalür die Formel — w — ^ — 
die in der anderen Sequenz nur einmal (Absatz 4; vorkommt. Man 
vergleiche : 

Suevia mater. ' laude debita. 

. gratulans sempei*. ■ ' sit victoria. 

placadoB deo. dodt agmina. 

rutilans micat. aiiget piaelia. 

paniit promptns. » fe- lioiiuii TOta. 

minimi« largos. » colla dcvota. 

cuncti precemmr. vegat gi-atia. 

domino deo. fida monita. 

trinita« summa. ~ vitae per cuncta. 

Der Grund der fast consequent hier durchgetührten Abweichung 
liegt in den Keimen aul o, womit jeder Versikel der zweiten Se- 
quenz schliesst: in diesem Falle ist die proparoxytonische Betonung 
weitaus die Überwiegende. 



* 
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Derselbe Fall, wenn aacb nicht in so ausgedehntem Masse, 
Schubiger nr. 2, wo der zweite Versikel mit dieser Form schliesst: 
in der ebenso gebauten Laudanie* iriun^himiem Chrutum (Mone 
1, 196) geht er trochäisch aas: 

nimc decet oxganii Messiam seontna 

Burgenti domino fluenta potare. 

Ebenso nr. 5, verglichen mit Christe tanctis umca (Mone 3, 
310): die Sequenz schliesst: 

prohrosissima = suscipe preces 
fru- aiiiur gloria unice dei. 
Der umgekehl te Fall nr. 9, verglichen mit Sanctam pracsentis 
diei (Mone 3, W6)y im sechsten Doppeiversikel, wo das Original 
schliesst: 

abysfio die alMhijä 
im- mcuäitates allciu^a, 

die andere Sequenz aber: 

cameis lumcn aetornmii mm 
cocperat intus vidcre. 

Im elften Jahrhundert, wo auch die neugedichteten Sequenzen 
rhythmisch nachlMssig gebaut waren, verwendeten die Dichter na-, 
tllrlieh aueh in der Kaehahmnng älterer Sequenzen wenig Soigfidt 
auf den Bhythmus und dessen Übereinstimmung, sondern es wurden 
hn wesentlichen nur die Silben gezählt Dieser Art ist Laudtm 
pd$ earmine (Hone 1, 199), wddies der Melodie von Coneeniu pa^ 
rüi (Sohubiger nr. 10) folgt. Weder in sieh ist diese Sequenz har- 
monisch gebaut, noch entspricht sie in den Rhythmen dem Originale. 
Auch in Eja harmoniis (Mone 1, 211) nach der Melodie von Eja 
recolamus sind viele Verse imrli\ thnii.sch und uur die Silben gezählt. 
Und so in vielen Sequenzen bald in höherem, bald in geringerem 
Grade. 

In der Zaiil der Silljcn muss die Nachahmung dem Originale 
entsprechen. Wir haben aber schon in den wenigen vollständig 
mitgetheilten Sequenzen gesehen, dass von diesem Gesetze Ab- 
weichungen vorkommen. Zum Theil beruhen diese Abweichungen 
• sicherlich auf Fehlern der Handschriften : man muss indessen, wenn 
man die Melodie nicht kennt, vorsichtig mit Änderungen sein, da 
häufig Ligaturen der Originalmelodie den Unterschied in der Silben- 
zahl ansgldchen. Wir haben gesehen, dass der Untersehied zweier 
Stollen eines Doppelversikels häufig darin besteht, dass in dem einen 
Mf zwei Noten nur ^e Silbe gesungen wird, in dem andern zwei 
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Silben. Dasselbe kommt nnn auch zwischen Original und Nach- 
ahmung vor. Die bci^annte Sequenz JJilecte deo Galle perenni 
(Öchubiger nr. 30) steht bei Daniel 2, 25 mit dem Anfange O di- 
lecte domitw Galle perenni, also Init zwei Sübeii mehr. Die meisten 
auf diese Melodie gehenden Se(iuenzen stimmen mit der ersteren 
Lesart ttberein: gleichwohl ist diezweite, die auf alten Handsehriiteii 
(des 11. Jabrhunderfts) beruht, keineswegs &lseh: denn da in der 
Mosik drei Noten auf die mittlere SUbe lallen, so wird der me- 
trische Unterschied ansgeglichen: es wird also gesungen: 

0 df d f e f 
Di- leo- te deo 

0 dilecte domino. 
In der Sequenz Speeiosus forma (Daniel Ö, 286) lautet der 
Eingang i 

• Sj>ecio8ua forma 

prae natis homiuum Jesu«, 
im Original (Schubiger nr. über: 

Eja rccolamuB 
laadiboB püs digna; 

dort eine Silbe mehr: es fallen aber auf die dritte Silbe von Lau- 
• dUnu zwei Noten, daher wird der Unterschied aufgehoben. 

Schnbiger nr. verglichen mit Daniel 5, 177, zeigt die Nach- 
ahmung im achten Doppelabsatze (10.17 bei Daniel^ eine Silbe 
mehr: im Original: 

Ta aspirando 
das -^ritalee 
eaae hontwes, 

in der ^Nachahmung: 

Hostis natura p 
natiiH oviscerat 
ut(|uc jugulat; 

also die zweite Zeile um eine Sill)c länger: aiit das aber liailcü 
zwei is'otcu und so wird der L'iiterscliicd ausgeglichen. 

In Eja recolatnus (Schubiger nr. Hti) unterfscheiden sicli die 
beiden Stollen des sechsten Doppelver^ikel« dadurch, dass bei 
gleicher Silbenzahl doch ij'' eine Note mehr hat, indem auf die 
zwei Noten fallen und daher zwischen die dritte und vorletzte Note , 
^e eingeschoben wird. Die Nachahmung Speeiosus forma (Da- 
niel ö, 2b7) stimmt mit hat aber in 6'^ eine Silbe mehr: dies 
ist so zu erklären, dass die musikalische Verschiedenheit der Ein- 
Schiebung einer Note in der Nachahmung nicht statt fimd, indem 
die eiogesohobene Note auch in den «rstoi Stollen kam, wohl aber 
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blieb die Ligatur zweier Noten auf der fUnftletzten Silbe: daher 
entsprechen sich die Schlüsse: 

paier edocuit 

und 

aed lucivoma, 
indem auf $ed zwei Noten fidlen. 

In der Seqnenz ßotsohalks (nr. 58) hat der zweite Stollendes 
vierten Doppelvcrsikels eine Wiederholung einer Note, in Folge 
dessen auch eine Silbe mehr: die Nacbahmnngen heben die mu- 
bikalische und rhythmische Verschiedenheit auf. 

Original : 

In domo Simoius 
leproii coanriTÜs 

aocuhans typicis. 
Mnrmui-at Phaciaaeus') 

ubi plorat femina 
criminia conscia. 
Nachahmungen : 

Igit\u- hic sauctus — 

Quo deu8 colitur Mone 3, 124. 

Promittena veniam * 

Ut legni condvee 8, 171. 

Inter haec vitüs » 

Sed mater lacrimis 3, 211. 

Um noch ein Beispiel deutscher Nachahmung anzoiUbren, auf 
die wir sonst hier nicht eingehen wollen, wählen wir den Anfang 
der nach dem A^e praecUwa wenn auch theilweisc Irci gedichteten 
Sequenz, die sich in dncr Hs. des Klosters Muri erhalten hat: Lach- 
mann im rhdn. Musemn 1829, S. 427; MttUenhoff-Seherer S. 12B. 

Ave pneclaia marii «Aella» 

in loeem gentiumt VtmMt 

diTÜutus oxta. 

Enge dei porta 
quae non aperta 
veritatis luraen 
ipaum solem joBtitiae 

indutum carnfi ducis in oibem. 
Virgo decua muadi, 
regiua coeli, 
praeelecta üt aol, 
pulchra lunaxia ut fulgör, 
agnoace omnee te diligentea. 

*) tmeut ist a a, NW ein&ichea a. 
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Der entoproohende denteche Text katet: 

Ayt, liehier merei iteme, 

ein lieht der cristenheit, Ifaxtt» 
aller nuigede ein luoernfi. 

FrOtre dich« gotes seile« 
beel o weni n caiipelle. 

dö du den gebaere 

der dich und al die weit geeeuof, 

DU sich wio reine ein Tai do magirt dö waeie. 
Sende in mine sinne, 
des himelea küniginne, 
wäre rede aüQze, 
das ich den yater und den ran 

und den tiI hdven geisfc gctonhen nfieie. 

. Eb hat demnach die dritte Zeile des Eingangs zwei Silben 
mehr, was jedoch dadurch theilweise ausgeglichen wird, dass auf 
die erste Hübe von orta zwei Noten fallen. Ebenso ist die Ab- 
weichung im zweiten Verse des ersten Doppelabsatzes : sieben statt 
fünf Silben; da jedoch auf die mittlere Silbe von aperia vier Noten 
fallen, so hebt der Unterschied sich auf. Die letzte Zeile hat 6ine 
Silbe mehr: im Original iallen auf die erste Silbe you came vier 
Noten^ mithin gleicht auch diese Differenz sich ans. 

Aber nicht immOT kann anf diese Weise der UntersoMed er- 
klärt werden: aneh wo im Original nnr eine Kote auf jede Silbe 
fSUty bat mitonter die Kaobahming mehr l^ben. So Sehnbiger 

nr. 5, verglichen mit Mone nr. 935: hier lanten V. 34 — 87: 

• 

Et veniam lapsis deprecans 
jugi supplicationum 
sanetorum instantia, 

und der entsprechende Theil des Originals: 

Nec gregam magistris defuit 
lumen quos peiatnnzit claritaa 
militum dei, 

WO ansserdem Rbytbmns nnd Versabtheilung nicht harmoniert 

Die Parodie auf Vietmae paschali (Carm. Bunma S. 249) • 
weicht mehr&ch ab: so hat der erste Doppelversikel in seiner 
Sehlmnz^e euie Silbe mehr, die aber durch die Ifusik sich aus- 
gleicht Nicht so im Anfang des zweiteui wo sich entsprechen: 

Original: 

Die oobis Maria 
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Parodie: 

Nunc clamat o fortana, 
'Wählend der zweite Stollen mit dem Original flbereinstiiiiiat Streicht 
man o, so schwindet der Unterschied. Man vergleiche noch Daniel 
ö, 286 (nr. 567) mit Schubiger V. 36, 2.3; Mone mr. 823, 13.17 
mit Schubiger nr. 58, 3; lione nr. 655, ö nnd nr. 1177, ö mit 
Loflsins 228; Mone nr. 919, 5 mit Schnbiger nr. 38, 1. In der- 
selben Sequenz hat der mit V. 25 beginnende Absatz im ersten 
Stollen eine Silbe mehr als der zweite; die AbtheUnng bei Mone ist 
80 zn berichtigen: 

Hiqiu obtentu 

too, Ghriste, giatia 

NoUb afltemae 
det padi gsudia 

Et splMididjs oondigne moribus 
pernaim tanfi patrb aasequi mnitam 
Sideraam mereamur angeliB 
una sine fine pOBäidcrc patriam. 

Die Abweichung erstreckt sich aut' mehrere Silben. Zwei Sil- 
ben mehr als das Original hat Mone nr. 742, 16, verg^chen mit 
Schäbiger nr. 12: 

Original: 

Benes constringant 
ad pndioitiam. 
Kaehahmnng: 

Apud aeternum 
nosinet commenda dominuni. 
Drei Silben beträgt der Untersehied in der Sequenz bei Da- 
niel 5, 177, 20.21, verglichen mit Schubiger nr. 23: 
Original : 

Ergo nos supplioantes tibi 
ezandi propitios aanete spiritiu. 
Kachahmung: 

0 diilees innooentiiim adea! . 

0 pia lactantiira pro Christo certamina ! 

WO auch die Versabtheilung abweicht. Der gleiche Unterschied bei 
« Mone. 3, 47 und 3, 522 verglichen mit Lossius 228, der Eingang 
in jenen beiden liat drei SUben mehr, wenn nicht p$alHle im 
Original noch dnmal mehr zu lesen ist 

Sechs Silben betragt der Unterschied bei Danid 5, 322 (nr. 
648), TOgtichen mit Schubiger nr. 30, im Eingang, und wird nnr 
tb^weise dnroh die Ligaturen des Originals ausgeglichen. 
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Den umgekehrten Fall, dafls die Nachahmung weniger Silben 
. hat als <las Original, findet man ebenfalls nicht selten. Dieser 
Unterscliied ist viel leichter ansEugleieben^ da dann nur mehrere 
Noten anf ^ne Silbe gesungen zu werden brauchen. Ein Fehler 
der Überltefemng ist aber in der Regel dann anzunehmen, wenn 
. nnr der eine Stollen in der Sübenzahl abweicht, während der an- 
dere stimmt Daniel 5, 177 (nr. 393) lauten 4 und 5: 

Hob traddaTit 

ftmdens iiiMUll» 
Hei'odianao fraudis " 
ob TiuUa (?rimin(i, 

im Original (Schubiger nr. 23) hat jeder Stollen die Form: 

Spiritus alme, 

illustrator hominum ; 
der erste der Nachahmung demnach eine Silbe zu wenig, der zweite 
eine Silbe zu viel. Im iolgendcn Absatz (G und 7 ; hat jeder Stollen 
eine Silbe weniger als das Original ; und so fehlt noch eine Silbe Mone 
nr. 641, 3 " , verglichen mit Schubiger 25; 1 150, 6, verglichen mit Scha- 
biger nr. o6 ; Daniel 5, 286, 7 ^ und 8, verglichen mit derselben Sequenz. 

Um zwei Silben Weniger hat der £ingang der Sequenz bei 
Morel nr. 146, veiglichen mit Schubiger nr. 2; ebenso bei Daniel 
2, 185, 10.11, veiglichen mit Schnbiger nr. 23; Danel öy 177, 
2.3, eine Nachahmung dersdben Sequenz (nr. 23); Daniel 5, 227, 
2 (tiber nicht 3), verglichen mit Schubiger nr. 36 n. s. w. Drei 
SUben betragt der Untemehied bei Daidel 2, 185, 19 (wahrend 18 
die richtige Silbenzahl hat), verglichen mit Schubiger nr. 23; vier 
Silben fehlen Mone nr. 1150, 4, veiglichen mit Sdinbiger nr. 36, 
während 6 die richtige Silbenzahl hat; ttinf Silben wcni^^ir hat bei 
Morel nr. 2 1 i) der vierte Vers, verglichen mit dem dritten und dem 
Original (Schubiger nr. 3). Sechs Silben am Anfang fehlen in der 
Sequenz bei Mone 3, 33, verglichen mit Schubiger nr. 25, doch nur 
lünl', wenn man cui statt qui (V. 2) liest, wie es der Siuu ver- 
langt: der Eingang des Originals lautet: 

Saaeti baptUtae Christi loaeooiüi, 

in der JNaohabnmng: 

Laus tibi Christ«. 

Da die letztere Eingangsformei, die sehr häufig vorkommt Tso 
beginnen damit die Sequemaen bei Sohubiger nr. 37. 38. 58, bei 
Mone 3, 34. 47. 301. Wackemagel 1, 210), melismadsoh gesungen 
wurde (vgl. Schubiger nr. 38), so kann dadurch der Unteisebied 
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sich ansgldchen, wiewohl scbon in dem Mageren Texte des Ori- 
ginals Helismen yorkommen.. 

Ein ganzer Stolleu feblt in den Seqnenzen Oaudens ecclesia 
(Mone 3; 289) nnd Summis conatibus (Mone 3, 264), verglielien 
mit Schiibigcr nr. 10, nämlich im ersten DoppelversikeL Da hier 
jedoch die Silbenzahl der des Eingangs gleich ist, so kann man 
annehmen, dass der Kingang und der eine Stollen nach derselben 
Melodie gesungen wurden, demnach die Eingangsmelodie in den 
Nacliainnungen wegfiel. Mono nimmt Eingang und den einen Stollen 
als ersten Doppelversikel, doch ist zu bedenken, dass die Vorsein- 
tlieilung beider ►Stücke nicht harmoniert. 

Die abweichende Verseinthcilung der Stollen macht einen sehr 
häufig vorkommenden Unterschied zwischen Original und Nach- 
ahmung. Es liegt darin, wie wir schon oben (S. 75) andeuteten, 
ein Beweis, dass die Pausen innerhalb der Stollen keine feststehenden 
waren. Namentlicli ans den Keimen kann man diese Abweichung 
erkennen, aber auch bei ungereimten Sequenzen aus dem rhyth- 
mischen Tonfalle und der logischen Zasammengebörigkeit der Wette. 
Einen solchen Fall erwähnten wir oben (S. 114). Ein anderes 
Beispiel gewährt die Sequenz bei Schnbiger nr. 9: hier gliedert sich 
der erste Doppelversikel: 

In Umdibos aetenii regia 
hacc plebs reaaltet allelvga. 

Hoc deniqiie caclestes chori 
oailtant in ulturu Hilchija. 

Dieselbe Gliederung haben die Nachahmungen Scalam ad coelos 
(Mone 3, 157) und Ecce sohmni (Mone 2, 28): 

Cujus ima draco servare 

cautuK iiivigilat jngiter 

Ne qui.s ejus \p\ primum giadmn 

possit iiisinu ius scandere, * 

und ebenso iiu ei'sten iStollcn: 

Qua«' siicciilo proccHsit gemma 
potciis L't uobilis Maiia 
während der zweite abweicht: 

- Bcgalibus cxorta pai-eutelis 
&iov6*ot inclyta; 

und mit dieser letzteren Abtheilnng stimmt die dritte Nachahmung 
Sanctam praesentis (Mone 3, 393): 

In laudibui aeterni creatoris 

fideliter ducamiu 
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lUimquB atblotae foxtinmii 

praeconüs pariter. 

Die logisehen Pausen wie der Verarhythmus entscheiden in der 
Originalseqnenz für die obige Gliederung, der die Wortabtheilung 
in der letzteren Nachahmung widerstreitet. Einen andern Beleg 
bietet Sohubiger nr. 26, verglichen mit Mone nr. 1074 und nr. 1159: 
der Scblüss der Sequenz lautet: 

Te emz associat, 

te vero gladius 
eroeiitu» juittit ChziBto; 

bei Mone nr. 1159: 

Nunc inter inclytas 
martjrum purpuras 
eanucBB cortxnatus, 

dagegen in nr. 1074: 

Ta celebnmtibQa 
aamdis Clemens tutor 

esto tua festa. 

Die Ungleichheit lässt sich jedoch aufheben, wenn man die 
zweite und dritte Zeile schreibt: 

to vero gladius oruenttis 
mittit Christo, 

und 80 auch in den übrigen, nicht aber mit Lachmann (rheinischeB 
Museum 1829, S. 434) die erste: 

Nunc inter inclitas martyrum, 

weil dann in der Originalseqnenz sich ergäbe: 

Te crux associat, te vero 
gladius cnicntus mittit Christo, 

was wegen der Auseiuauderreisüuug zusammengehöriger Worte nicht 
zu billigen. 

Die Herausgeber haben hierin oft gefehlt, indem sie bei der 
Verseintheilung einer Sequenz nicht auf die nach gleicher Melodie 
gehenden Eücksicht nahmen. 

Mone nr. 1118, eine Nachahmung der beliebten Sequenz Eja 
reeoUmus (Schubiger nr. 36) weicht im Eingange von dem Original 
und den übrigen Nachahmungen ab: 

Eja recolamus 
laudibus piis digna ss 

Geisa lux Sion ave, 
martyr Pantaleon. 

Der erste Absatz lautet im Original: 

Hujus diei carmina 

in qua uobis lux oritur gratissima. 
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Noctis iuter nebulosa 
pereuut nosti crimiuis umbracula. 
lu der Nachahmung ist abgetheilt: 

Cläre lucit'cr, 
qui puer senKtorem 
pafoem apernis idolatraan» 
Suinmi filimr 
ut patris esseä praednlds 
adoptivus iu ooelis; 

hier harmoniert weder die Versabtheilung der Stollen noch kt 
Ühercinstimmnng mit dem Originale. Beides wird erzielt wenn man 
schreibt: 

Cläre lucifer qui puer 

Senatoren! patrem spernis idolatramt 

Summi filius ut patris 

esses praedulcis adoptivns in coelis. 

ÜDtci' den Nachahmungen des Ave praeclara stimmt eine 

(Mone 3, 214) im Eingang nicht mit der N'ersciutlieilung des 

OriginaLä und der übrigen Nachalnnuugcn. Das Original lautet: 

Ave praeclara maria Stella, 
in lucem gentium, Maria, 
divinitus orta; 

die NaehAbmung aber: * 

Ave praedaxa Burbara, 
naaaqiio tna tenefa Oft Tita 
erndeUter totta. 

Im zweiten Doppelversikel barmonieren die beiden Stollen nicht 
bei Hennann Bomras (Wackemagel 1, 276), der erste stimmt mit 
dem Original, nicht der zweite. 

*Im dritten ist dies der Fall in dwKacbahmnngileepraeW^fMf 

(Mone 3, 3G1) V. 30—39, wo der zweite Stollen abweicht. 

Im vierten wciclit die Nacliahmung Ave praeclara Barbara 
(Mone 214) wieder ab. Mehrfache Abweichungen, wie man aus 
den Reimen ersieht, hat in der Verseint heilung die Se(iucnz Alme 
confessor (Daniel 2, 187), die ebenfalls dem Ave praeclara nach- 
geahmt ist. Hier hnrmonieren aljcr auch die entsprechenden 
Stollen nicht mit einander: in dem ersten Doppelversikel hat das 
Original: 

Enge (Ici porta 
quae non aperta 
▼eritafeil lomen 
ipsmn aolem jvatitiae 
Indutoni eaniB dnoiB in orbem» 
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die Nachahmung hat: • 

Herenii pos-stssor, 
Pauli succesBüi-, 
. legis dilatator, 
miwriB coMolator, 
▼irtatum wsAov, 

aegrorum uarator» 
Antoni, indolis 
clarae, uobili», 
qui uovenis Hub bis auuis 
pateroa pruedia 
minimiii Christi. 

distribuisti 

In €k>tschalkB Sequenz Laus tibi Christe (Schubiger nr. 58) 
gliedert rieh der Eingang: 

Laos tibi Christe 
qni 68 Ofeator 

et redemptor, 
idem et salvator, 

wie man namentlich aus einer gans gerdmten Nachahmung «cht 
(Mone 3, 124): 

Laudet tc dcua 
Justus et leua, 
Orbis totus, 
gacro fönte Iotas. 

Damit stimmt auch eine zweite Nachahmung (Mone :\ 171); 
eine diitte weicht aber ab: Mone 3, 211: 

Illuminare, 
Jenualenii 
illfuniiiare, 

Sion, elevare; • 

der Unterschied wird aber aufgehoben wenn man umstellt: 

Illuminaie, 
illuminare^ 

Jerusalem, 
Siou, elevare. 

Abweichend ist feniei* die Verseintheilung in Jocunda dro 
(Mone 3, 522), verglichen mit Fsallile ( Losisius und Laus tibi 
Christo (Mone 3, 47). In letzterer lautet der vierte Absatz: 

Circuit invidiis 
et adhuc queui devoret 
quaerere auhelat. 
Contra hano dominus 
agonistam statuit 
qui vesistat eij 
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dagfegen in Joeunda deo: 

Jam deo devota beati 

exei'citua 

regiiia Ursula 

Ex dictia erat augelicia 

martyrü 

virginum piaeaoia. 

Der Keim entscheidet iu ersterer Sequenz ftir die gemachte 
Eiutheilung, die mit FsaUite tibereinstimmt. So nucii bei Mone 
nr. 935, verglichen mit Schubiger nr. ö; die zweite Strophe 
lautet hier: 

Per quem dies et borae labaut 
ei se iterum reciprocant. 
Quem angeli in arce poli 
Toce coDsona somper caaunt. 

Dagegeu bei Mone: 

Quin insuper miraudo modo uova 
miiüt laminaria, 

Quae GaUiae ▼«! Gemaidae covda 
foveant sfcerttia. 

Ebenso bei Mone nr. llöO, wo 31—- 34 sieb so gliedern: 

Imperatori tandem 
vir dei est iprodiliifl, 

üt reua sistitur, 
lagiUiä totu8 configitur; 

die zweite HäU'te stimmt mit dem Original (Sebubiger nr. 36), und 
der Beim fordert diese Eintheilnng, die bei der ersten doreh die 
Worteintbeilung unmOglieb gemacbt wird. Da jedocb die erste 
Hälfte ttberbaupt nm eine Silbe kürzer ist, so tbut man besser,' 
f andern znr zweiten Zeile zn zieben, wodurcb diese dann dem 
Seblnsse der andern Hälfte entspriebt 

Aueb ans den dentseben Naebabmnngen geht hervor, dass die 
Versikelabtheilung im Innern schwankend ist. Ich will einige Ab- 
sätze aus zwei späten Verdeutsebun^en des Congaudenl anyelor^m 
(Schubiger nr. 27 j anführen, die sich im (iesan^biieli der Böh- 
niischen Brüder finden. Der vierte Doppeiversikel lautet im 
Original: 

Qua gloria in coelia 
iuta virgü colitur: 
Quae domino ooeli 
praebait hoipitiimi 
mi HuietiMiBii otnpocw. 
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Quam splendida polo , 
atella maris rutilat, 
Quae omniam Inmen 
astvomm et hominum 
atqve •ptritanm genait. 

DaAlr bat die eine Nachabmniig: 

0 wie wunderlich und gros 
tot herr chmt dein lieb ohn taam, 
0 velch groese fireod und wonn 
tot mu olln o f{ottet solm 

widerfahren 

ala du bist geboren. 

Denn du bist hie erschienen 

uns allen zu verdienen 

Guad frid und gerechtigkeit, 

ewig lebn nnd seligkrit. 

0 wol denen 

die aoldliB thnn ei^eunen. 
Die andere dagegen: 

0 Christe, guter hirt, 

du btot deiner kiiehen haupt, 

dto Ton heraoa deinen w<»rten glaobt» 

noh an dich hft H 

und Bich befleisät zu thun WM dir gefeilt. 
Du allein bist die bahn, 

wie alle «chrift zeif^et an, 

Durch dich konunt man zu rhu und gleich zu. 

wol diesen nu 

80 das wissen und sich schicken darzo. 

Weniger weichen die Texte iiu sechsten Absatz von &nr 
ander ab: 

Te libri, virgo, concinunt prophetarum, 

chorus jubilat sacerdotum, 

apofltoli 

Christiqne nuurfcyreB praedioanl 

plebto sexns aeqmtnr utriuaque 
vitam diUgeiu virginalfan 
ooelicolaB 

in WMtimmiia aemnlftnt. 

Du bist auch, herr, ihr bruder worden, 
das ne winden 

deins Taten erben, dein ndterben» 
nnd wurden gfreit 

von gaeta efind tod tenffal nnd allen leid. 
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Du ^^ohutt .st auch unter ihnen, 
woliei iliu dieueu, 

brachtest den segeu, thatat abl^n 

von ihn die schmach, 

den fluoh gotteg und alles nngemaeh. 

Kacii dir, heir Jesu Cliriat, schreien die altveter, 
erkannten sich als Übertreter, 
dei^leichen w, 

dämm acliTeten w auch wi^ sie m dir. 

Denn ohn dich mag kein lebendig mensch auf erden 

für gott gerecht und selig werden: 

du "Inst dit' tbür, 

ohn dicli koinnit niemand in der <'nf,'t'l clior. 

Nimmt man in der ersten l Übersetzung inneren Keim der ersten 
Zeile an, tiillt der Unterscliied der Eintheilun«; fort. Mit der 
Eintheilung der zweiten stimmt genau die Ubersetzuug Ueim'icbs 
von Loutenberg bei Wackeniagel 2, 584 (ur. 

12. Reim. 

Bereits in den ältesten Se(|uenzen, den von Notker selbst ver- 
fiwsten, begegnen wir dem Reime, jedoch erst vereinzelt. Die 
nachweislich älteste Sequenz Landes deo concinat (Schubiger nr. 14) 
ist, wenn maa totus : liberattu abrechnet^ gänzlich reimlos. In der 
ebenihUs yon ihm selbst citierten P^allat ecclesia (nr. 31) reimt 
vielleicht diese BSngangszeile mit den folgenden (: üUbata : ruga\ 
ausserdem die Schlttsse zwder Stollen (nocua : crtnitfia). Dass der 
Reim hier noch spärlich vorkommt^ darf nicht Wunder nehmen. 
Auch die deutsche Poesie jener Zeit (Mitte det^ 1). Jahrhunderts) ist 
noch im Obergange von Alliteration zum Reim begriffen: erst in 
der zweiten HHlfte des Jahrhunderts sehen wir den Reim zur Herr- 
seliat"t gelangt. Das vereinzelte Auftreten desselben in den ersten 
►Sequenzen Notkers ist den hin und wieder in der Alliterationspoesie 
vorkommenden Keimen zu vergleichen, (xleichwobl würde man 
irren, wenn man den Reim zu einem Kriterium machen wrdlte Itlr 
Echtheit und Uneehtheit notkeriseher St'(|uenzcn; denn da Notker 
erst 912 starl), so machte er den Übergangsprocess von Alliteration 
zum Keime in der deutschen Poesie mit, und es können daher Se- 
quenzen, die ganz oder fast ganz gereimt sind, wenn nicht anderes 
gegen ihre Echtheit spricht, wohl von ihm in seiner späteren Zeit 
Terfasst sein. 

' 9 
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Den ^;an'A reimlosen Sequenzen daif man im allgemeinen ein 
Lühes Alter zuspreelien : da.ss in späteren Jahrhiniderten noeh Dieliter 
in dieser Weise j^aMÜchtct, ist nicht seiir wahrsciieiulicb. lleiiulos 
sind die Setjnenzen : * 

Deus in tua tirtuie, aut den Apostel Andreas. Daniel 2, 28, 
Pez, cap. 30, Uymui et sequentie g iiij. Vgl. Schäbiger 
S. 4G. 

Fulget dies praeclarus, auf den h. Willibald. Daniel 2, 156 *). 

Laelabundis hac die, auf die Apostel PhUipptis und JacobuB 
und den b. Sigismund. Morel S. 166; aus einer Einsiedler 
Hs. des 12. Jahrhunderts. Der Charakter dieser Sequ^z als 
einer auf mehrere Heilige zugleich bezllg^lehen scheint aller- 
dings fUr eine yerhältnissmltoslg späte Zeit zu sprechen. 

Rex regum deu$ uoster eolende, aut' den h. Eusebius. Mone 
154, Daniel 5, 148, Pez, cap. 34. Vgl Schubiger S. 45, 
Anm., wo die Wahrscheinlichkeit, dass' Notker sie verfasst, 
au8ge8procben ist. 

In anderen Sequenzen finden wir ganz vereinzelte Keime: so 
in Laude ditjnum (Schubiger nr. 1), wohl nur den einen promptus : 
largus, womit zwei Stollen scliliessen: am Schlüsse der Stollen wird 
sich natuii^enüiss der Keim zuerst gezeigt haben. Ebenso verein- 
zelte in Siinimuin praeconcm (Mono 3, 4G), Ave dei genitrix {}Am\Q. 
2, 302) und Landes salratori (Sehuhiger nr. 11), W'O ein Vereikel- 
paar mit dem v(»llen Keime despexit : aspexit schliesst. 

Die Art und Weise des Keimes in den ältesten Sequenzen ist 
die, die wir auch in der Entwickeluug des deutschen Reimes wahr- 
nehmen. Der althochdeutsche Keim geht von der letzten Silbe aus: 
mag dieselbe eine dochtouige oder tietlonige sein, immer ist sie ge- 
wichtig genug, um den Beim zutragen. So reimt largut : pramptut 
Sehubiger pr. 1, grade wie hei Otfirid alle : sine, todrun : rilwun, 
aUu:undu, Dass in den deutschen Wörtern die tieftonige Silbe 
den Beim bildet, hat seinen Grund in ihrer Hebungsföhigkeit, denn 
auf allu ruhen die beiden letzten Hebungen des Verses, die letzte 
aber trägt den Beim. In der lateinischen Poesie des Mittelalters, 
wenigstens in den Sequenzen, ist dies nicht der Fall: gleichwohl 
hat die Analogie des deutschen Beimes hier eingewirkt. Wenn die 



') Dauiel stellt sie unter Rrqnenzen dea IS. oder 14. Jahrhunderts; doch 
vgl. seine eigene Bemerkung auf S. 15Ü. 
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drittletzte Silbe der Reimwörtc r betont ist, gewinnt die letzte wieder 
einen stärkeren Klangt, dabcr in Fällen wie pellitur : morilur das 
Gewioht der fieimflilbe mehr ins Obr lallt ^ wie auch in den ahd. 
Reimen «teiltet : «t6tiit, thegana i obana. Aber auch das kommt 
vor, and entspricht wieder ganz der.^uÜQgte des deutschen Keimes» 
dasB ein proparoxytonisch und ein paroxytonisch betontes Wort auf 
einander gereimt werden, wie tyrdtmicai : sttadälas Mone nr. 768, 
9 . 10 ; paiUur : tri$taiur Schäbiger nr. IJ ; postedit : respuü, morte : 
mi$ere , Ubere : adesse, faseibut : plenus , properai : vocat , fudit : 
pertMiU, suptri» : civis Mone 3, 477 u. s. w.^ genau wie die Keime 
Otfrids tndnegaz : manag fdllaz , woroUi : wurli , eracar : wachar, 
Uwes : manages ii. s. w. 

Dass die vorj^ehonde oder bei Wörtern mit kurzer Autepcnid- 
tinui die drittletzte Siil>e mit n imt oder mit auklin^^t, int im Alt 
linelideiitsehen durehaiis nicht iiotliwendi^: es wurde aber, je melir 
die libunj^ des Keimes sieli verbreitete un<I l»el('sti<;te, uiclir und 
mehr gesucht. Mit der zunehmenden AbschvvUeiuuig der Endungen 
wurden diese immer weniger im Stande den Keim zu tragen, dalier 
das Streben die Yorheigehende Silbe oder vorhergehenden Silben 
in den Keim zu ziehen mehr und mehr zur Nothwendigkeit wurde. 
In der lat^ischen Sprache als einer erstorbenen konnte eine solche 
Schwächung der Endsilben nicht eintreten:* trotzdem hat auch in 
ihr die Analogie der deutsehen Poesie die Ausdehnimg auf die vor- 
hergehende Silbe, nicht in demselben Masse auch auf die drittletzte 
Silbe, begünstigt Wir finden indess auch noch in späterer Zeit 
Sequenzen, deren Keime bei trochäischem Wortausgange sich auf 
die letzte Silbe beschränken: so noch bei Adam von 8. Victor in 
seiner Nachahmung des Victimae paschalis ( 2, 1)4), caesus : wvus, 
ayonia : alhlcta , fortes : festes , defuncti : infirmi, ecclcsiae : per- 
vers ae ; und zugleieh mit voUen zweisilbigen Keimen Mone 1, 
sator : amntor : rcdcmptnr , n 'Uov : decor : sjth'ndor : caiidor : odor, 
certextapex, landant : adorant : amant : canlanl : chmant u. s. w.; 
ebenso in einer zum Tiicil schon in regelmässigen Keimstropbeu 
gedichteten Sequenz (Daniel 5, 187) parcU : possU, propkelat : 
Harrat. 

Wenn der Kein! auf einer tieilonigen Silbe ruht, ist Gleichheit 
der Reimsilben Kegel: aucli darin stinmit die lateinische mit der 
ahd. Poesie Ubercin. Ist jedoch der Hauptton des Wortes auf der 
drittletrten Silbe, dann kann die letzte, die den Keim ti%t, auch 
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ungenau reimen. Namentlich häufig tritt dieser Fall ein, weimaUe 
Versikel aul' denselben Keim, hauptsächlich o, ausgehen: es ver- 
gleicht sich dann die Kette von Reimen, die alle VersikelscblUsse 
mit einander yerhindet, den einreimigen Tiraden der romanischeB 
Literatoren, die, in der älteren Zeit assonierend, später auch rein 
gereimt wnrden. 

Indess anch bei troohäisebem Versanagange, wenn nor die letzte 
Silbe reimt, findet man zuweilen ungenauen Seim, so solis : 9idU 
Mone nr. 841, 52, eteof .* omani 147, 44, sedem : Noricae 907, 47, 
aähibei . per fert tl20j 46, consortei : refers 141 ^ d2j signifer:inpietß 
1157, 40, puniU.'Suie 701, 48. 

Bei proparox ytonischer Betonung ist ungenauer Keim der letzten 
Silbe selten, wenn nur zwei Verse auf einander reimen: so plii: 
juvenis Schubiger nr. exprinmnt • inhtilum Monv 725, 34, sim- 
plicitas : radint '^41, 13, animas : mim erat 23, (jrafidf : ojtcra 
Mariae : pcdissiUjiKi 47, oder bei «Ircii'aclieiii Keime poslulmis: 
deleas : delicta Mone 1157, 38, wo das dritte Wort paroxytonisch 
betont ist. Bei den durciigängig auf n aiisgeiienden Seciuenzen, ist 
dagegen die Assonanz sehr gewöhnlich, namentlich werden mitein- 
ander gebunden die Endungen a, am, at, a$, am, zu welchen 
auch zuweilen ae gerechnet wird. So linden sich in der Sequenz 
bei Daniel ö, 196 die Keime nmnda:ifmmtculaiam:Ee(m:animat: 
maeuia : nostra : omnia : divimtae : ecclesiam : viscera; 5, 197 ho^ 
äiema.'immoltUa: gratia: gloriae u. 8. w. Vgl. noeb Scbubiger 
nr. 29. 36. Mone 3, 122. 289. Daniel 2, 172. 5, 66. 175. 
197. 206. 

Wenn die vorletzte oder drittlelzte Silbe mitreimt, so kann 
dieses Mitlduigen entweder ein nnyoUkommenes oder yollkommenes 
sein. Die UnroUkommenheit ist wieder doppelter Natur, je nach- 
dem sie consonantisch oder voealisch ist. 

Unvollkommener Keim der vorletzten Silbe: die Vocale sind 
gleich, aber die daran! fol<,^en(len Oonsonanten verschieden : Ver- 
wandtschaft der Consonanten ist hier Kegel, niri : deiridi Daniel 
5, 2^6, paschali : Christiani Schnbiger nr. t)0, oves : peccatores 
ebenda, Maxiiiiiamis : nuilus Adnm 2, 94, praeclari : ]yenceslai 
Mone 3, 557, Wenceslaus : oramus 55b, ipso : Christo Mone 3, iJ53, 
curans : fngans 3, 10i> u. s. w. 

Auf der drittletzten Silbe, die gleiche Ungenauigkeit: Cartha- 
gine : mtrabUe Mone 3, 211, sedulum : Moeeulm» 3, 124, kathoUea: 
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euphonioa 3, 207, acctibuit : ituduii 3, 167, tirtuiünu : pluribuB 
ebenda. 

Die Vocale sind veroehiedm, die darauf folgenden Consonanten 
gleioli. Diese Art der Assonanz kennt nur die deutsehe Poesie: 
casta : scelesta Mono 3, 436, mundanda : eolenda Morel 8. 91, 
exinanitui : kumiliatus Daniel 5, 286, Mecretum : revelaium ebenda, 
porta:aperla Schabiger nr> 56, eonpeceatUem : poenitentem 58, 
amanii : repetenti ebenda, accepisset : ades$et ebenda, insiruxit : 
correxit Mone 3, 171, clamando : meendo Lossins 228, wie die 
otfridischen Reime gahi:wihi, wirdi : wurdi, (Uta:scolta, kunne: 
manne u. 8. w. 

Auf drittletzter Silbe: duxerat : cixerat Mone 8, lllU, oruli: 
saeculi 3, 207, induerat : redierat 3, 167, domina : crimina : lu- 
mina 3, Vy^ü. 

Vollkoiiiinene Gleichlieit der vorletzten oder drittletzten Silbe 
kommt neben diesen ungenauen Keimen schon in sehr alten Se- 
quenzen vor, wie Ja auch Otl'rid neben zweisilbigen und drci.silbigcn 
Assonanzen auch schon zwei- und dreisilbige Beime hat, t:ota:de- 
vota Mone 3, 437, sedere : faeere Schubiger nr. 30, cibavit : pacil 
Mone 3, 42(5, furcntem : serpentem Scbubiger nr. 56, traduxisti: 
exemisH ebenda, caelo : velo ebenda, honorat : orai ebenda, reditmre : 
iransirey ebenso bei Gottschalk ereaton iolpaior, invUaiu$ : satu- 
ratu$, peeeatrix : optatrix u. s. w. Desgleicben auf der drittletssten 
Silbe, wenn auch seltener: a€temaliter:my»terialiter Schubiger 
nr. 56, deßgereiintelligere ebenda, Aojntfiufn:dof»mtiiii nr. 58 (Gott- 
sehalk), haeserat;reserai Mone 3, 211, devius ipraevius ebenda, 
mdicantiaieleganiia 3, 124; mehrfiich Mone 3, 384. 3, 238. 

Die Reime in a sind bei weitem die überwiegenden: und das 
ist nicht zulallig, sondern hängt aufs innigste mit dem Ursprung der 
Sequenzen zusannnen. Sic waren aus der mclismatisch verlängerten 
letzten Silbe des Alleluja entstiinden, a also war immer der Schluss- 
laut. Diesen Zusammenhang mit dem Alleluja bezeugen manche 
Sequenzen noch dadin-ch, dass sie mit -4//('//(yV/ sehliesscu: so schliesst 
Schabiger nr. 4ü der Schlusssatz mit den Worten: 

Ut in poli aula laete 
jubilenms alleluja. 

Desgleichen gehen auf Allcluia aus die Sequenzen bei Mone 

3, 205. Daniel 5, 66. 205. 234. 319. Morel S. 70. Jeder Versikel 

sebliesst mit diesem Worte in Ckmiemu» cimeti meUtdMn nunc aUe^ 
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luja Schabiger nr. wo es also ToUständlger Reiräii gewor* 
den ist 

Um auch von diesen auf a ausgehenden Sequenzen eine Probe 
zu geben, wählen wir die knrae in der Melodie Metemis mnor 
verfosste StmeU beUi (Mone 3, 436): 

Sancti belli 
oelebzemxw triumphun 
lande debita. 
Quo chnaticolum deeena 
fit -rictoriai 

]Jc\tror8uin casta Mauricius 
ducit agmina, 

Contra sceleeta HteculiuB 
anget pxaelia. 

Confurant sacvi 
contra feliciiim vota, 
Conspiruut nancti 
subdere coUa devota. 

Decimnm jam quomque 
codi soscepit rej^ia, 
Mox et Habsequcntum 
clara visura millia. 

Quonini precibus 
tua nOB, domine, 

regat ;jrv;itia, 
Tanti ducis ut 
mereamui* sequi 
fida monita 

• 

Spatia Titae per cnncta. 

Uberwicg^end ist hier wie in den meisten hierher j^ehürigeu 
Sequenzen die j)roi)an»xytonisehe Betonung: der Keiniwörter, und es 
erklärt sich (his daraus, dass l)ei dieser Jk'toiuing das a mehr ins 
Ohr liel als bei paroxytoniseher. So reimen derartig auf a mit ver- 
ein/.elten Ausnahmen })an)xytt)niseher Üetommg folgende Sequenzen: 
Mone 1, *J. 1Q2. lüU. 205, wo des Reimes wegen V. 42 

lampadn liir latnpade gebildet ist. 3, 254. 21)4. olO. 493. Daniel 
ö, 175 (nr. 3Ö8. 177. IDO. r.)7, wo V. 5 statt detruserat in 
Tartanm zn lesen sein wird in Tartarum detnuerai, 5, 319. 
Morel S. 35. 141. Wolf, Faosim. IV. . In der Sequenz bei Sdm- 
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biger nr. 48 geht ein Theil der Versikelüiaaas (1^, ö*, ö*»), 
die übrigen in is (2*3*3M»), l^in «#. 

Dagegen ist die parow tonische Betonung der avfaaiwgehendeii 
SeUuflsreime yorherrschend in iblgendea Sequenxen: Sebnbiger 
nr. 49. Mone 3, 435. Daniel 6, 197. 

Miscbnng beider Betonungsarten, mit mehr oder weniger Uber- 
wiegen bald der einen, bald der andern, in folgenden Sequenzen: 
Scbnbiger nr. 29. 36. Mone 1, 147. 209. 2, 28. 84> 435. 3, 172, 
wo jedoeb nicbt alle Versikel in einige aneb in tl nnd tu rei- 
Dien. 3, 247, wo V. 17. 18 zu scbreiben ist: 

GigiiB derotii annna 
Colin»» nunc sollempnia. 

Femer Mone 3, 436, wo der Scblusssatz allein in e reimt. 
3, 522. Daniel 2, 172, wo in 11 statt taiva nos zu lesen ist 
nos Malta (iconserva), 2, 185. 5, 66. 172. 173, wo in 1 statt 
, magnae dies Neale vorschlägt dies magna: die Umstellung wird 
riebtig sein, aber ntagnae ist beizubehalten. 5, 174 (nr. 382 nnd 
383). 5, 179»). 205. 209, mit Ausnahme von V. 6. 234. 337. 341. 
343, mit Ausnahme eines Versikels, der in ur ausgeJit. Morel 8. 
16. 70. 120. 140. 142. Hyiimi et sequentic f iij (Ave summe 
praesnliim). Ausser diesen werden als auf a ausgehend noch fol- 
gende Sequenzcnanfange angetlihrt: Daniel 2, lln (nr. löS). 17(3 
(nr. 159). 18u (nr. li'ü ). Vgl. auch Wolf, Uber die Lais 8. 195, 
Anm. 35, wo bemerkt ist, dass schon Durandus (5, 2) auf den Zu- 
sammenhang des Ausreinis a mit AUeluja hingewiesen hat-). 

Sequenzen, die in e ausgehen, sind sehr selten : schon von Woll' 
(S. 195, Anm. 35) und von Neale (epist. crit. S. 7) ist die Sequenz 
Notkers de sanctis innocentihus (Scbnbiger nr. 38) angeilibrt 
worden, deren Versikel sämmtlich in e ausgeben. 

Die Scbltlsse der Versikel, wie es in der Natur der Sacbe 
liegt, sind am frttbesten mit Reimen verseben worden. Daneben 
findet man aber, cben&Us verhältnissmässig frflbe, auch die Scblttsse 
der kleineren Abschnitte, in welche ein Versikel sich zerlegt, ge- 
reimt. Diese inneren Reime, wie wir sie - nennen können, gehen 

') Mit Ausnahme von 9 und 10, die in i> und von 13^, der in tun reimt. 

') Sane nemnae qaae in miaaa finnt repraeientant gaudium: qaae potiiia 
fieri solent in e nt in nv^u iU^oor, Tel in a, ut AllelvQa, quam in aliia to- 
calibofl, ad nötandum gaadinm spirituale, quod nobis restitutom ett in parta 
TiTginiBy cd ÜMta est mntatio hiqaa nominia Eva in Ave. 
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entweder auf denaelbeii Laut ans wie der Schluss des Vennkelg 
oder auf einen andern. Jenes ist am häufigsten der Fall, wenn 
a den durohgehenden ScbluBBreim bildet, also in einem Theil der 
vorhin erwähnten S^quenxen, mir werden diese inneren Beime 
selten mit der Begehnttssigkdt angewendet und dnrcligel^lhrt wie 
- die Sehlossreime. So Sehnbiger nr. 29. 36. 49. Möne 1, 206, wo 
14. 15 allem in ns reimen. 2, 486. 3, 63. 102. 206. 247. 310. 
607, mit andern Beimen vermisehi Daniel 6, 172. 175 (nr. 389). 
175 (nr. 388), wo nur 4 nnd 5, 8 nnd 9 auf andere Rdme aoe- 
gehen. 5, 176, mit ein paar anderen Reimen. 5, 179. 196. 197. 
Morel S. 35. Tin. 141. WoU", Facsim. IV. Diq bequem Ave summe 
presuhim Jlynini et seqnentie f iij >vill ich als Probe dieser mit 
. Innern Keimen versehenen A-»Sequenzen ganz hersetzen: 

Ave summe ') presttlum, c^a, 
o Christi gemma 
meritis inclyta 
^ virtute lucida. 

NoH aufli tua festa 
colentes annua 
mundo celebria. 

Alme pater, vox noetta 
te cantat laude sonora. 
Tu pro nobis, spes nostra, 
Martine, deo supplica. 

Te Ana 

notuni et Europa') 
landat omnis ei Aphrica, 
gemma cell fulgidissima. 
To Gallia, 
te patrem Francia 
ina supplex ae Frina 
eolit te fide caiholica. 

Cecis das viam 
mutisque luquehim: 
tu no8 adjuva. 
Mundans imnwinda, 
fugaoB demonia')» 
no8 hie libera. 

0 Der Druck liest summa. 
*) Druck notttm in eurftm, 
•) Druck fjui fugas. 
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Qui auscitator trium ]norta<Hnun filtns, 

laxa nostrae inonfis vincula. ^ 
Qui infirma jam cuvasti coiporuin plui'ima, 
saua uoätrae meutid vulueia. 

1 

Qni Christum taa cUanude parüta 

tectum videi*a8 

nocte sccunda, 

Fac jirece tiia * crimiuum ut solvat 
nobis debita 
Chvisti gtatia. 

Laus tua Christua «rat 

quem tota 

Semper mente coleba« : • 
hone pro nobis implora, 
üt lapoa remedia 
faibuat 

pieataaB eulpis yeniam: 
haeo fwecibiM impetxa. 

Lux super te effulät aDgelica 
dum libOB mysüca: 
noB per te protegat 
Christi dextelte. 

Mortis metam qui tuie ptedizerM, 

nil mortem t^'opidaiMy 

a movte animae 
tu DOS libera. 

Trajocti te dionu flagitat, 

o Martine, 

presulcm cum clero deo commeuda, 
Per tua nos ut suifragia 

mercumur 

perfrni jam tecuin Ince snperaa. 

Bei ausreimendein c tritt dieser Fall ein paarmal (lUiil'mal) ein 
in Laus tibi Cliriste (8chubiger nr. 38). 

Wenn die inneren Reime von den Schlussreimen abweichen, so 
entstehen ttberschlagende Keime. Namentlich in den sp&teren Se- 
quenzen ist diese Art sehr beUebt: dnreh Einfttgiing zahlrdcher in- 
nerer Beune entsteht dann eine grosse Rdmhllle. Aber anch sehen 
in alten Sequenzen begegnen wir diesen ttbersehlagenden Reimen. 
So bei Hone 3, 436, V. 6—11: 

Dextrorsum casta Mauricius 
dueit agmina. 
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Contra scelesta Herqulios 
auffet pnelia, 

und V. 11—15: 

CoDjnYani tneri* 
contra felieivni vota, 

Conspirant sancti 

Bubdere colla devota. 

Ebenso 3, 160, Y. 41-44 nach ^er Lesart C: 

Quem hacc virp^o 
rcnistens a se fecit fugero, 

Quo fugato 

appropiuquavit tibi, doniiiie. 
Auch in Ave praeclara (Sehiibiger nr. 50) solclic Reime mehr- 
fach: in den zahheichen Nachbildungen dieser Sequenz sind die in- 
neren Keime noch bedeutend vermehrt, wilhrcnd sie im Original 
nicht regehnässig durcligelührt sind. Ebenso schon bei Ilermannus 
Contractu« (Scliubiger nr. 47), während in einer andern (nr. 40) 
ungleicli weniger Keime. Vgl. noch Mone 2, 84. 3, 207. 522. Auch 
Häufung der inneren Keime, dreifach, vierfach, kommt in späteren 
Sequenzen nicht selten vor: so Mone 3, 357 (nr. ÜÜ4), V. 9-16: 

fregit : dcjecit : interfecit : ultio = ' . 
salvavit : huniavit : eollocavit : concio. 
Vgl. Mone ], Mit zahlreichen Inreimen durchtiochten ist 
Mone nr. 823, von der der Absatz 2i)— 41 so zu schreiben ist: 

Locutus tangitur, .suscitatur, 

loquens erigitur, matri datur, 

de portis ut mortis 

▼iTom rdlerat 

quem mortum fleverat. 

Verbis Ambrosii dum compunctus 

sacro rcmetlii fönte unctus, 

actorna luccma 

coelo colebris 

emersit. his tenebris, 
welcher Absatz wie der folgende (42-47) nicht die beiden Schlüsse 
durch den Keim bindet. Selir Ivunstvoli und reich an Keimen ist 
aucli die 8cquenz Lactdrc maier ccclcsin (Mone 3, 3iS4i, wo in 
einzelnen Absätzen auch nicht die Schlüsse beider Hälften leinieu, 
sondern anderweitig gebunden sind. Ebenso üdone 3, 31K). Daniel 
5, 176. 211. 

Der hier bemerkte Fall, dass nicht die Öcblttsse der Versikel 
paarweise oder auch alle auf einander reimen, sondern dass der 
^bluss mit einem inneren Reime gebunden wird, ist in vielen iSe- 
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qnenzen Regel. Aber auch diese Regel wird nicht streng durch 

die ganze Sequenz hindnrehgefttfart, sondern mit andern Arten der 

Reimbindnng Termisch^ oder nur in dem einen Stollen^ wShrend der 

andere des Reimes entbehrt So Mone nr. 145, wo V. 3 —22 so lauten : 

Qni mundi iwindpe dencio 
Servili ' noe tolvit a vindo. 

Qua propk'r cum ))ridem mutis 
resouare nunc decet oigania 
Et laudum eoncentu diguo / • 
occurrere snrgenti domino, 

Qui morto victa 

diim hunc oruavit glorios! 
pompa triumphi, 
Quo et eduadt 

popnlum rignatum de Aegypto 
sangaine suo, 

Principis et rcgno 
maligni populato 
et ipso «trato 
• Electos coelestem 
concessit ascendere 
in Jerusalem, 

in dorn letzten Absat/c mit tlreif'aelicm Reime in jedem Stollen. In 
einer andern nach derselben Melodie gehenden Sequenz (Mone 
nr. 768) lautet der dritte Absatz: 

Nwvis est caesua 
atque quatridao 

sine cibis 
ciirccri trusus. 
Caput de ]n-uius 
uritur, calidis 
venter acpiis, 
tergam Ins fl^gris, 

WO die Reimbindung beider Hälften eine verschiedene ist Der Reim 
ist hier vierfach im zweiten Stollen, wie auch V. 25— -28, dreüach 
(33—36 = 37-40), meist aber zwei&ch (6— 7 9— 10, 19— 21 « 
22—24). 

Auch hier können ttbei'schlagende Keime entstehen, wie Mone 
nr. 712, 23 -28: 

Muadat leproäos 
aalati pristioae 
et reddit aegroB, 
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Yettivit oaecos 

praesenti lumine 

fecitqne sauos. 

Durch Reimhäut'iuii;- werden hier die Schlüsse der Stollen wieder 
mit einander gebunden, die ursprüngliche Form ist aber a b a, c 
b c, wie beim vierfachen Reime a a a a ursprÜDglich a a b b. 
Man vergleiche noch die folgenden Sequenzen, in denen diese Art 
der Keimbindung ausschliesslich oder theilweise vorkommt: Schu- 
biger nr. ao. da. d7. 57. Ö8. 60. Lossius 228. Mone 1, 181. 199. 
209. 211. 3, 47. 1Ö9. 122. 128. 135. 159. 173. 227. 238. 252. 312. 
331. 392. 425. 477. 557. Daniel 2, 185. 5, 286. Morel S. 153. 
Als Beispiel regelmSissiger Bildung und Dnrcliflihrnng wählen wir 
Mone nr. 701, wo nur der Absatz 9 — 14 abweicht, indem hier bloss 
die Schlüsse der beiden Stollen reimen. Ich ftlhre aber der Kürze 
wegen nur die Reime an, die anch in ihrer Stellung innerhalb der 
Stollen sich genau entsprechen: 

1 ^ natione : cottidie = 1 b guperes : concilies. 

2*' :lu]iii]uuia — 2i> iSaniMna. 

3« ottrans : fugaiiB : xerocans ss: 

3 b aaiia : doctrina : plurima. 

4» Ductus : promi>tissirau8 4 ^ stolam : vitam. 
5* invitatus : Christojilinrns = T)'' die : tempore.- 
6* exortus : iustructus, praedicabat : firmabat « 

6 b prece : florere, maiicii)atur : Ciiedituv. 

7 a pei'tiansivit : dissolvit = 7 b plectitur : ingreditur. 
8« mirabilia : millia : duodena = 

8b piiiiiit ; 81118 : promeruit. 

9» genas : roseas =■ 9 b laborantes : victorcs. 

nnd 80 reimt auch im £ingang und Schlass Ende und Mitte: sponta: 
ecclesia, tuoisponso, 

13. Kefrän. 

Die Anwciidnn^^ des Refräns in den Sequenzen ist eine spar- 
same. Das allvlujd, ans dem sie cutstanden, iiiulen wir in der 
schon olxMi erwähnten ►Se(iiienz C<mtemus nnirfi (Schubi^er nr. 9) 
am Schlüsse jedes Stollen, ebenso des Einganges und der Schluss- 
sätze wiederholt, nach ^h)nes Ik'nierianig (1, im Ganzen sieben- 
undzw^anzig Mal, d. h. dreifache Wiederholung der verdreitachten 
Drei, absichtlich, weil die Doxologie am Schlüsse das Lob der 
Dreieinigl&eit bildet^). Ein anderes Beispiel von der Anwendung 

») Vgl. Wolf & 194. 
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des Refräiis gewährt eine Nacbalimung des Sancii spiritus (Daniel 

2, 1 85), in welcher jeder Versikel, mit Ausnahme des Einganges, 
mit Maria (betont Mdriä) schliesst. Und ebenso schliesst jeder 
Versikel mit Charitas bei Daniel 5, 176. Am Scblnsse des Ein- 
ganges nnd des Scfalusssatzes so wie des letzten Stollen wird das 
alleluja wiederholt in der Sequenz Stola jocunditatis alleluja (Mone 

3, 390), deren Sehldis bratet: 

chofiu noster laetitia 
jocondum in eeolesift 
decaiifet alldnja, 

Allfluja! 

Die flbrigen VersilLel scbliessen weder mit alleluja, noch gehen 
sie Überhaupt auf a aus. 

Koch seltener als die Anwendung von Refi^worten ist d|as 
Vorkommen von Befränzeilen. Bei Daniel 5, }97 werden zwei 
Zeilen, nttmlich die Worte Sita saucta ^atia, O quam pia eU- 
mentia nach dem ersten und ebenso nach dem zweiten Paare von 
Versikeln wiederholt. Nach dem dritten Paare (denn die Zeile 9 
bei Daniel ist in zwei Stollen zu zerlegen) wird nur der erste Vers 
wiederholt, nnd nacli doiii \ icrtcn ( Zeile 11) .stellt noch sua, was 
Neale und Daniel zur voraiisiieheuden Zeile reclineD, während es 
der Anfang der RcrrUnzeilc sud sdtirla yraiia ist. Darnach ist es 
wahrscheinlich, dass die beiden ivclräii/.eilen nach jedem \'ersikel- 
paare (Dopj)elverKikc] ) wiederliolt werden inUssen. 

Wie hier am ►Schlüsse der Versikel etwas wiederholt wird, so 
in der Se(|uenz bei Mone 2, 2CX) (VVackernag«! 1, 247) am Anlange 
jedes Absatzes die Worte Gmide Maria, im ersten und zweiten 
auch am Beginn des zweiten Stollen, im dritten nnr am Anfang des 
ersten, während der zweite mit (jaudium nobis beginnt. Das Übrige 
bildet den Schluss, der an jener Wiederholung nicht Theil nimmt. 

Koch bemerke ich in der Sequenz bei Sohubiger nr. 30, dass 
der Bittgang mit denselben Worten beginnt^ mit welchen der Schluss- 
satz in umgekehrter Folge schliesst: 

Düecte deo Galle pexenni. 
0 Galle deo dilecte. 

Weitere Spuren des Refräns habe ich in den nach älterer Form 
gedichteten -Sequenzen nicht geiunden. 
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14. Unrhythmische Prosen. 

Die Anlage der Sequenzen, wie sie Notker zuerst mustergültig 
auigesteilt hatte, ist in allen bisher heluuuielteu bei nianichtacher 
Abweichung im Einzelnen dieselbe im Grossen und Ganzen. Die 
Erleichterung, welche sie den iSingeudeu gewährten, vcrschaü^e ibueii 
bald eine ungemeine Verbreitung und erwctkte zahlreiche Nach- 
ahmer. Nächst DeutBcbland ist Frankreich dasjenige Land, in 
welchem die meisten Sequenzen gedichtet wurden. Ancb England 
betheiligte sich, wenn ancb in jüngerer Zeit: dagegen bat Italien 
und noch mehr Spanien und Portugal nur sehr vereinzelte Beispiele 
von älteren Sequenzenformen auftuweisen^). Trotz der raschen 
Verbreitung blieb doch der Gebrauch die wortlosen Keumen des 
Allcluja zu singen daneben bestehen: in manchen Kirchen war beides 
zugleich in Gebrauch, so in Saint-Martial in Limoges (Adam de 
St. Victor, ed. Gauticr 1, p. CXXXVI); darauf weist auch eine 
Rubrik im Missalc Sarisburiensc (Nealc a. a. 0. 7): Deinde derlei 
incipiant allcluia sine pneumatc : qiiod per tohun aiinnm obserretur » 
qnando dicitur sequciüia tantum. Quando höh dicilur sequeiilia, 
tum dicitur pneuma a tolo choro post rcpetHionem (illcluia. 

Im 10. und 11. Jahrhundert kannte man keine andere Fonn 
der vSefiuenzen als die notkerisohc. Aber auch naclulem neuere 
Fonueu üblich geworden, fuhr man fort, daneben im alten Stile zu 
dichten. Im 12. Jahrhundert aber selieint die Tradition sich ge- 
trübt zu haben, ja schon im vorhergehenden, aus welchem wir Se- 
quenzen besitzen, in denen das rhythmische Element durch das 
Princip der 8ilbenzäblung verdrängt zu w^erden beginnt. Auf eine 
YoUstilndige Verdunkelung der alten notkersehen Kunst deuten meh- 
rere Sequenzen, die in einer Wiesbadener Handschrift des 12. Jah^ 
hunderts sich finden und die Mone, weil die Handschrift die Werke 
der h. Hildegard enthält, dieser beizulegen geneigt ist Es sind in 
Hönes Sammlung nr. 179, 580 und 887. Dies sind wirkliche Fro«ae, 
indem sie fast ganz des rhythmischen Elementes entbehren, und die 
Absätze sich paarweise auch in der Zahl der Silben nicht ent- 
sprechen. Gleichwohl sind «ie mit Melodie versehen; eine Wieder- 
holung derselben kann deshalb nicht stattfinden, weil sonst die Ab- 
sätze paarweise gleiche bilbeuzahl haben müsjäteu. Es kommen 

*) Eme spanische Sequens bei Daniel 5, 180, nr. 897, vgl. Neale*s epiit 
oritica pb 6. 



Digitized by Google 



143 



daher diese Prosen jenen früher besprochenen (S. 20), in denen 
jeder Versikel seine besondere Melodie liat, sehr nahe: der wesent- 
liche Unterschied besteht darin, dass jene rhythmisch gebaut sind, 
diese nichts jene geringen Umfang haben, diese sehr lang sind. 

Ganz entbehren jedoch anch dies6 Prosen der Zweigliedrigkeit 
nicht In nr. 887 haben mehrere Versikel, und zwar unmittelbar 
auf einander folgende, gleiche Silbenzahl, so 2 nnd 3, 6 nnd 7, 
11 nnd 12: in dem ersten Paare ist auch die Eintheilnng derVer- 
- slkel dnreh den Reim gleich, sonst aber der Rhytbmns verschieden 
und ein bestimmter ttberlmupt nieht beabsichtigt: 

T» peregrinaa a semine mmidi 
deaiderasti exul fieri 
« propter amorem Christi. 

• 0 mons claiuac mciitls, tu OüBidtte 

pulcram faciem aperniati 
in si)ocnlo colninViaf. 

Diese könnten nach ^^leieher Melodie j^esungen werden : ob es 
der Fall ist, niuss nähere Untersuchung der Musik lehren. Dann 
wäre der erste Versikel als Eingang zu lassen, worauf ein Doppel- 
paar folgte. Derselbe Fall ur. 580, wo 2 und 3 in der Öilbenzahl 
Ubereinstimmen. In nr. 179 endlich sind auch mehrere Absätze 
gleich, aber nicht unmittelbar auf einander folgende, sondern 1 und 
4f 3 und 7, ö nnd 10, und zwischen diesen (je zweien) ist anch 
ein ähnlicher Rhythmus zu bemerken: so 1 und 4: 

1 0 ignis spiritu« 
paracliti» vita ritae 

omnis croaturae, 

sanctus es vivificando formas. 

4 0 fons puriHüinm.'i, 

in quo cousideratui* quod 
dena alienoa 

coUigit et perditoB Teqiiirit 
Ebenso 5 und 10: 

5 0 lorica vitae 

et spea oompaginia 
membrorum omniiiiii' 
' et o an^ulum honeatatis 
Kalva beatos. 
Unde laus tibi sit 
qui CS souus laudis 
et gandiam vitae» 
•pee et honor fodasBimiu dana 
pnemia loeis. 
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Der Reim kommt in allen vor, aber nach Art der lieim})ros;i 
verwendet, nicht an festen Stellen und nicht systematisch durch- 
gettlhrt. Theiis nur auf der letzten Silbe, wie 179, 3 gustusipee* 
ioribuJt, cordiumicirinium, 4 colligitirequiril , 7 altissimii iter^ 
venisiabystisieoUigU; civitatis ilapidis 887, 1, eoelumidewn 1, 
mmuUiCMsH 2, tusidueicolumbae 5, eola»it:produxit 580, 4 
u. B. w., tbeils KwdsUbiger ungumdoitergendo 179^ 2, sauetUati$: 
caritatis fjontmitimetonm 887, 4. 

Grosse Ähnliehkdt mit den eben erwähnten hat ein Stück auf ' 
den h. llanma (Du M^ril, po^es poponlaires latines S. 173). Der 
Text ist aus der yita St. Manri entnommen (Daniel 5, 229) und 
nur leicht yerilndert: am Schlüsse jedes Versikels steht Euo (Dir 
Euouae, die Vocale von Seculorum amen). Die A'ersikel sind mit 
Keimen nach Art der Keiniprosa (Inrcliilorliteii, im tibriyt'ii aber 
nicht rliythmisch. Xur die beiden letzten bestebt'n jetler aus vier 
aehtsilljigen Versen, paarweise ii;ereimt, also der sehr hUufisrfii 
Hynmenstroplie. Das hjiben schon du Meril und Daniel bemerkt; 
nicht bemerkt haben sie, dass auch der nennte Abscbnitt rbytbmiseli 
ist, näudich aus vier zwöitsilbigen auf änen Keim ausgehenden 
Versen besteht: 

Beati Mauri oojrnita pmpsfntia 
ca»'cvw precatur ut luiueu recipiat; 
cujus vir sanctus ])rect' motus nimia 
orando sibi quod depoaeit iiui)elriit. 

Der siebente Absatz aber besteht aus zwei llexumetcru, von 
denen der erste in ('äsur und Scbiuss gereimt ist: 
Uniua tautas Mauru8 miüjratus erumna»') 
reatituit clando gressum mntoqiie loqnelam. 
Ob in diesem Producte die Sequenzenform nachgebildet ist, 
scheint zweifelhaft: richtiger wird es wohl mit Daniel als Antiphone 
bezeichnet; man könnte es auch Responsorinm nennen. Auch jene 
unrhvthmischen Prosen, (k reu Zahl zum GlUek eine beschränkte 
ist, scheinen sich melir die liesponsoricn als die notkerischen Se- 
quenzen zum Vorbilde genommen zu haben. Dass in dem Masse 
wie sich hier zeigt das Verständniss dvv Form nicht allgcmeiu ab- ! 
banden gekommen war, lehren die vielen noch im 12. nnd lo. Jahr- 
* hundert entstandenen Sequenzen, die im weseutlicheu den alteu 
Mustern sich anschliessen. ' 

*) uenummmi du Mdril. Den pKWodischen Fehler davf nuui einem INehter 
jener Zeit nnbedenUioh mtraoen. VgL Hzotmth, Agnes 14S. 
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15. Weltliche Gedichte in Sequenzenform. 

Von der Beliebtheit der notkenschen Sequenzenformen gibt 
ihre Anwendiiug in der weitlichen lateinischen Poesie des zehnten 
und elften Jahrbunderts Zeagniss. -Wir besitzen eine Reihe zum 
Theil historiseher Diohtnng^ die, in den sächsischen imd frän- 
kischen Hofkreisen entstanden, in allen wesentliehen Punkten mit 
den kirchliehen Sequenzen jener Zeit flbereinstinnnen. Sie werden • 
modi d. h. Weisen, Melodien, genannt, nnd durch Bdslltze von 
dnander unterschieden. Der modus Ottine bezeichnet eine zum 
Lobe der Ottonen (Otto I und Otto II) gedichtete Weise; ebenso 
ist der modus Liehinc nach Lieho benannt (MUllenhoiF-Scherer, Denk- 
mäler Ö. 312j, modus Carelmanninc nach Karlmann. Unklar ist 
die Bezeichnung modus florum. Die vier genannten, die ich nach 
dem Texte in Müllenhofts und Scherers Denkmälern S. 26—32 ei- 
tlere, unterscheiden sich von den übrigen hierher gehörigen, bei 
denen ich ausser dem von Fröliner (Zeitsclirift für deutsches Alter- 
thum 11, 6—15) bearbeiteten Texte den Abdruck in Kceards qua- 
ternio S. 55-59 benutzt habe, durch ihren strengeren und regel- < 
mässigeren Bau. 

Auch in diesen weltliehen (Gedichten, auf die man den Namen 
Se({uenzen nieht wohl anwenden kann, die wir daher mit dem 
deutschen Namen Leiehe bezeichnen wollen, ist die Anla^ im all- 
gemeinen die, dass auf einen Eingang eine Anzahl zweitheiliger 
Strophen und ein Schlusssatz folgt. Die Nichtwiederholung der 
Melodie ist wie bei den Sequenzen die Ausnahme. Nur eine ein- 
ige Melodie wird wiederholt im JfotfttiFtorNm (Denkmäler nr. XX): 
der Leich besteht aus sieboi Abtiltzen, Ton denen der sechste aus 
zwei einzeiligen Stollen besteht. Die letzte Zeile aller Absätze, 
mit Ausnahme des zweiten, hat denselben lihytUinus, nämlich 
— ^ — — w — w — ^, vernuithlieh ist daher auch niiisikaliseh 
der Sehluss übereinstimmend gewesen. Noch weitere Harmonie 
zeigt sich im Rhythmus einzelner Absätze: die beiden letzten Zeilen 
sind gleich in 3. 4. 5 und dem Schlusssatze, und auf vier Zeilen 
erstreckt sich die Gleichheit des Schlusses^ in 4 und 5. Rhyth- 
misch Hessen sich allerdings die meisten Absätze in zwei gleiche 
Theile zerlegen, so 1. 2 und 3; ,aber da in der Handschrüt^) keine 

*) Wie weit die Cambridger Hb. mit der Eintheilung der Wolfflübflttler 
itiiumt, UbHt lioh nieht sagen. 

10 
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weiteren Absätze bezeichnet sind, so ist die Annahme von Doppel- 
versikcln unsicher. 4 und 5 sind nicht theilbar, aber sehr verwandt 
in ihrem Baue: 

4 Quo amdiio Suevns 
nÜ moiatos infit: 
[raptis amuB ego 
dum veiiatain irem,] 
lepuaculum. intei-feci : 
t^O tactus occnmbebat. 
mox effusus intcstinis 

capud avulsum cum cute caedo. 

5 Cumque caesum manu 
leraretar capud, 

/ [aiue laera». effondiuitar 

xnellis modii oenteni, 

sotiaque auris tacta , 

totidem pisarum fudit.] 

quibiis iutm pellera strictis, 

lepua ipse dum secatur 

crepidiue sumniae caudae 

cartam regiam latentem cepi. 

Durch Klammem liabe ich bezeichnet, was den rhythmischen 
Unterschied beider Versikel macht. In dem ersten hat wahrschein- 
lich eine Wiederholung des ersten TheiLes der Melodie stattgefunden 
(ygL S. B8)y im «weiten ebenfalls eine Wiederholung oder Einsehie- 
bmig eine« ISngeren mosikaUschen Stttckes (S. 40] : man kann daher 
beide Abätze Al^ch als Doppelstrophe ansehen, nnd die Vef- 
mnthnngi dass der ganze Ldch ans sdehen bestehe, gewinnt an 
Sicherheit. 

Auch der Leieli auf Konrad II (Zeitsclirift 11, 12) besteht nur 
zum Theil aus gedoppelten Absätzen. Der erste Absatz (1 — 8) in 
trochäischen Tetrametem Hesse sich allerdings rhythmisch in zwei 
Hälften zeilegen, aber kein grosser Anlangsbuchstabe bei V. 5 
deutet darauf hin. Die beiden nächsten (9 — 20 und 21—27) sind 
ebon&Jls untheilbar. Dagegen ist V. 28—45 eine Doppelstrophe, 
deren Anfang bei Bic Fröhner richtig erkannt hat, während die Hs. 
bei (M (V. S2) absetzt. Die Strophe ist so za sehreiben: 

Hic coutvariam mundi discordiam. 
semovendo Concordare 
Mt harmoiiiiMn, 
qvi imperimii 
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5 confirmaiido roonaiiom «ooi 

aj^noa 
fontc lotoa 
a luporum morsibua 
pia pac« custodit'). 
10 Hoi Euonzadus, piua unctna donuid 
jam defendit impwtando, 
quem Providentia 
dei praeclara 

pracdcHtinavit et elttgit 

15 regere 

geiites streuue 
Davidis exemplo 

MesBiaeqae triompho. « 

Die Über^stiininimg ist yollkommen: die Stellung des inneren 
Reimes weicht V. 1 und 14 ab, ein anch in den Sequenzen nicht 
seltener Fall (S. 123); ausserdem wird nach deutscher Art der klin- 
gende Reim ftlr zwei Hebungen . yerw'endet, daher die Ausgänge 
agnos : lotos und regere : strenue, ebenso morsibus und exemplo 
rhythmisch gleich sind (S. 41). 

Der nächste Absatz (V. 4G— 52) Hesse sich nach aetatis in 
zwei Theile scheiden, wenn bei 50 ein grosser Anfangsbuchstabe 
stände: daher auch dieser Absatz als untheilbar zn betrachten ist 

Die Verse 53—70 bilden wieder eine Doppelstrophe, in denen 
die Versabtheilung im Innern der Stollen eine yersohiedene ist 
(vg^. S. 123): 

Vir hio fortis et fidelis pMaw pliires nraxidi laboiet propinqnoroin oawM 
et amicorum haud secuB ecgo «ob 

desideravit juvare 
pro poaaibilitate. 

Pater ut suum nutrit natum, nunc adulando, nunc flagellando, tempestates 
mundi per varias Christus hunc probayit 
ut didiciMet [prona pietajtis acala 
ooDdeteendere reis. 

Die eingeklammerten Süben bezddmen eine mtisikalische 
BänscMebung von fllnf Noten im zweiten StoHen<(S. 40). 

Die Vene 71—89 bilden eine drei&ehe Strophe, die Melodie 
Wörde nicht yerdoppelt, sondern yerdrei&cbt (S. 46). Die innere 

Abtheilung in kleinere Verse ist nur zmn Theil gleieb: es ist m 
schreiben: 



^ Ffir etufdivU der Ha. 

10» 
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Port Hdmnoi mortom omni 
hunc rex r^um fidum eodenaram 

juueit fore patronum. 

Hunc Romain priucipatus cuncti elegei-e sibi fidei 
mox düfcQijorem et propugnatoreiu 
fortem orthodoxomm. 

Qandeant omneB dronmquaque gmtMt gntiag ChxiaAo dautes, 
qni Tiduamm atqne |m|iiUoram ^ 
andit voces suorum. 

Der mittlere Stollen hat eine Silbe mehr: der Unterschied 
gleicht sich aber dadurch ans, daae» nach deutschem Princip wieder 
fidei^ddtU^M gesetzt ist 

Die letzte Poppelstrophe (90—109) entspricht sich in ihren 
Stollen genau bis auf die vorletzte Zeile (pmnitm subditorum^ 
noMtro potcUe Kuonrado), die nm eine Silbe abweicht: wahrachein- 
lieh Wiederholung einer Note (S. 35), 

Der Schlnsssatz entspriclit in seinem Anfang: dem erstenr Ab- 
sätze; auch er beginnt mit einem trochäisclieu Tetiameter: 
LaUB sit regi aaeculurma patii iiato pneuiuati, 

denn sancto ist zu streichen. Die tihrigen Worte entsprechen geuau 
der 8ilbenzahl nach emcni Thcile der drciiuchcn Strophe j es ist 
danach abzutheilen: 

Cui soll manet imperium, liouor et poteata», laude« *) 

quem angelorum, bonorum et voce« 

hkodant rite per aeTum. 

Gememsam ist fiist allen Absätzen die siebensilbige Schlnsszeile, 
die also wohl auch musikalisch flbereinstinunte, in der Form: « 

— — <W — W| 

einer auch in den Sequenzen häufig vorkommenden (S. 97). Diese 
Form haben Y. 45. 52. 61. 70. 77. 83. 89. 99. 109. 116; sicherlich 
auch 36^ und die Besserung cuHodit wird dadurch noch wahr- 
scheinlicher. Aber auch die vorletzte ist fast überall gleich, und 
hat die Form — ^ — ^— in V. 44. f)!. (ii). 82. 88. 108. 115. 
Dadurch wird die Annahme einer Ltlcke vor jutare (V, (30) wahr- 
scheinlich, die die {Sübeuzalil verschieden macht. V. steht /»or- 
sihus ttir daher hat diese Zeile eine Silbe mehr. 

In keinem Leiche sehen wir demnach das .Wiederholen der 
Melodie ausgeschlossen, in dem znletzt besprochenen ist es sogar 
das vorherrschende. In dem Heriberts-Leiche (Zeitschrift 11, 6) ist 

') Dies Wort ist daher uicht zu streicheOf wie Fröhuer will. 
Ha. yMem mngelorum landet. 
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vielleicht ein eiimger Absatz (V. 58— 75) nicht zwietheilig: Fröhner 
setzt bei ovis gegen die Handschriii ab. Im Übrigen besteht der 
Leieh aus Eingang, fttnf Doppelstrophen und dnem Sehlnas. Der 
Eingang (1 — 6) unterscheidet sich von den Halbstrophen des ersten 
Doppelversikels nur durch den männliehen Aufgang der ersten* . 
Zeile, wobei wiederum gleich nach deutscher Weise 

steht. Der erste StoUen der ersten Doppelstrophe hat eine Silbe 
mehr C'pirUus sancie » eoeli ei9es)y idso vermuthfich Wieder- 
holung einer Note*). Der Unterschied stumpfen und klingenden 
Ausgangs, wobei jener eine Silbe mehr hat, kehrt mehrfach in der 
(bitten Doppelstrophc (ol— 52) wieder. Die Worte poUens omni 
caritalc sind Überscluiss des zweiten Stollen: vielleicht aber liegt 
eine Verderbniss vor, wie der da-raul folgende Öchluss offenbar ver- 
derbt ist. 

Eingang, Schluss und sieben Doppelstrophen hat der modus 
CarelmamUnc (Denkmäler nr. XIX). 

Der Eingang fehlt bei vier Doppelstrophen und folgendem 
Schlusssatz im modus Liebinc (Denkmäler XXI), und bei lÜnf 
Doppelstrophen im Modus Ottinc (Denkmäler XXII) und im Leich 
auf Heinrichs II Tod (Zeitschrift 11, 10). In letasterem ist die 
dritte Doppelstrophe (20—31) so zu zerlegen: 

Gentes auo Jxxnt dominum, 

plurimas summa 

, saepius imperio vixit et deniissa 

gubdit ') bar>3arica8, rcj^ni potentia, 

^ hostes civiles inunrH gazas 

ötrenue tribuit, 

aoimi consilio no coeli divitias 

vidtf Bon gladio. uti promeniit. 

Auch hier finden wir den Unterschied von stumpfen und kliiv- 
genden Ausgängen in der bezeichneten Weise: dabei ist düüäs zu 
betonen, als wenn die vorletzte Silbe kurz w%re. Die fünfte Dop- 
pelstrophe besteht aus V. 44 — 50, denn bei Hoc macht die Hs. einen 
Absatz, und ist zu f^clireibcn: 

Hoc aetermi Dicant omnes, 

▼ixgo ybeoA preoor, fidelei, 

• fine Inimdi " regam regem 

ponat beari. nimo depMeantea. 

') Die Ergän/jing Fröhners erfordert Sinn und Rhythmus. 
*) Fröhner gegen die Hs. subdidit. 
*) Ha. rtgem rcyttw. 
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IMe Melodien dieser Leiche sind, wenn man die ente Balb- 
ilropbe des modm Ollinc abrechnet^ inelit Überliefert Aber- solMm 
ans der Gleicbheit der Anlage mit der Form der Sequenzen kann 
man auf analoge mneikallsobe Verhältniflse scblieBsen. Die nra- 
. sikaliscbe Übereinstimmung der .Versikel zeigt sieb bei den Se- 
quenzen in den Yersikelseblttgsen, die entweder alle odertbeilwelse 
barmonieren. In allen Absätzen stimmt die letzte Zeile im modus 
Ottinc (Denkmäler XXII); die beiden letzten Zeilen im jVor/^/*^ /Je - 
binc (Denkmäler XXI), wonach auch musikalische Gleichheit der- 
selben wahrscheiiilieli ist. 

Zwei Versikel (Doppelstropbeii ) liarnionieren in ihren »Schlössen : 
und zwar erstreckt sich dies;e Harmonie auf zwei Zeilen im modus 
Carelmanninc (Denkmäler XIX, 1, 2); ebenso im Horibertsieioh 
(Zeitschrift 11, 6, V. 10, 11. 15, 16. 22, 23. 29, 30). 

Auf Tier Doppelstropben erstreckt sieb die Übereinstimmung 
in den bdden letzten Zeilen der Strophen 2, S, 4 und 5 modus 
(Hüne (Denkmäler XXII): wahrscheinlich aber ist sie auch auf die 
erste Strophe und den Scblusssatz auszudehnen, in denen die yot^ 
letzte Zeile allerdings eme Silbe mehr bat, indess dies ist aneh 
y. 56 der Fall. Die letzte Zeile hat in allen Strophen eine Gäsur 
nach der sechsten Silbe. 

Eingang und Schlusssatz mit hineingezogen, findet sich Über- 
einstimmung der letzten Zeile des Eingangs (dieser hat überhaupt 
nicht mehr als eine Zeile) mit den Schlusszeilen der drei ersten 
Strophen im modus Carelmanninc, während die drei letzten Strophen 
mit dem Schlusssatze die letzte Zeile gemeinsam haben: es theilen 
sich hier also die Schlüsse rhythmisch und wahrscheinlich auch « 
musikalisch in zwei Reihen (S. 47). 

Die Gleichheit erstreckt sich auf ganze Versikel. Der Schluss- 
aatz und die Stollen der ersten Strophe sind rhythmisch gleich- 
gebaut im modus JJebine, Ottinc, im Heriberteleich und dem 
Leich auf Heinrichs II Tod. Die Gleichheit im modus Ottinc ist 
im Texte der DmkmSler nicht zu erkennen: man mussdenSebluss 
sohreiben: 

Füiem modo demHB <^ » , 
ne foi-tc notmnr ingenii 

culpa tantorutn virtutes 
ultra quicquam deterere, * 
quas deniqne Maro 

iuchtuä vix aequaiet. 



Digitized by Google 



161 



Eme ÜbereinstimmuDg der Melodie aller Doppelversikel findet 
sich in der Prosa de translatione St. Dionysü (Wolf, über die Lais 
8. 466); die ihrem Charakter nach mehr Verwandtschafl mitdieflen 
Leichen als den kirchlichen Sequenzen bat. Nor der Eingang hat 
hier ^elne besondere Melodie. Er besteht aus zwei Langzeüen, von 
denen jede Mitte (nach der nennten Silbe) und Schlnss anf einander 
reinit Die ttbrigen Strophen sind paarweise zn yerbinden: jede 
besteht ans drei Langzeilen, die durch den Beim in zwei ungleiche 
Theile (yon zwfflf und nenn Silben) zerlegt wird. 

Viermalige Wiederholung einer Melodie, oder mit andern 
Worten viertheilige Strophen findet man in den Leichen nicht selten. 
Denkmäler XIX, 2—13. 34—49. XXI, 31-46. XXII, 43-62. 
In dem Leiche auf Heinrichs Tod (Zeitschrift 11, 10) bilden die 
Verse 32-43 eine viertheilige Strophe, die so zu schreiben ist: 

Heu o Roma * 
cum Italia, 
capat miukü, 

qnantmn decoB pefdidenw! 
Hen o Franca, 
hea Bawaxi, 

vestram damnom 

imlli constat inaognituin* 

Möns Bavoniß • 
niniis ieUx, 

serra Christo t 

i-egi pigntu intNpidiim. 

Hoc anf^lica 

poBcit gloria; 

apostolioas 

poscit ovdo praelucidiiB. 

Der weibliche Ausgang zählt wieder llir eine Hebung mehr. 

In dieser Verwendung des klingenden Beimes zeigt sich die 
gritesere Volksmassigkeit dieser Leiche, zeigt sich der Einfluss, 
welchen die deutsche Poesie auf sie ausUbt. Sehr httu% ist tfeim 
modui Carelmannine (Denkmäler XIX), hauptsächlich im Verse Ton 
vier Hebungen, der, ohne Auftakt, bei weiblichem Ausgange sechs, 
bei männlichem sieben Silben hat So entsprechen sich die 
Halbzeilen: 

soasione vemds » matrem f&At K&n&m, 
denn diese Betonung mnss hier wie oft angenommen werden. 

. monrtrat gregi deum ~ potettet« px^StiiUt; 
ygl. noch 26. 60; in Ungerem Verse derselbe Fall: 
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vißitavit redemptunis h(5n)in^m *«■ 

ratione geatiens riman'. 
Auch redemit, mit dieser Betonung, entspricht dem Auügaage 
thrönüm 51. 54. »So eiits])rechen sich die ahd. Zeilen: 

thar lag oba frli?;!, so noh nu in laute ist wi'sa. 

Im Hcril)ertslcich finden wir denselben Gebrauch ebenfalls 
mehr^EUsh: es entspredion sich 32. 42: 

puer V)onae indolis — Hpeculum honoruni; 

vinea ('hristi simul et populo 34 . 44. 

tandem denarii — Candidus sui 36. 46, 
wenn hier nicht denari (: dari) zu lesen ist. Aach im Leich auf 
• Heinrichs Tod entsprechen sich die Zeilen: 

Iudex summae mediae -=> 

Qui heu paaeis anuis ^ 

Audi znentis meles 1. 8. 52. 
Vgl. noch 16. 20. 21. 32. 4i 

Eine weitere Einwirkung der deutschen Metrik gibt sich darin 
kund, dass der Auftakt, ohne ein«i m^rischen Unterschied zu 
machen, tchlen und stehen kann: so entsprechen sich die Zeilen 
(XIX, 2. 8): 

Quem codi scandens soll xegna 
Fatrit Terbum cavo factum. 
Am hftnfigsten im modus Ottine (XXII): 
* commiuian cimotis movens luctum 45 
caeiar justm demeos fortui 50, 

Tgl. 55. 60. 

arnia qiios nunquam militum 56 
nomen regnum obtimos 46, 

Vgl. 51. 61 »). 

Am meisten aber zeigt sich jene Einwirkung in der Freiheit, 
die Senkungen zu unterdrücken. Darauf beruht die Gleichstellung 
des klingenden und stumpfen T^eimes mit einer Silbe mehr. Aber 
auch im Innern der Zeile kommt sie vor: so im Heribertslcich 
f Zeitschrift 11, 6), wo sicli die Verse praemia dari = Uro fortis 
Christi ,'U. 48 entsprechen. Die Senkung nach praemia fehlt und 
es ist zu betonen praemia. Beide Zeilen sind einander gleich wie 
die althochdeutschen: 

müatär thiu diura scalt thu wesan eina. 

In der einzeln stehenden Strophe (53 — 75) kommt dieser Fall 
mehrfach vor, so sind die Verse: 

*) Per Auftakt nach der C^ur beliebig gesetzt XXII, 12. 16, wodemnaeh 
hinter 
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meruit in sedeml 

pontificalem. , 
tuuc sibi subdittu 
. derus et populna 

▼ivere pa^num 

Alle mit Tier Hebnngen naeh althoohdentseher Weise za lesen. 

Der Bbythmiis der entsprechendea Stollen muss, dies Gesetz 
fimden wir in den sorgililti^ gebauten Sequenzen beobaebtet^ der- 
selbe sein. Mnsterbaft in dieser Beziehung sind der modus Ue^' 
hiwt und fnodas Ofiinc (Denkmäler XXI. XXII). In jenem wird 
gegen die prosaische Betonnng nur verlangt multäque 10, rever- 
titur am ►Schluss eines Stollen dilcristi) 38, und am Anfange 
einer Zeile söl torret 40; kaum eine Verletzung der Betonung kann 
der Schluss transiernnt et -plus .'31 genannt werden, indem hiernur 
das logische Tonverhältniss zweier Wörter verändert wird. 

Im modus Oltinc ist in derselben Weise betont ante et post 
saepe victor 44; ausserdem düx Cuonrüt, am Anfang des Verses. 
Koch etwa die dactylische Betonung in eum 14, dum ego 23. 

Die in den andern Leichen vorkommenden Unregelmässigkeiten 
Bnid dieselben, die wir bei den Sequenzen ber?orboben. Am An- 
fang und in der Mitte werden die Silben oft nur gezäblt; daher 
hier Betonung zweisilbiger Worte auf der letzten Silbe (quo Unguis 
XIX, 58; ebenso XX, 31. 33. Zeitschrift 11, 11, Y. 30; in zwei 
Worten nach einander usque ad eo instit faüendo XX, 10); die 
Betonung eines dreisilbigen mit mittlerer Dinge auf erster und 
dritter SUbe: 

instrumeutis bAlordm quaedvit 

XIX, 23; ebenso henignvm 7, dsmonstrat 35; in regelmSssiger 
Dtirchftlhrung in allen vorderen Hälften der Schlusszeilen der 
ersten Strophe: 

maligiii seductuiu — ^ immensuiu quem sciat, 
pnellam regalem » ut timis regnaret. 

Vgl. noch XX, 1. 8. 20. 32. Heribertsieich 8. 

Umgekehrt die Betonung von dreisilbigen Wörtern mit mittlerer 

Kürze auf der mittleren Silbe : Lazdrum XIX, 38 Jutenem 42 ; vgl. noch 

XX, 3. 11. Heribertsieich TD. Endlich viersilbige Wörter, die auf 
zweiter und vierter Silbe betont werden mlissten, haben den Ton auf 
erster und dritter: dngeifco doctus verbo XIX, 15; ebenso noch 
XX, 2. 17. 29. Heribertsieich 77. 91. ' 

Dieselben Unregelmässigkeiten kommen, jedoeh seltener, aueb 
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am Schlnsse der Verse vor, in welche jeder Stollen zerfällt: nur 
die Retoiüing zweisilbiger Worte nicht Wohl aber dreisilbige: 
Mdriäm XIX, 10, redemit 51, bissenos 57, wo daher aneh zur 
Änderung kein Grund vorhanden ist; femer ' die umgekehrte 
Betonung superan$ XIX, 9; bei yteisUbigen Worten: piaMa 

xm, 40. 

Endüeh am SgUubb des Stollens, ebenfalls nur bei drei- und 
viersilbigen Worten: impanit XIX, 56, cömponiH$ 68, umgekehrt 
$impHc€9 XIX, 21 j fiUam XX, 12, wo die in der Anmlerknng vor- 
geschlagene Änderung (iste ftlr is) nicht zu billigen ist, weil der 
modus flonim wolil eine Menge Accentverletzungeii, aber nicht die 
Verwendung des .stumplen Keimes mit einer Silbe mehr für den 
klingenden kennt. 

Bei viersilbigen Worten: das schon ai^;eilibrte revertitur im 
modus Liebinc 38. 

Auf den ganzen Vers dehnt sich die Abweichung aus, so dass 
entgegengesetzter Rhythmus herauskonmit: XIX, 16. 20: 

agnovit maximum W^y^f*?^ pannorum. 

Die meisten Abweichungen von der Wortbetonung zeigen der 
modus Garehmannine und modus flomm: nur naeh Silben geälhlt 
aber sind die Verse m der Prosa auf den h. Dionysius, wo sidi * 
entqnrechen: 

Imperator fiiit qnidam enmiiii^ 
nomine etöam. Amolfus, 
ex illius prosapia glorios! 
pontificis quondam Arnolfi, 
clavissimani tenens carni» orif^nem 
ejusdomque sequens Tirtutem. 
nie ergo invitatoa confinia 
petüt ocddoitalia, 

oommiBmOTU bellom contra qiusdam gentee 

jam Gallica regna prementes, 
qnas incole non ipsius provincie 
per se valebant saperare. 

Eine weitere Abweichung entsprechender Verse besteht in dem 

Wechsel der Stellung des inneren Reimes: XIX, 36. 40. 48 steht 

dersdbe naeh der vierten Silbe in einem nach Silben gezfthlten elf- 

silbigen Verse: « 

aqua tiiam gaudens mntat natoxam, 

nur V. 44 naeh der dritten: 

Bürgere jnbet mortis yicta lege, 



uiyiu^L-ü Uy Google 



165 

wo die Umstedloiig Jubßt Murger4 Mut nOttiig ist Gi&e Menge 
Belege dieser^ bietet der Leich auf Konnd II (S. 147). 

Die angewendeten Rhythmen betreffend, so henscht in diesen 
Leiehen^ ebenso wie in den Seqaenzeni der troehSische Rhytfamiu 
vor. €kaiz ans troehftisehen Versen von seohs, acht und zehn Silben 
besteht der modus forum (XX). Uberwiegend sind die Trochäen 
im modus Carefmanninc : in der vorderen Hälfte sechs-, acht- und 
zehnsilbigc : die sechssilbigen werden je zwei zu einer Langzeile 
verbunden und entsprechen der deutschen Langzeile von acht He- 
bungen. In der zweiten finden wir den sechs-, zehn- und Itinfzehn- 
silbigen Vers, der letztere (trochUische Tetranicter) bildet den 
Sehluss der Absätze, der Scldusssatz besteht aus zwei solchen 
Versen. Jambische Verse finden sich nur in dem Absatz 34--49, 
und zwar elfsilbige, alle mit einer Cäsur, die mit dem Schlüsse 
reimt, entweder nach der dritten (34. 35. 38. 39. 42. 43. 44. 46. 
47) oder nach der vierten Silbe (36. 40. 48). Acht- und sechs- 
silbige trochftisehe Verse iLommen in mehreren Strophen des He- 
ribertleichs (Zeitschrift 11, 6) vor, V. 1—30 (Eingang und Doppel- 
strophe 1. 2), nun TheU mit inneren Beimea: 

brnnortalei eoeli dvei 

Fibris chordie caute lentis; 

anch in den Absätzen 76 — 122 mehrfach der achtsilbige Vers. 

Knizzeilen von yiet Hebungen naeh dentseher Art gemessen 

(mit nnterdrttckten Senkungen) werden in d^ Heribertleieh yiel- 

illtig angewendet: zum grössten Theil bestehen daraus die Ab- 

äMze yon V. 31-122, z. B.: 

fovit infirmos 
atqne vestivit' nudoi, 
munia divina 
complens nte cuncta; 
tautum vacana vitae. 
contemplativae ; 

auch hier darf man je zwei zu einer Langzeile verbinden. 

Ein beinahe regelmässiger Wechsel von trochäischem und jam- 
bischem Khythmus begegnet im modus Ottinc (Denkmäler XXll): 
in den Stollen der ersten Strophe sind die Verse 1, 3, 5 trochäisch, . 
2, 4, 6 jambisch, denn die letzte Zeile muss in zwei zerlegt werden. 
Sie sind im vorderen Tlieile nach Silben gezählt, iiber in den ent- 
sprechenden Haltten gleich gebaut, so der zehnsübige Vers; 

quem liic modus refert in nomine 

timeut dormientem attlDgere. 
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doch im Scbluassate abweichend: 

fort^ notenuir ingenü. 

So ist aneh in der durch alle Strophen hindnrehgehenden 
Schlnsflzeile, deren erste Hälfte troohlüBeb, die zweite jambisch ist, 
die rhythmisehe Abweichuig ttberali dieselbe: 

palatimD oasa 

sabito inflammator. 
et domini nom^ 

Carmini inpOIielNIIlt. 
Ungarios signa 

in eum cxtulissc u. s. w. 

Auch im HeiBrichsleich (Zeitächrit't 11, 10) kommt dieser 
Wechsel vor: in der ersten Doppelstrophe: 

Index snmmaet mediae 
rationii et infimae, 
magne rector coeli, 

pie redemptor saecoli; * 

die jambischen Verse sind in der vorderen Hälile auch hier bloss 
gezählt. 

Die Anwendung der Dactylen ist eine verhältnissmässig spar- 
same, wie man nach dem näheren Anscblnss an die deutsche 
Bhythmik auch erwarten kann. Im modu$ Liehinc (XXI) findet 
der Dactylus sieh mehrfach, meist nach der ersten Hebung, so in V. 1. 
7. 9. 17. 18. 19. 20. 47, und den entsprechenden Zeilen. Man 
kann aber alle Verse auch als trochäische' betrachten, in denen auf 
dem vorderen Theile unregelmässige Betonung herrscht: durch die 
regelmässige Durchflihrong verliert aber die Abweichung ihre Un- 
regelmässigkeit, ebenso wie im modus CAirclmannivc bei V, 4 etc. 
(S. 153). Ganz ebenso verhiilt es sich mit den Dactylen im modus 
Ottinc in den Öchlusszeilcn aller Stollen. Hier kann mau allerdings 
die »Schlüsse: 

subito infliiiuniatur. 
carmini inponebaut. 
uiidique eznlari. 
hwtilras obmte u. «. w. 

als glyconcische Verse auffassen, bei denen der Dactylus seine »Stelle 
verändert (8. 99) ; richtiger jedoch sieht man sie wohl als jam- 
bische an, bei denen durchgängig im Anfang schwebende Betonung 
herrscht. Denselben Schluss, aber in der Form — ^ — — w 
haben die Absätze des Konradleiches (Zeitschriii 11, 12): 
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Messiaeque triumpho. 
ut probavit eventus. 
pro possibilitate. 
condeficendeve reis. 
Ebeiis(j in dein von Frrdiner mitgetheilteu Gedichte de un- 
decim milibus viiginum (Zoitschrilr 11, 24): 

palmiuu dedit eternani. 
et spiritui saccto. 
ipsa martyres fedt. 
perfroi meniistis. 

Beliebte Sequenzenmelodien wurdeOi wie wir sahen (S. 105), in 
zahlreichen Kachdicbtnngen yerbreltet, die in der MelocUe, in der 
Silbeozahl und auch dem Rhythmns &st immer mit dem Original 
stimmen. Von solchen Naehbildnngen VSOat sich bei diesen Leichen 
wenigstens ein Beispiel anführen. Das Gedicht IncHta caelorum 
(Denkmäler XIX) liilirt in der Hs. den Titel Modus ijiii et Carel- 
manniuc, 'Weise, die auch Karlmannsweise genannt wird'. Schon 
aus dieser Bc/cichnung, die von den übrigen (mudus flonim, modus 
Liehinc, modus Ollinc) abweicht, gellt hervor, dass das genannte 
Gedicht nicht das Original, sondern eine Xaehbilduiig desselben in 
gleicher Melodie und gleichem Khythmus ist^). Dafür «pricht auch 
der Inhalt: das Gedicht ist ein rein kirchliches wie die Sequenzen, 
und es ist nicht abzusehen, wie es, wenn es Original wäre, zu 
Karlmaun in einer Beziehung gestanden haben sollte. Ob das Ori- 
ginal ein deutsches oder lateinisches war, kommt hierbei nicht in 
Betracht. Aber noch eine andere Kachbildnng hat dasselbe er- 
fobren': dnicb den St Galler Ekkehard I, nach dem Zengniss 
' Ekkehards IV (Pertz 2j 118), also vor 978. Auch diese Nach- 
ahmung besitzen wir: denn es kann nach den yon Ekkehard IV 
aogeftihrten Worten (mole «I vincendi ipse quoque opponam) kein 
Zweifel sein, dass die Panlnsseqnenz, welche mit der Bezeichnung 
Liddy Karlomannici sich in der St. Galler Hs. 546 findet, und in 
welcher jene Worte mit der Abweichung oppcteref Itir opponam 
vorkommon, das von l'.kkehard 1 verlasste Gedicht ist. Zu der 
Annahme Laehmanns (rhein. Museum lS2i>, S. 430), dass jene 
Worte den Anfang von Ekkehards Gedichte gebildet, liegt gar kein 
Grund vor. Die Hs. ist die bekannte Branders, deren Unzuver- 
lässigkeit in der Abtheüuug der Yersikei wir schon mehrtach zu 

*) Bau uns unter diMii Namen modux Liebiuv crlialteue Gedicht ist aller- 
<lhig8 auch nicht das Ongiual, äuudeiu eine Nacliahmuug. 
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bemerken Gelegenheit hatten (S. 21). Von ihrer Eintheilmig ab- 
zuweichen, ist demnach yollkommen erlaubt, wenn cneh henuustellt, 
dass alsdann die Paulussequenz und der modus qui et Ckwelman- 
mnc sieh deoken. Dass dies gleich im An&ng der Eall ist^ lehrt 
folgende Gegenttbersteliong^): 

Hodua qoi et Garehnaamino. 

Inclita caeloruni lau.s »it digna deo, 

Qui caolo 8candeu8 soli regua 
visiüwit redempturus homiueiu 
maligni seductum suasioue vermis: 
Quem quis, qualis quantna quis nt, 
xatioM geatieiis riuari 
imnwiimiii tfoem. aoiat banigBiim poianiein. 
. Fatris ▼erboin caro footoin, 
mandi lumen tenebias aaperans, 
puellam regalem matrom focit Mariam. 
Castam intrans caruein sumpsit 
qui peccati maculani non novit, 
ut unus reguaret fuctiis homo deus. 

Do sanctissimo Paulo apostolo ac gentium doctore in commemorationem 
ejuadem sequentia. Liddj Karlomannici. 

Concurxite hws, popali et inaole» 

Ifontibua uti') promptulis 

magistro gentium asristatis, 

laudibua hunc super ctheia elevantes. 

Hic lupua licet «ervorum 

ovile domini turbaverit, 

niiciüv agnelli vellere induitur. 

Der Kiugaug ist in der Silbenzabi vullkommen llberemstim- 
mend; ebenso auch die erste Strophe, nur dass in Inclita die Me- 
lodie viermal, in der raulusse<iiienz nur zweimal wiederholt wird. ' 
Betrachten wir aber die folgenden Verse der letzteren, so wird 
wahrseheinlich, dass aueh diese nach derselben Melodie gehen: nur 
ist die Yersabtheilang luer wie oft eine verschiedene: i 

Et qui tunc *) sub umbxa pnacM 
legis TeUmina moaaioo 

*) Der St. Galler Text ist gedruckt in Müllenhotis und Scherers Denk- i 
malern S. SOG und bei Morel, lateiniscke üyumeu S. 154; vgl. auch Daniel I 
5, 75 (nr. 104). 

*) Ha. «f. 
B«. »mie. 
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obntua demoni se pxebnit hoipitinm, 

Ecce nunc celesti illus- 

tratua ex jubave jineumatico 

agio nitiduin vas t^.^liibet et elcctum. 

Vielmehr niiiss hier dem Sinne und der Worttheilung nach 
hinter legis, obsilus = illustratus, ayio getrennt werden. 

Dem nüclisten Absatz der Paulussequenz entspricht aber nichts 
in der andern: er lautet nach der Handschrift: 

Nec mora, ubi Christ iiiii indiguantem, 
quod sibi presuiupsissot contra calcitrare 
se protinua coaptavit ad ejus opus; 

Schoft der Simi lehrt, cUum die Überliefemng Itlekenlmft ist: 
mdit ergänzen die Denkmäler nach Chrishm, aber auch dann er- 
hält man keinen rhythmisch gegliederten Bau. Da, wie wir sehen 
werden, alle Melodien wiederholt wurden, so ist dieser Absatz als 
Doppeistroplic zu fassen, denn die beiden nächsten gehören zusam- 
men. Es kijnnten auch zwei sein, allerdings sehr kurze, wenn 
man schriebe: 

Nec mora, nbi Clu'istum 
Aspexit iudignauteiu, 

Quod nln presumpsisset contra calcitrare, 

Se protinua coaptavit ad ejus opus. 

Die einzeiligen Stollen wtirden nicht im Wege stehen ; aber bei 
der £DtBtellimg der Überlieferung ist schwer m entscheiden. 

Der falgende Doppelabsatz der Paulusseqnenz entspricht nioht^ 
me man erwarten sollte, den niU^isten Versen (14—21) der an- 
deren, sondern dem dann sieh anseUiessenden (22—27); beide 
lauten: 

I Quem Heiodea regno timenB 
iii8tniinen^ beUorom quaeavit 

porclondnm, hunc magi 
munere quaerebant. 
Stella duxit quoa lidelis, 
douec puer erat ubi contulit. 
intraates dedenmt 
mnnexa siiiqdieei. 

II Jamque baptizatus 
atque apiritalifl 

unctione chariamatis * 
refectua plebi justorum juugitur. 

^) emUirare Denkmller 8. 809 irt wohl LeaefiBhlBr von HSnaduna, denn 
«mleitrmre hat MoceL 
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Et qui paulo ante 

castra Christiana 
persecutor invaserat 
pro isdem dimicaiiH sigua coripit. 
Aucb hier ist die innere Abtheiluno: in Verse verschieden, aber 
die Silbenzahl gleich, und auch der Rhythmus meist entsprechend. 

Es folgt in der Paulussequeuz eine Doppelstr.ophe, der iu der 
anderen uichtä entsj)ncht: 

Kt prinio coiigresBU 
rabiem judaieam 
iu Damasco 

oonfüderat aeii Mio. 
Exiode colkctis 
Tiribu« arabicain 
^ ezperiri 

profectus est barbariem '). 

Die nächste Strophe entspricht der früher ausgeUssenen (14 
bis 2i)f hat aber Avieder andere Versabtheilimg: 

I Joseph Justus quem aeoepit 
angelico doctaa vei-bo 

regem regum agnovit maximum. 
augelus pastoruin moostrat gregi deum. 
Caelum torquens, aatra regens, 
involutiu pannis, ploxans 
rnaUcorom tecmma pannornm 
pertulit qui ccmota potestate protnUt. 

II Denique iste belliger eximiuB 
Asiam et Libiam indomitam 
mouaclio primati 
tributarias esse fecit, 

. Noctibus tarn indefessus ut diebua 
ad BOlam «ummi imperatoris landem 
arte et virtate 
palmae gloriam aHciscere. 

Dann wiedemm scwei sieh deekende Doppelstropheii (2S-23>): 

I Monstrant auro regem ease, 
praesulem deaignant ture, 
mirram Signum tumulo 
tribuere domino. 
Huuc Johamied baptizavit 
unda piylchra Jordanis et vox^) 
patria natuin juaiit 
exaadiri popnliB. 

Dies Wort fehlt im Texte der Denkndler. 
^ Die Denkmftler theilen nach JmrAmi» ab. 
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II Hic Cilicoä < t Aohakof, 
Kodios, Icouiuui. 
niesdalonicam, ruutiium 
Galaciainque vicit, 
Eniathios, Troae, Ephosios, 
AtticoB, Coriiithios, 
P&iuphilicoa, Cretaa, 
Trao6f et Ulixiooe. 

, Daraus eigibt sieb auch, dass in Inelita die Verse 28— 33 als 
eine Doppelstrophe aii&ii£ueen sind. 

Soweit die Übereinstimmung: die übrigen Verstkel; die sich 
ebenMia paarweise in der Panlnssequenz ordnen, weichen von der 
audern Sequenz ab. Sie gliedern sich so: 

Iiis pro sudoribiis . . 

8ic euiii coroiiavit doiuinuSi^ * 

Ut aicliana culi 

prius intraret quam obierit. 

Post longoH i(i membris mundi cooflictus 
* Caput ip.siuu Romam 

in impetii montis adit. 
Hanc tanto propulflaverat triumpho 
'mole iit vino^kli 
ipse qnoqne oppeteret. 

Quem verviß tantas sibimct 
rex ferentem vidit laiiieas, 
^moni dueum piiucipi 
mos coequat in aroe poli. 

Nunc jjreces t'uudite sedulas, 

(|ui gvacia von Cliiisti uoätis iudiguos, 

quia Paulus Mc magnus est apnd demn« 

Ut preces dando contimias 

magnua ille hoa in paradisiacis, 

in quae xaptns ett, collocet secam loci«. 

Noä igitur 8upplice8 iu iiac die 
oee non omni tempore, 
o Fftale, cum Christo refice, 
Ut Studium fidei legitimum 
band lapeie permeantes 
cursibus ooronam reportemus. 

Indess auch von diesen ist wenigstens einer, deryorletzte,dem 
mletssten der. andern Sequenz (Y. 50-55) bis auf zwei Silben voU- 
stiludi^ gleich. Von dem vorhergehenden entsprieht die erste Zeile 

11 
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jedes Stollen, auch in der Cäsnr nach der dritten Silbe, der ersten 
StoUenzeile in dem Abschnitt ^—49. 

Ist sonach eine Verschiedenheit beider Seqnenzen nicht zu 
verkennen, so fällt doch auf der andern Seite auch die grosse 
Ubereinstimmung der vorderen HfUfte ins Auge. Chtnz treu mag 
keine von beiden die Melodie des ursprünglichen Earlmannsleiches 
wiedergeben; auffallend ist in dem modvt qui et Carehnanninc 
die Verschiedenheit des Rhythmus von V. 84 an, d. h. von dem 
Abschnitte an, wo die Übereinstimmung: beider Sequenzen aufhört. 

In der von Frtthner (Zeitschrift 11, 24) bekannt gemachten 
Prosa de nndecim milibus rirgimtm findet sich bei V. 109 die I^e- 
merkuiig ad car, was Fr<>hner S. 29 ad Carehnanninc deutet. Diese 
Deutung wird nicht unwahrscheinlich durch die Übereinstimmung 
eines Absatzes {\. 20 — 35) mit V. 84—37 der Öequenz IncUta. 

Dojiiiuo suoM consecrarunt, quarum • 
meutium inluibitator est Christus 
qui consolationiä solatiuiu 
contra tribttUMaonem Ulis semper ingerit. 
Genau wie 

Hic dar» nah» matri dedit aigna, 

caelonim demonstrat se fpre deom. « 

aquam suam gaudens umtat natusani, 

et convivis unda natu versa vinum platuit. 

Anc]i die unmittelbar vorhergehenden Worte (V. 24 — 39) haben 
genau dieselbe ÖUbenzahl, weiclicn aber in der Versabtheilung ab: 

Insignes spouse Chriati 
a puerilibuH aimis pudicitiam deo 
aiiiabileni fideliter amaverunt. 
ipse vero int€giit4iteni puericio. 

Ebenso entsprechen sich in der Silbenzabi die folgenden Ab- 
sätze (V. 3(j — 43 und V. 50 — 55 der 8cquenz Inclüa): aber die 
YerseintUeilung weicht wieder ab. 
Sacratissima 

virgimtaa deo disponeute 
in 8U0 gradu usque ad sanguinis effiiSBonein 
Pemansit, igitur 
dum nimis haue dilant-nee 
supplida nec caroeres l^xaiiBi fvceatiB «xpaiit. 
In der andern: 

Hic in cruce penden» 

quo0 cieaTlt princeps regum redemit. 

^ Hb. D0min» df ««•. 
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isferni coniyregit vectem alligiuido prindpem. * 

Rex resurgens morte 

victoir folget ascendendo thronum. 

tenet quas Coronas sanctis coronandis imponit. 

Es seil einen also auch in dieser Sequenz einzelne Melodien 

denen des Kurlmanusleiches nachgeahmt zu sein, und wir kennen 

daraus die Beliebtheit des uns verlorenen Originals entnehmen. 

Die YemendoDg des Reimes in diesen Leichen ist nicht bei 
allen gleichn^ig. So gut wie reimlos ist der modus lAebinc, der 
einzige erkennbare nnd yielleicht nieht zufällige Beim ist (ie/itf«rar.* 
f>icerat 47. Ebenso der modus Oftinc, aus dem man etwa nur 
orilur linmi ST entur Jinttihren könnte. 

Die Art des lieinics ist dieselbe, die wir bei den Sequenzen 
finden. Kr geht aus von der letzten Silbe, die tiettonifc ist, bei 
paroxytouischer oder propuroxytonischer Betonung, die entweder 
beiden Reimworten gemein ist {deltcserativirerat) oder mitparoxy- 
toniseher wechselt {onhtriinmisceiUur), oder endlich beide Worte 
sind paroxytoniscli. 80 im tnodms Carelmannmc die erste Art 
Hrnmloidammo 80, die zweite Art regumimtUDimum 16, emendandoi 
fifffMi/o 41, injuitaeivemae 4ö, die dritte endlidi, am hftufigsten, 
pofiorumideum 17, eUtraiMigna d4 u. s. w. SeW Tide Reime aller 
drei Arten in der durchgängig gereimten Dionysiusprosa: poptiU: 
maximi, Gaüiamigratiam, eonfiniaioceidetUalia, dann cenohiumi 
fmotum, eximiui : Amolf us, uriginem : tirtuiem, endlich modo : nun^ 
eiabo, glorio»i:Amolß, immenso:homo. Ebenso im Heribertsieich ^ 
(1 9ub4itus:populus, 2 häufiger, prtnctptwm : renim, aetatisiindoUs, 
tublatusicanceüai'ins, am häutigsten die dritte iS^rt nostrisicohptis, 
plectrumireyum, nute: säurte etc.), im Heinrielisleich (1 viedktc: 
inßmae , cathoUcus : ecclesias , 2 coeli : saeaili , demissa : pot mtia. 
Juris i medwcris, Franci: liawari, omnes:fideles) und im ivunrads- 
leich (1 contrariam : discordiinn , 2 aetatis iregüs. hanptsäehlieh aber 
die dritte Art avorum : regum, Junioris : aetatis, f ortis ilidelis u. «. w.). 

Genaue Ubereinstimmung der letzten Silbe ist in diesem Falle 
Regel: Ungleichheit der Consonanten ist auch hier selten. So rei- 
men f»:if (fiuMÜipopuiit XIX, 33, $anctis:impomi 55), is:i (on- 
ni$:imperH Hemrichdeich 8), itiix (BaoonisifeHx 38), am: ans 
' (dmenUamilaetifieoHs 13), et:« (ctoilM:#frefitfe 23), ei!i:ef (wahr- 
sdieinlich 50' regem: depreeasUes), 

Bei Erweiterung des Reimes auf die vorletzte Silbe reimt diese 

11* 
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vooalisch" oder consooantiscb ungenau mit: letzteres in a^o: dabo 
XX, 1, viiaeicontetnplatieae Heribertsleieh 96, dieser häufiger, de- 
functamisanetam Herib. 106, plurestläboret Konr. 55, mduammi 
puptUorum 87, publicanmirerum 100, prhataeimiae 102. 

Vollkommen reimt die vorletzte Silbe mit in rusiieorumipan^ 
norum XIX, 20, und so noch Dionysinsprosa 2. 4. 6, Heribert 41. 
125, Konr. 57. 64. 81. 85. 

Die gewöhnliche Anwendung des R^es ist die, dass er zwei 
anmittelbar auf einander folgende Zeilen bindet: nicht werden vor- 
licrrsclioiul, wie bei den Sequenzen, die Schllisse der Stollen auf 
einander gereimt. Kein Beispiel des durchgelienden Jieiines a, und 
das ist erklärlich, weil hier keine Anlehnung an ein Alleiuja 
stattfindet. 

Gepaarte Reime zweier unniitten)Mr auf einander folgenden 
Zeilen hat XIX, 11. 28. XX, 1. 5. 33; ebenso der Heribertsleieh 
in den meisten seiner Absätze; der Leich auf Heinrichs II Tod 
beinähe durchgängig, in dem Absätze V. 44 - 50, dessen erste Hälite 
zwei Paai'e von Reimen hat, hat die zweite die dritte Zeile reimlos, 
die vierte mit der ersten nnd zweiten Zeile gebunden, also drei- 
£ichen Beim (ottme*:*fideU$:regui»:depreo(mtes). In diesem Leiche 
kommt einige Mal auch schon gekreiUEter Rdm vor, V. 20: 9uo: 
plurma9:imperio:barbariea$, ebenso 29 gaw :tribmi:dhüi€u: 
promeruit. 

Das Ende einer Zeile reimt mit der C^r: so kann man im 
^ Heribertsleiehe zum Theil die Beime auffassen, wenn man zwei 

Kurzzeilen in einen Langvers verbindet 

mernit in sedem pontificalem u. s. w. 

In der Dionysinsprosa hat Wolf (S. 4<;(V) die Zeilen in der 

Weise gesehrieben, dass Cäsur und Ende reimt; aber hei der Läii^^e 

der Zeilen ist wohl eher Zerlegung in je zwei Zeilen anzunehmen, 

der Eingang also zu schreiben: 

Audite» fiddea populi, 
causam mmoris maximi 
que 8ul) tompovibiis moderoia 
Noricis coütigit ttii-ria. 

Dagegen findet wirklicher Reim von Cäsur und Schluss statt 
Denkmäler XIX, 16. 20, und mehr noch in der vieriachen Strophe 
34—49, entweder nach der dritten oder vierten Silbe des etfeil-' 
bigen Verses. 
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Uber die Anwendunp: der Alliteration kann ich mich begnügen ♦ 
auf Fröhner zu verweisen, der in den von ihm behandelten Texten 
(Zeitschrüt 11, 2—15) die Stäbe durch den Drack bezeichnet hat. 
Ihr Vorkommen ist gar nicht in Abrede bu stellen und bei dem 
welth'chen Charakter der Leiche auch wohl erklärlich: dennoch 
scheint mir Fröhner ihr ein zr grosses Gewicht und Einwirkung 
aoi die Anlage beigelegt zu haben. Auch geht er un Anfsaehen 
der Stabe entschieden zu weit, wenn er z. B. im modus forum 
{11, ö) ei und erat, ueque adeo (warum nicht lieber Mwlel) alli- 
terieren lässt. 

Endlieh der Relrän: auch ihn angewendet zu sehen, wird bei 
diesen Leichen nicht Wunder nehmen. In dem Heribertsleiche 
(Zeitschrift 11, (5) werden nach jeder Halbstrophe die Worte pul er 
nate spiritus wiederholt. Kodi umfangreicher ist er in dem Leiche 
auf den Tod Heinrichs II fZcitscIirirt 11, 10), in welchem nach 
jedem Stollen drei Zeilen (nach Fröhners Eintheilnng) wiederholt 
werden, eine Flirbitte l'iir den gestorbenen Kaiser enthaltend. Nur 
nach den Stollen der \ieH;ichcn Strophe (33—4.')) und dem 
ersten Stollen der nächsten Strophe fehlt der llel'rän: es kann 
dies aber Vergesslichkcit (les Schreibers sein, der auch im IIc- 
ribertsleich ihn einmal (nach Y. 11) ausliess, wo er sicherlich 
stehen mifss. 

War der modus Karehnamunc ursprünglich von deutschem 
Texte begleitet, wie Scherer (Denkmäler S. 310) annimmt, so haben 
wir in den beiden lateinischen Sequenzen, die auf uns gekommen 
nnd, Nachahmungen eines deutschen Originals, wie Katperts Leich 
auf den h. Gallus im Rhythmus von Ekkehard in seiner hiteuuschen 
Nachbildung nachgeahmt wurde. Einen analogen noch nicht be- 
merkten Fall gewährt das ftlteste französische Denkmal in poetischer 
Foiin, das Lied auf die h. Eulalia. Dass dieses eine Prosa oder 
Sequenz sei, ist bereits von Wolf (über die Lais S. 115. 407 i ausge- 
sprochen worden. Im \\ esentlichen damit stimnit iihercin was Faul 
Meyer in seiner uotice stir la mclriquc du chant de Sainte Enlalie 
(Extrait de la Bibliotheque de l'Ecole des chartes, 5. serie, t. 11) 
Paris 1801, bemerkt, der die Analogie mit den notkerischen Prosen 
hervorhebt, gleichwohl aber so viele Vcrseliiedcnheiten findet, dass 
er Ö. 22 schliesst: ainsi donc, il y laut renoncer, le chant de 
Sainte Eulalie n'eat pas une prose notk^eime, mit welchem Hechte, 
werden wir nachher erwägen. Die anderweitigen Versuche^ das 



16Ü 



metrische des Riilalialiedes zu betrachten, von Littre ' ), K. Smirock 
und (iantoii l'aris'^) gehen sämmtlich von unrichtigen Gesicbts- 
puukten aus, und kommen daher zu kein^ reinlichen KeBultate. 
leb lasse zunächst den Text folgen^). 

1 Baona pnloeUa fat EnlaHoy ^ 
Bei Vftet eoips« bdlesour anima. 

8 yddveiit la veintie Ii dBo inimi, 
Voldrent la hxre diaule senrir. 

'6 Klle iion '') eskoltet Ics mala consollicrs, 
Qu'clle deo ranciet, clii maent BWi üq ciel. 

4 Ne por or ned argent ne paramenz, 
Por manatce, i^el ne pieiement. 

5 Neole cose non la povret omque pleier, 

La polle sempre non amast lo deo menestier. 

ü Et poro tut presentcdc Maximiien, 
Chi rex ei"et a cels dis sovie pagicns. 

• 

7 11 Ii enortet, dout Ii nonquc chit'lt, 
Quc d'elle fuiet lo nom christiieu. 

. 8 Ell* ent adnnet lo fliion eleinent, 
Mels aostendreiet leg empedementi, 

9 Qu'cUe perdcsse ua virginitefc: 
Porofl tatet morte a gränd honestet. 

10 Enz enl fou la getteroDt, com arde tost. 
£ilc colpes non avret, poro nos coist. 



') Ktiidr du ( liant d'Eulalie et du fragment de Valencieunetj, im Journal 
des Savants 1858 und 1859. 

^) Die Nibelungenstrophe, Bonn 1858, S. 92. . 

^ £tade sar le rOle de Taeeent latin dams la langue fran^ai^e, Paris Idßi, 
S. 127—181. 

*) Elnonenaia. HonnmentB det langues romane et todesque , . . pnbLpar 

Hoffniann de Fallersleben, Gand 1837, p. 5; Diez, altromanische Sprachdenk- 
male, Honn 184H. 8. 15— :i2; E. du Meril, essai philosophique aar la for- 
mation de la lanj^uc fran<;aiHe, Paris 1852, ]>. 404 — 418. 

) noni Hs. Nach Meyer 8. 9 hat das Fac.'finiile noul, welches er aiiflöst 
in m'oii/ und daher eskoltet als i'articip uiiiuut. AHeiu seia Einwand, daa» 
durchgängig im passä erzählt sei (S. 10) ist unrichtig: eii«»rfef und «ifim«! 
(7. 8) Bind als Piaesentia su &8flen, und auch hier beweist das folgende Prft- 
aens coig. ruHtiet, dass erkolM PMKaens ist Das Präteritum lautet in mt, 
wimt 18. 
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11 A ezo n08 voldret concreidie Ii rex pagiensj 
Ad une spede Ii roveret tolir lo chief. 

12 La domnizelle celle kose non contiredkl^ 
Volt lo aeule lanier, n raoTot Krist. 

18 In iigiue de colomb Tokk a oieL 
Tuit onun q«a pov um degnet pveier, 

14 Qucd auuiasct de nos Christus mercit 
Post la mort et a lin nos laut yeiiir 

Par souue dementia* 

E& ist demnach eine Sequenz^ bestehend ans vicr/chn Doi)pel- 
versikeln, keinem Eingang, aber einem Schlosse. Wir haben der- 
artig gebildete früher (S. 30) kennen gelernt: darunter waren auch 
mehrm mit dreizehn Doppelyersikeln, von denen die eine (Morel 
nr. 30) auch im Um&ng der Versikel der Eulaliaprosa nicht sehr 
ferne steht Der Einwand Meyers (S. 22), auf den ihn Gautier 
führte, dass in den Sequenzen kein Eigambement stattfinde, sondern 
die Strophe immer mit dem Satze abschliesse, bemht auf un- 
genügender Beobachtung. Man kann im Gegentheil behaupten, dass 
das Enjambement in den älteren Sequenzen sehr beliebt sei und 
erat in deu Jüngern nach regelmässigem Strophensystem gebauten 
Formen schwinde. 

Die Zahl der Silben in den entsprechenden Stollen ist gleich 
in 1 — 5. 7 — 9. 11. 14. In 5 iindet Meyer (S. 11) einen Unterschied 
einer Silbe: aber neule ist dreisilbig zu lesen, daher auch seine 
Meinung, es sei mesticr auszusprechen (was in Jener Zeit unglaub- 
lich), nicht nothwendig ist. Um eine Silbe unterscheiden sich die 
Stollen in (3, 10 und 13, in 6 geht die Cäsur einmal weiblich, ein- 
mal männlich aus, ein Unterschied, den wir auch beim Keime der 
Sequenzen wahrnehmen (S. 41). Stärker ist die Differenz in 12, 
wo sie drei Silben beträgt, die die erste Hälfte voraus bat. Allein 
Boibhe Abweichungen haben wir in einer Menge lateinischer Se- 
quenzen auch gefunden, sie geben keinen Anlass zu Teact- 
verSudernngen, so nahe cUeselben auch lägen ^). 

Mehrere Yendkel stimmen im Rhythmus und in der Silbenzahl 
ttberein: so 2 mit 7, 8 und 9; ebenso 4 mit 14; vielleicht auch 
5 mit 11: sie können daher nach gleicher Melodie gesungen worden 
sdn (S. 54). 

So biauchte man 13, 2 au achzeibeii qtieUe für f«e. 
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Nicht nur die Silbenzahl, sondern auch der Rhythmus der ent- 
sprechenden Stollen ist identisch. So liaben die beiden Verse von 
2 wie die ebenso gebauten Strophen die Form 

d. h. es sind rhythmisch gebaute katalektischedaotylische Verse von 
vier Fussen. In 3 haben beide Verse die Form 



in 4, 14 — ww— I w — w — , 

in 6 — w — w — (w) I — — (oder w — w— )j 
dasselbe Gesetz also wie bei den kteinischen Sequenzen herrscht 
anch hier. Und wie bei diesen manche Ausnahmen voriuunen 
(S. 76 iF.X so auch in der Eulalia: so im elften Absatz in der vor- 
deren Hftlfte beider Zeilen. Aber sie geboren zu den Seltenheiten. 
Merkwürdig ist diese Thatsache deswegen, weil sie uns ein ro- 
manisches Gedicht, und zwar aus der ältesten Epoche zeigt, in 
welchem die Verse nicht bloss gezählt, sondern accentuiert werden, 
(ilcichwohl würde es falsch sein, wenn man daraus schliessen 
wollte, dass in der ronianischen IN tesic ursprünglich die Verse durch- 
gängig nach dem Accent gebaut wurden. 

Der Reim bindet den Schluss je zweier Langzeilen, ein auch 
bei den »Sequenzen häutiger, ja der häutigste *Fall. Ausserdem zer- 
üallen die Langzeilen durch Cäsuren an bestimmten l^tellen in klei- 
nere Verse^ deren iSchlüssc aber nicht gereinit sind, wie auch bei 
den Sequenzen sehr gewöhnlich ist, z. B. Morel nr. 30, 27: 

Gaude fidelis credena in deum 

coDcio christiana. 
Compatiendo eris et regnaiiB 
cum Christo in gloria. 

Der Keim ist durchgeheuds männlich: auch in den Sequenzen 
fanden wir, dass der männliche bei weitem überwiegt. 

In der Handschrift gehen -der Eulaliaprosa tblgende sechs Ige- 
rennte Zeilen voran: 

1 Cantica virginis Eulaliac 
Coucinc, auavisona cithava, 

2 Est operae quoniam pretium 
Clangere carmine martyrium. 

3 Tuam vgo vooe sequar melodiam, 
Ati^ne landein imttabor Ambronain. 
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Ich habe sie in drei Ahsätze getheilt. weil diese Verse nichts 
anderes sind als eine lateinische Nachbildung der ersten Absätze 
der Euialiaprosa. Genau stmunen 1 und 2, denn den ersten Absatz 
der EukUaprosa halte ich gegen Meyer ftlr zehnsübige YeraC) deren 
Rhythmos auch mit den lateintsehen &8t ganz ttberemstimmt Den- 
selben Rhythmus^ dactylische Verse von zehn Silben, euie in' der 
kirchKchen Poesie des frtthen Mittelalters sehr beliebte Form, hat 
auch der zweite AbsatB, nnd hier ist vOlUge Harmonie mit dem 
romanischen Original. Die Änderung (juoniam ftlr quam in 2, 1 ist 
ebenso durch den Sinn als den Vers bedingt; vielleicht ist quam 
nur falsche Lesung einer Abkürzung. Der dritte Absatz hat in 
jeder Ilälttc eine .Silbe nieiir als in der Euialiaprosa: solelie l iiter- 
sehiede haben wU" aber aueh hei Xaeliahmungen anderer Sequenzen 
häufig gefunden (S. 120). (lenau wurde er sieli an den ;">. des ro- 
manischen Textes ansehliessen, wenn man neulc zweisilbig liest; 

in'Lile cü.se nun la ])ovit't oni<|ue pleier 

tiiain rrro vooe scquar mclodiani 

entsprechen sieh in Silbenzahl und Khythmu.s vollständig. Die Nach- 
hihlung ist, wie wir sehen, mir auf einen Theil des Originals be- 
seiiränkt: ähidiehes stellte die Untersuchung beim modus Jvarel- * 
manninc heraus, wo aueli die Keihcnfolge der Melodien in den 
beiden lateinisehen Nahalmuingen von einander abwich, wie hier, 
wcjin der dritte Absatz des lateinisehen wirklich dem lihifren des 
romanischen (Jedichtcs entspricht. Die Anwendung des Keimes ist 
genau dieselbe wie im Komanisehen: er ruht aui' der letzton Silbe 
und verbindet je zwei Langzeilen mit einander. 
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1. Anlage der jüngeren Sequenzen. 

Seit der Mitte des zwölllcii Jahrhunderts begegnen wir einer 
Form der KScqnenzen, die sich von der notkerischen nicht un- 
wesentlich unterscheidet. Statt der freien Rhythmen, in welchen 
die Sequenzen Notkers und seiner Nachahmer sich bewegen, treten 
iregelmässigere ein, die sich in gereimte Strophen gliedern. Grade 
nach /der FomiTerwildemng, die im elilen Jahrhundert nns ent- 
• g^gentritt, wo die Silben mehr oder weniger nur gesohlt werden, 
muBBte die Rflckkehr za gritaserer Formstrenge ein Bedflifiiiss sein, 
nnd r^hnSasigere Formen waren die natürliehe Folge. Der mn- 
cdkafische Charakter Uieb gleichwohl derselbe: auch jetzt bestand 
die 8e(iuenz ans einer Anzahl verdoppelter Melodien; jede Strophe 
zerfiel in zwei rhythmisch gleiche Halhstrophen, die nach gldcher 
Melodie gesungen wurden, wie früher die beiden Stollen eines 
Doppel versikels. Der alte Braue Ii, die Secpieuz durch eine nicht 
gedoppelte Melodie zu eröffnen und nut einer eben solchen zu 
scldiesscn, verschwand nicht, wurde aber doch sehr beschränkt. 
In Frankreich scheinen diese jüngem Se(iuenzenfornien aufgekoni- 
raen: der fruchtbarste und berühmteste Se(iueuzeudichter nacli dieser 
Richtung, dessen Beispiel von nachhaltigem Eintiuss wurde, war 
Adam von S. Victor, dessen Werke wir in einer, wie es seheint, 
in Deutschland wenig gekannten Ausgabe von L. Gautier (Paris 
1858, 2 Bände) gesammelt besitzen. 

Der Übergang von der älteren in die jüngere Seqnenzenform 
ist natürlich kein plötzlicher gewesen: manche Sequenzen zeigen 
ihn deutlich, indem sie mehr oder weniger sich noch im alten Stil 

*) Weder Wackemagel noch Moral erwähnen sie. 
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bewegen und bereits den neuen daneben tragen. Ich ftihre ein paar 
derartige fieispiele an, die deswegen niebt grade der Zeit nach der 
Übergangsperiode angeboren, wobl abw naob ihrem rhythmischen 
Charakter. Aneh der Zeit nach gehört, wie schon die Handschrift 
(12. Jahrhund^) bewdst, dem Übergange an die Seqnens Stola 
JaamditaiU aUeh^a (Mone 3, 3d0), welche ausser dem genannten 
Eingänge und dem ans alMuJa bestehenden Schlüsse acht Doppel- 
abeätse hat, die schon flberwiegend den acht- nnd siebensilbigen 
trocMsehen Vers gerdmt verwenden: ein paar Strophen (17—28, 
41—46) sind in der beliebten Form der seehszeiligen Strophe 
(a a b c c b) veHasst. Auch die Sequenz Ave caro Christi regis 
(Daniel ö, 211) bczciclinct diesen Übergang: wie bei vielen älteren 
Sequenzen gehen hier alle Ilalbverse in a aus. Eine noch ganz 
im alten Stile gebaute (Daniel 5, 170) sehliesst mit dem l'bergang 
in regelmässige gereimte acht- nnd siebensilbige tmelülisehe Verse. 
Die Sequenz Moestae parentis (Daniel 187) ist zwar in mannich- 
t'ach wechselnden, aber doch meist regelmässigen Rhythmen verfasst, 
wiewohl die Prosaschreibung Neale's und Daniel's dies nieht zeigt 
Der erste Doppelabsatz (1. 2) in der Mitte und am Ende gereimt 
Claenfmas : redempta^maculas : cruenta) ist in freien Rhythmen; 
dann aber k<»nmen zehnsilbige Verse, mit der regelmässigen Oäsur 
nach der vierten Silbe. 3. 4 sind zn schreiben: 

Sputa clavos ^ atqne Indihria 
qpinM talit et neva verbem. 
Mater oernens tanta sapplida 
flet diaoerpeiu pectns et ubera. 

Der Absatz 5. 6 hat in jeder HiUfte drei solche Verse: m 5 
ist zu lesen fili diUcis i\\v ßli dulcissime. Verwandter Rhythmus 

herrscht in 7. >>, aber dieser wie die Iblgenden sind mehr im alten 
Stile. Troehäischc liliythmen von regelmässiger Form beginnen 
mit 11. V2. V;\. 14. Aus gereimten acht- und siebensilbigen der- 
artigen Versen bestellen die Abschnitte 17. IS. ■]->. :V;]. :54. 37. oS, 
während 2G — 31. 35. 3(> ans jambischen und troehäischen Rhyth- 
men gemischt sind. Endlich die Sequenz Virgines castae (Daniel 
5, 343), bei welcher Ncale auf Gotschalk als Veii'asser räth; die 
langen Absätze berechtigen dazu noch gar nicht, entschieden wider- 
spricht aber die regelmässige Durchtllhrung der Rhythmen. Der 
Hauptrhythmus ist der adonische Vers ( — — w): der erste 
Absatz wiederholt viermal tblgende Fom; 
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• Virginee caAtae, 

virgiiiia suiuuiao 
decus praeciuentes, 

WO die beiden dactylischen Zeilen immer auf einander reimen und 
die vier troebäiacben Schlu^szeilen ebenfalls; der Beim ist tbeil- 
weise Assonanz (hymnis : dignis, praccinetUei : venerantes). Nur 
einmal steht der adonisehe Vera in dem sonst ttbrigens ebenso ge- 
bildeten Absätze 4, wo der adimiselie ungereimt ist; aaeh hier wird 
die Melodie Tiei&ch wiederholt. Ans drei adonisehen Versen be- 
steht der ebenfalls vervieriachte Stollen in 2; ans acht wieder bei 
. vierfiieher Wiederholung in 6. In 5 beginnt jeder Stollen mit zwei 
siebensUbigen troohäischen Versen, worauf zwd adonisehe und zwei 
sechssilbige troehäisehe folgen: die Melodie wird nur verdoppelt. 
Sonst sind die AbsUtze bloss aus trochäischen Versen gebildet: in 
3 besteht der vielfach wiederholte Stollen (die Uberlieferung ist 
lückenhaft, vgl. 5, :345) aus zwei «eehsisilbi^cn VerHcn; in 7 der 
nur verdoppelte aus acht auf einen lieim ausgeheudcn sieben- 
silbigeii; in *.) aus zwei sechssilbigen (verdo])peltj; in 10 aus zwei 
achtsillH<;en ( \ cidoppelt), ebenso in 12; in 11 aus zwei sieben- 
silbigcn (verdoppelt), ebenso in 13; in 14 aus drei siebensilbigen 
trochäischen Versen. Alle sind gereimt. Mischung von sechs - 
silbigen Versen jambischer und trochUischer Betonung hat nur der 
8. Absatz. Es gehört mithin diese Sequenz trotz ihrer bunten 
Rhythmen principiell durchaus schon der jttngem Form an; das 
Vorkommen der Dactylen ist das emzige, was an die notkersche 
erinnert 

Auch eine Sequenz yon Adam (1, 252) ist zum Theil noeh in 
den alten Formen, zum griisseren Theil aber schon in den jttn* 
geren gebildet; eigenttich folgt nur der Eingang und der Schloss 
dem Muster der notkerischen Sequenzen« 

Ich theile schliesslich, noch .eine unbekannte Sequenz anf den 
h. Ludgerus ans dem Graduale Monasteriense ioL 236 mit, die iek 
nebst der Musik der Gefälligkeit des Herrn Quante in Mfinster durch 
Veimitteluug vou Trot. Dcycks verdanke. 

Inclyte psallamw 

omaes Ludgermn vwmuLtBB, 

Qaem sanctum et benignum 
cUwo carmine dignnin 
derotig uentibiu TeoolamuB. 
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Neun praemonstrabnt rifce 

ciiiicfirt cxenipium vitao 
piaci'ulgou.s opere et scnnouci 

Hic deo dilecttia 

pvesul clanis et rt-ctus 

viitutuiu flurc Ilürt'bat 

et aignorum lace prefulgßbat. 

Deoioneff fügarit, 

cecos Timi bevrit 

et daudoa gressa donarit 

et xnortnos vita refonnavit. 

Nunc ergo plebs cum cleto 

corde flagitet rincero 

nt f;onregii:irn (\neat Ludgero. 

O Lndgoiv tu «lipnare 

Christum exoravc 

ut pri'stet uolji.H tdciiin regnare. 

Die 86(111011/. hat Ein^anu- und drei Doppeh crsikcl. Die iliyth- 
mische Verschiedenheit der let/.ten I)()pj)elstro})lie liäiigt mit der 
Musik ziisaniineii : /w, welelies rlivtlimiseh überziiiilig, ist Wieder- 
liolimg der vorausgehenden Note, und ebenso sind die überziililigen 
Bilben corde niusikaliscU gleich mit der ersten von flagilet, die der . 
ersten von Christum entspricht: also das bekannte Mittel der 
Wiederholung (S. 35). 

Die Veränderung der alten freien Rhythmen in regelmässigere 
war flbrigens keine neue Erfindung: in 4er deutschen Poesie war 
diese Regelnlässigkeit längst dagewesen, indem durch die ältesten 
deutschen Leiche der paarweise gereimte Vers von vier Hebungen 
hindurchgeht; nur die Zahl der zu einer Strophe verbundenen Verse 
macht den strophischen Unterschied. Die Melodie wechselte, doch 
wurden bei diesen deutsehen Leichen die gleichgdbanten Strophen 
zum Theil nach gleicher Melodie gesungen. 

Die Art und Weise, wie diese jüngeren Seciuenzen aufget'ührt 
und gesungen wurden^ ist dicsell)e wie bei den alteren: wir haben 
oben schon (Ö. 18 ff.) die daraui bezUglicheu Zeuguitise zusammeu- 
gestellt. 

Ein^^ang und Schlusssatz gehören, wie ich schon bemerkte, bei 
den Jüngern Hequenzenlormeu zur Seltenheit. P'ntschieden un- 
richtig ist es also, wenn Wackernagel (1, 130) behauptet, es dürl'e 
keine Sequenz, falls der Bau des Gedichtes nicht mangelhaft sein 
solle, mit einem wieder aus zwei gleichen Theiieu bestehenden 



Digitized by Google 



174 

Satze cndigeu, sondcm ratttue einen schliesslichen Abgesang haben, 
der die Vollendung aller vorangegangenen StrophenansStze und somit 
des ganzen Gedichtes bewerkstellige. 

Beides, Eingang und Schlnss, findet sich am seltensten. Die 
Sequenz Ave candem lühm (Mone nr. 538), welche aus neun 
Doppelstrophen ^} in gereimten trochftischen Versen besteht, hat 
einen Eingang von zwei, und einen- Scblusssatz von vier Reimzeilen, 
die auch im Rhythmus von den ttbrigen abweichen. Derselbe Fall 
bdm Eingang Daniel 5, 288, wfthrend der Sehluss in der dem 
letzten Stollen hinziigeltlgten Zeile besteht. Meistens aber scliliessen 
sich äncli lOiugang und Sehluss rhvtliniiscli an die übrigen Stro])heu 
an. Moiic nr. 800 beginnt mit einem dreiteiligen Eingang, der al)er 
durch den Schlussreim (a n h) mit den beiden Stollen der ersten 
Strophe (4—9) gebunden ist, daher man V, 1 — *• aucli als eine 
droitlieilige Stro])he betracliten könnte; der Sciiluss bestellt darin, 
dass dem zweiten StoUen der letzten atrophe noch eine Keimzelle 
hinzugeiUgt ist: 

aaab|cecbb. 

Eine Halbstrophe als Eingang und als Sehluss beiÜtforelnr. 75, 
wo nicht nach V., 12 eine halbe Strophe ausgefallen ist, sondern 
y. 1 — 3 als Eingang abzulösen sind, der rhythmisch einem Stollen 
der ersten Strophe (V. 4—9) gleich ist. Ebenso ist der Sehluss 

(V. 6t)" G9) gleich dem Stollen der letzten Strophe. . 

Auch Adam xon S. Victor hat beides zugleich: eine vollstän- 
dige Eingangs- und Schlussstro})he 2, 219, wo man Jedocli den 
Eingang in zwei gleiche Hälften zerlegen, mithin als l)oi)peIstroplie 
betrachten kann. 1, 54 besteht der Eingang und die erste Doppel- 
strophe aus gleicligeljauten Versen, der Sehluss aber unterscheidet 
sich auch rh} thmisch. In der ihm sicherlich nicht «angehörenden 
Sequenz 2, 470 ist der Eingang (V. 1 — 3) gebaut wie eine Halb- 
strophe des ersten Absatzes (V. 4 — 9), der Sehluss besteht in einem 
der letzten Halbstrophe an gelligten Reiniversc (V. 62). 

Häufiger ist der Fall, dass der Sehluss fehlt: wir lernten ihn 
schon bei ^aenzen alterer Form kennen (S. 29). Auch hier ist 
gewöhnlich der Eingang eme Halbstrophe, die einem Stollen der 



^) Der sechsten (V. 48—45) fehlt ein BtoUen, man m&nte sie denn als 
eine in den Bau der Sequens Angeschobene nicht repetierte Melodie betmchten, 
wie de ooeh frSher vorkommen (B» 46). 
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ersten Strq>he gleidsgebildet ist^- Oft ist dieser £iDgaiig mit der 
ersten Siaropbe za einer dreitbeitigen Strophe zusammengefiuMfty und 
da dreitheiÜge Strophen, d. h. dreimal wiedeiiiolte Melodien Tor- 
kommen^ so ist die EntBoheidnng; dme ZnhAUfenahme der Musik 
zweifelhaft. So beginnt mit einer dreiiheiUgen Strophe Mone 
nr. 991. Morel nr. 272. Adam 2, 335. 

Dagegen löst sieh der Eingang schon formell ah von der eisten 
Strophe Mone nr. 853, wo die Verse 

Jocmidare plebs fideUi* 

jocnndainx jam in coelis 

Cbriäti martyr Blasius 

ihn bilden, während die Halbstrophe des ersten Absatzes die Form 
a a a b hat. Noch mehr bei Adam 1, 343, wo er aus zwei zehn- 
silbigen Versen besteht; und 2, 239, wo ihn zwei eliMlbige trochäische 
Verse bilden. Bei Morel nr.*27 ist er rhythmisch dem- Stollen der 
ersten Strophe gleich, aber durch den Schlnssreim, der alleinsteht, 
getrennt: da jedoch hier auch ungenaue Reime vorkommen (18. 
21), kann man auch demonstratur : transformatum : staium dls drei- 
fachen Reim auffassen. 

Ungleich liäufigcr aber ist das Fehlen des Eingangs, während 
die 8e(iuenz einen Sehhiss hat. Dieser Sehlnss besteht oft nur 
darin, dass dem zweiten Stolleu der letzten Strophe ein Vers hin- 
zugeliigt wird. P'iuen analoj^en Fall habeu wir ]>ei den Notkeriselien 
8e(iuenzen sehon keuneu gelernt (S. 45), So lautet iu nr. 0G8 bei 
Mone die letzte Strophe: 

Ergo V08 apostoli 
et elccti domini. 
Nostrorum absolvite 
peeoatomm yincula 
juTando per aaecnla. 
Noch deutlicher tritt diese Art herror hei Adam 2, 374: 

Salve splendor fimameiiti, 
tu oaliginosae menti 
desuper ixiadia: 
Placa mare, maria stella, 
ne no.s involvat proceUa 
et tt»nii)e-staö obvia. 
aiueu (licaut orania; 

letztere Zeüe ist eine häufig hinzugettigte, um den Schluss zu bilden. 
Sb nochmals in einer unechten Sequenz 2, 472^ und eine andere 

^ V«^ Wol^ über die L«ii 8. 298, Am». UO. 
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ZtUe 2j 101. Die beiden lebten Zeilen der ScUfuneivopkeweNten 
wiederholt 1, 310; die letsBte ZeUe, zweimal repetier^ bildet den 
SoUnflB % 356. 3, 381, und in einer nneclileo Prosa 2, 458. 

Hier ist der ZoBats rhythmisdi gleich der letzten Zefle: da- 
gegen besteht er nur ans vier Silben bei Daniel 5, 226, wo nftch 
acht- und siebensilbigen Trochäen das WoHsempitemaden Hchlnss 
bildet und ebenso das Wort allelma, das auch sonst den Öchluss 
allein ausmaclit (Mone 3, ^i'JO) bei Adam 1, 155. 

In nianclien »Sequenzen unterscheidet sich die Scliliissstrophe 
durch anderweitige Abweichungen vf)n den übrigen und von den 
allgemeinen (jt;sctzcn. So wird hei Adam 1, 345 vor der letzten 
Zeile des zweiten Stollens der Schlussstr(.>i)he ein kürzerer Vers 
(von vier Silben) eingeschobeu imd dadurch der Sciiluss der Se- 
quenz ausgedrückt. Eine dreifach getheiltc Strophe bildet den 
Schluss bei Adam 2, 321 : man kann die beiden letzten Zeilen als 
selbßtstUndigen Schlusssatz ablösen. 

In den meisten Fällen ist es ein selbstständiger Satz, der sieb 
rhythmisch entweder an den voran^gebenden ansehliesst oder seinen 
eigenen Rhythmus hat. Eine Anlehnung an die Toransgebende 
Strophe bei Mone nr. 832, wo der Schlnss einem Stollen des letzten 
Absatzes gleich ist. Die Sequenz, eine Nachahmung des bekannten 
taetäbundut vom h. Bernhard, unterscheidet sich durch diesen 
Zusatz von dem Original und den flbrigen Nachdichtungen. Der- 
selbe Fall bei Wackeniagel nr. 262, 11-). Daniel 2, 26.S (nr. 235). 
2, 228 (nr. 251). 5, 210 (m-. 44Sj). 5, 244 (nr. 485;. 5, 138 
(nr. 250). 

Selbstständigen Khythmus dagegen hat der Schlui^.ssatz bei 
Mone nr. fHH^ wo er aus zwei acht- und zwei siebcnsilbigen 
trochäischen Vcr.sen (a a l) b) besteht. Kbenso bei Mone nr. 105O, 
mit alleluja schliessend. Daniel 5, 325 folgen auf die letzte Strophe 
noch drei achtsilbige trochäische Verse, die Daniel nach Clichfcovaeus' 
Vorgange tilgt, ich glaube mit Unrecht. Analoge Fälle gewähren 
noch Mone nr. 37G. Daniel 5, 148 (nr. 272), wo Daniel den Scbluss 
ebenfalls unrichtig einklammert. Morel nr. 188. Adam 1, 12. 
2, 300. Daniel 5, 291 (nr. 572). 5, 346 (nr. 694), mit Aüeluia 
scUiessend. 6, 168 (nr. 355), V. 39 — 41. Wahrscheinlich nur ein 

*) Das noch tol<,'etide Amen lasse ich hier wie anderwiivt.s unbi uclitet. * 
') Doch ist wahrscheiulich dei' Text uuvoll»tiindig: sonst würde sich der 
Sehlunraim an den letxten Beim der Tonusgeheudaii Strophe aMehnen. 
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prosaischer Anhang und zu tilgen ist der Sohlnsssatz bei Daniel 
2f 247 (nr. 269), wie der Obergang des Sinnes beweist; denn das 
Enjambement ist hei den jüngeren Sequenzenformen ebenso un- 
gewöhnlich als es hei den Siteren Regel ist (vgl. S. 167)^); Die 
Zahl der Doppekbsätze (Strophen) ist eme sehr verschiedräe: unter 
drei geht sie nicht leicht hinab. £me ganz Tcremzelte Ausnahme 
und auch in der Sb. dm»h die Aufliebrift Sequentia hreeissma be- 
zeichnet ist die Sequenz bei Morel nr. ^99, die nur aus einer wie 
es scheint gar nicht theilbaren Strophe besteht. Auch die aus zwei 
Strophen bestehende bei Mono nr. 85-4 ist von höciist selten vor- 
kommeuder Kürze. 

2. Verschiedenheit der Stollen. 

Die Melodie der beiden Stollen einer Stroplie ist genau die- 
selbe'-^), wie auch ihre rhythmische Gleichheit geibrd^t wird. 
Khythniische Verscliiedeaheit der iStoUen tritt ein in den oben be- 
merkten Fällen, wo dem zweiten Stollen (Kt Schlussstrophe &Jk 
Zusatz hinzugefügt wird. Auch sonst begegnen kleine Abweichungen : 
in Super fumen (Mone nr. 1210) hat die dritte und sechste Zeile 
der Strophe bald sieben, bald acht Silben, so dass der Auftakt nach 
deutscher Weise in der Musik nicht mitgerechnet wird, wie Y. 15 
nnd 18 sieh entsprechen: et omni laude dignior, und viia Umgiia 
mens et cor. Bei Daniel 5, 208 entsprechen sich in der siebenten 
Strophe die Schltisse: 

noatne |>amtaii8, 
sammae truuiatu 

est coucussa ratio, 
vix enavigatio 

d. h. der weibliche Reim wird nacli deutscher Weise ftir eine He- 
bung mehr gerechnet. Der umgekehrte Fall ist häufiger, dass die 
Überzählige Silbe des weiblichen Keims nicht mitgerechnet wird 
(nach romanischer Weise), was vereinzelt auch schon in den älteren 
Sequenzen Torkommt (S. 41). Bei Daniel 5, 155 (nr. 300) lautet 
die erste Strophe: 

Landet oinnis spiiitos 
Christum qni diviaxtui 



*) Ein Beispiel gewährt Mone nr. 1035 in der ersten Strophe. 
") Wolf, Aber die Lais 8. III. 296. 

12 
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coronavit gloria 

Gloriosum confessorem 

quem pationum et auctorem 

haec eolit ecdesia. 
Häufiger hat die vierte und ftnfte Zeile dieser Stroplieiiform 
mannlieheii Ansgang statt des gewShnlielien wdblichen. Adam 1, 
40, nr. 4: 

8i cryitalliis «it InuneetB 
atqntf aoli sii objeeta» 

scintillat igniculum, 

Nec crystiilluH ruin])itur 
nec in ]tartu solvitur 
pudoris ^igiiaculum : 

und in demselben Gedichte noch Str. o und 10. In der sechszei- 
ligen Strophe kommt solcher Wechsel des Keimgeschlechtes noch 
vor bei Mone nr. Ü82, Str. 4. Daniel 5, 268, Str. 4. Morel nr. 
95, Str. 3. 4; nr. 138, Str. 4; nr. 190, 3. nnd 5. Strophe; am aller- 
häufigsten aber bei Adam von S. Victor, der als Franzose diesen 
Wechsel am wenigsten störend finden komite. So 1, 18, Str. 5. 6. 
8; 1, 88, Str. 4. 6. 8; 1, 107, Str. 2. 4; 1, 124, Stf. 3 und 8; 1, 
192, Str. 6 imd 7; 1, 212, Str. 3. 4 und 9; 1, 305, Str. 2 imd 4; 

1, 348, Str. 4. 7 nnd 8; 2, 18, Str. 3; 2, 54, Str. 8; 2, 190, Str. 
3 nnd 8; 2, 210, Str. 6; 2, 230, Str. 10; 2, 246, Str. 1. 2 nnd 3; 

2, 283, Str. 2; 2, 294, Str. 3; 2, : oi), Str. 6. Anffidlend ist der 
Gebraneh bd Adam 1, 135, wo nnr die ftnfte Zdle der Strophe 
mXnnliehen Reim hat nnd doeh auf die vierte weiblieh ausgehende 
reimt: 

dnlcis ardor, ros divine, 
bonitatifl genmna 
eadem BaTwtantia. 

Bei andern Strophenformen der Weehsel des BeungeBehleehts : 
Mone nr. 685, V. 25. 26, verglichen mit ^. 30. Daniel 5, 345, 
V. 19. 20, verglichen mit 23. 24. Bei Daniel 5, 209 (nr. 437) 

gehen die erste und dritte ungereimte Zeile der Strophen bald 

männlich, bald weiblich aus. • 

Oft unterscheiden sich Strophen, die .sonst gleich sind, nur durch 
das Reimgcschlecht von einander. Mone 880, sind die ersten beiden ^ 
Strophen sonst einander gleich: beide sechszeilig in der ßeimord- 
nung a a b c c b, aber a c sind in der ersten männliche, in der 
zweiten weibliche Reime, Da alle tlbrigen Absätze sich paarweise 
gliedern, so werden aueh diese beiden ssusammengehöreit, mithin 
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nur zwei Stollen einer Strophe ausmachen. Mone nr. 521 besteht 
jede Strophe am vier achtsilbigen Versen, die zwölfte aber (Y. 45 
bis 48) hat nar sieben Silben in den beiden ersten Versen, die hier 
mäniilioli ausgehen. Dieser Fall kommt noch vor bei Mone nr. 
1210, V. 43 und 55; nr. 982, Str. 7; Daniel 2, 162; 5, 291, Str. 
,2 imd 6; 2, 212, Str. 3f Morel nr. 237, Str. 6, und nngemon oft 
wieder bei Adam von S. Victor: 1, 107, Str. 3; 1, 124, Str. Innd 
4; 1, 192, Str. 4; 1, 212, Str. 7; 2, 18, Str. 4 und 5; 2, 175, 
Str. 6; 2, 190, Str. 4 und 5; 2, 210, Str. 4 nnd 5; 2, 246, Str.5, 
7 und 8; 2, 283, Str. 4 nnd 6; 2, 336, Str. 3. Fast Überall ist es 
wieder die seobBseiligc Strophe, in welcher V. 1.2. 4. 5 männlichen 
Bdm haben. Ganz Tminzelt kommt es vor (Adam 1, 242), dass 
die dritte und sechste Zeile einiger Strophen weiblichen statt männ- 
lichen Reim hat (Str. 5 — 8). 

Wie das Reimgeschlecht, so wechselt auch die Reimstellung in 
den Stollen : lür die musikalische Begleitung macht dies keinen 
Unterschied aus. So wechselt sie in Bezug auf den innern Reim 
bei Mone nr. 800, V. 34—42, wo zu schreibcu ist: 

Vermem iatum, dico Christum, 

nobis satum, exaltatom 

in crucis patibalo. 

Tit ungoflutuni ▼olnttatui, 

oondfanBiituiii tribnlfttiii, 

Bolvit a periculo. 

£s ist die gewöhnliche sechszeilige Strophe; em wesentlicher 
Untersehied wird hier nicht bewirkt'). Ebensowenig wenn in der 
letzte Strophe derselben Seqn^ der eine Stollen Tier&chenBeim 
statt zweier Beunpaare hat (V. d2--59); der gleiche Fall nr. 529, 
10—19. Oder nr* 946, 21-26, wo durch den lüttehrdm in y.24 
eine reimlose Zeile (V. 25) entsteht Vgl. noch Adam 2, 42, Str. 
13i 2, 254, Str. 13, wo die beiden knraen Verse (67. 68)nat«rlieh 
in ^en sosammengezogen weiden mttssen. Daniel 5, 133, Str. 3. 

Fühlbarer ist der Unterschied, wenn in dem einen Stollen statt 
gepaarter Reime gekreuzte steheui so bei Adam 1, 293, Str. (3, wo 
im ersten Stolleu die Iteimfolge: 

prostituit : ÜagitÜB ; induit : iimbriis : coelesü, 

im zweiten dagegen: 

nuntius : propiua : libidinia : luminis : incesti. 

Derselbe Fall 2, 20, Str. 7, wo ausserdem das Beungeschlecht 
VgL Adam 2, 471, Str. & 

12» 
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zweier Zeilen in jedem Stollen verschieden int. Keimordnung : 
ababjcccb, a sind weibliche Reime. Vgl. noch 2, 220, 
Str. 4. In einer Seqn^z Adams (1, 82), deren Strophen nach Zahl 
der Verse und Silben alle einander gleich sind, unterselieidet sieh 
jedoch die Stelluiig der Reime. Während in der ersten die- 
selbe ist 

a b a b c e b, 

hat die zweite 

a a a a b b b, 

die Übrigen (3-6) aber 

a a a e c b. 

Anch hier wird das Mass der Verse nicht dadurch alteriert. 
Dies ist aber der Fall Adam 2, 28, wo die vierte Strophe lautet: 

Puer B88citur, novae legi« novi ngis ^ 

praeco, tuba, rignifer. 

VoaE praeit vrrbain, pannymphiu aponn sponsam 
Bolis orium lucifer. 

Nur wenn man, wie ich hier gethan, die ersten Reime als in- 
nere nimmt, bleibt das Versmass dasselbe. Den Wechsel in der 
Stellung innerer Reime lernten wir schon bei den alten Sequenzen 
kennen (S. 123). 

Viel starker als die bisher erwähnten Unterschiede der ent- 
sprechenden Stollen sind sie in folgenden Füllen. In der bekannten 
Sequenz Urbi Aquetuis, urbs regalis (Mone nr. 982) lautet die 
dritte Strophe: 

HiA in die, die feeta, 
magni xegii magna geti» 

recolat ecclesia: 
reges terrae et omnes populi, 
omnes aimu] plaudunt et singuli 
celebri laetitia. 

Es entsprechen demnach den siebensilbigen Versen (1. 2) der 
ersten Hältte zehnsilbige in der zweiten. Derselbe Fall in der 
wahrscheinlich nach derselben Melodie gehenden ►Sequenz Adams 
(1, 88) Strophe 3. Ferner in der berühmten Prosa Landes crncis 
altollamus (Adam 1, 348) Strophe 3, die im Wortlaut mit Urbs 
Aquensis zum Theii zusanmientrifft. Es gehen beide nach der- 
selben Melodie wie Lauda Sion saltatorem (Lossius 2f)7), in deren 
dritter Strophe dieselbe Unregelmässigkeit wiederkehrt. Nochmals 
bei Adam (2, 71, Str. 2 ) und in zwei anieinaudeifolgenden Strophen 
(2, 106, Strophe 3. 4), die nuui daher in diesem Falle ala StoUen 
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6iner Strophe ansehen dürfte. In der drkten Stroplie auch bei Da- 
niel ö, 268, nr. dä8; M Movel nr. 188. Statt der rierten mi 
ftnften Zeile hat die erste und zweite kehnsilbige Verse: so in der 
sohon erwSbnten Prosa Adams (2, 71) in der achten Strophe, 
weiche faultet:' 

Borna poteuB et doeta GtaM»a 
pracbet coUa, discit mjstem: 

fidc.« Christi proficit. 

Crux triuniphat, Xoio saevit; 

quo docente fidcs crevit, 

Paulum onse conficit. 
In einer aus zeiinsilbigen Versen bestehenden IStrophe steht am 
Schhiss des ersten Stollen umgekehrt ein siebensilbiger Vers für den 
zehnsilbigen: Adam 2, 101, Str. 10. 

3. Dreitheilige Strophen. 

Statt der zweitheiligen Stro])hen begegnet mau auch drei- 
theiligen, mit andern Worten : statt der einmal wiederholten Melodie * 
kommt auch zweimalige Wiederholung derselben vor. Der Art sind 
die oben (S. 174) bemerkten Eingänge und Schlttsse, welche im Bau 
den folgenden odcar voransgehenden Stollen entsprechen. Aber aiteh 
innerhalb der Seqnenz kommt solche Yerdrei&chnng vor. BdMone 
nr. 991 lautet die dritte Strophe: 

Viigo prudenB luibelavit 
ad ledeiii sideream, 

Ubi locuin praeparavit 
linquens orbis ait aiii, 
Grainini sihi rcseivavit 
ventilando paleam. 

Dieselbe Form hat auch die erste Strophe: beide mögen nach 

derselben Melodie gesungen worden sein. Bei Mone nr. 28 zerfallt 
der Itlnftc Absatz (V. 45—56) in drei Theile; jeder besteht aus 
zwei trochäischen Tetrametern : Mone theilt i\h a a b \ b c c, aber 
die Hs. hat richtig die Kintlieilung a a \ b b \ c c. Bei Morel nr. 
15 ist die dritte Strophe dreithcilig in der Form: 

a a b c c b d d b. 
Nr. 123 bilden die V. 39— 5U eine dreitheilige Strophe in 
der Fonn: 

aaaaaab|ccccccb|ddddddb, 
wilurend der Herausgeber den dritte Theii zur folg^den Strophe 
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Bielit imd lo wiedemm die ni0MimMiigdi()tigiBn StoOen (Y. 60—60) 
•mdiiaiider lebuL Drei Halbelropheii, dmeh detuielheiiSeldiiinreiiii 
mbenden (eaaboocbdddb)bel Mene nr. 1061^ Y. 17 
bi» 38; Teramthlieb ist aber eine vierte ausgefaUen, da deni ent- 
sprechend aaeh die yier HalbstFopben Y. 37—52 diireh denselben 
Seblnssreim znsammengebOren. 

Bei Adam von S. Yictor kommt dieser Fall mehrfach vor: 

1, 10 .sind die vierte und fünfte Strophe dreitheilig in der Form 
aaabcccbdddb;iu derselben Weise, aber mit weniger 
gehäuften Reimen (a a b c c b d d b) 1, 54. 2, 174. 2, 270. 

2, 33Ö, wo der mittlere Theil geschrieben wei*den muss: 

In quo jacet, eicul placet, 
verbum patria, äuae matiis 
bbIte paidiiiniiia> 

Da bier und 1, 54 es beidemal die erste Stropbe ist, so kann 
man die ersten drei Zeilen auch als Eingang ablösen: ftlr die Zn- 

sammenfassung bei 2, 335 spricht jedoch der Umstand, dass der 
Eingang durch Eujambemeut mit der ersten Strophe verbunden 
sein würde. 

4. Übereinatlinmiiiig der MelodieneehltteBe. 

Die Yeraebiedenheit der Melodien in den onsehten Strophen 
einer Seqnenz ist bei weitem niebt so maniehfidtig als in den alten 

Sequenzen, wo es sm den Ansnabmen gehört, dass zwei Doppel- 
versikel nach gleicher Melodie gehen. Wie die rlij-thmischen For- 
men der Jüngern Sequenzen viel weniger manicbtaltig .sind, so auch 
die musikalischen; wie Strophen einer Sequenz rhythmisch gleich 
gebaut sind, so kann auch ihre Melodie gleich sein. Sie muss es 
nicht; wir sahen schon bei den älteren Sequenzen, dass Gleichheit 
des Rhythmus nicht auch Gleichheit der Melodie bedingt. In vielen 
Sequenzen geht durch alle Strophen dieselbe Form: würden sie 
demnach alle auch nach derselben Melodie gesangen, so würde das 
Wesen der Sequenz zerstört und sie gienge in den Hymnos über. 
Aber auch bei den Sequenzen, die nicht durchgängig gleichnükssige 
Strophen haben, gehen die gleichgebauten Strophen keineswegs im- 
mer nach derselben Melodie. In Lauda 8km taiwaorm (Loesiiis 
297) haben die ersten zebn Strophen dieselbe Strcrpbenfoim mit 
Auniabme des mSnnliehen Beimee hi 4, 4. 5 vnddefrvencbiedenen 
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Versmasscs in 3, ]. 2 und 4. 5 (vgl. S. 180). Hier sind nicht ein- 
mal die Stollen einer Strophe mnsikaiisch gleich, jedoch nur dann 
findet ein Unterschied statt, wenn aueh der Rhythmus abweicht 
In den einzelnen Strophen stimmt die Sehliifl£%iir der Mosik in 
grosserem oder geringerem Grade: auf die letzten vier Silben er- 
Btreekt sieh die Ubereinstinunmig in dem grOsstenTheile der Strophen 
(1—6. S), anf sechs in 1—5. 9, auf sieben, d. h. die Schlosezeile 
der Strophe, in 1. 2. 4, und andererseits in 3. 5, wie aneh in 8. 
10. 11, so dass hier drei Reihen von ScUnsseadenzen entstehen, 
wie wir sonst zwei fiinden (S. 47); endUeh anf nenn in 8 und 10. 
Maeh derselben Melodie gehen zwei Strophen. 

Anch in mehreren Sequenzen ist dies der Fall, deren Strophen 
alle die gleiche Form liabeii: so in Jocundare plebs fidcUs von 
Adam (Lossiiis ^47), Die Stollen entsprechen sich rhythmisch wie 
musikalisch genau. Die Seldusscadenzen thcilen sieh in zwei Reihen: 
die eine umtasst i — und 7, die andere 4— (3, ftir sich allein 
stehen 8 und 1>, die aucii unter sieh nicht harmonieren, aber dem 
Schlüsse der ersten Keihe sehr nahe stehen. Die Gemeinsamkeit 
erstreckt sich in jeder Keihe auf die letzten sieben Noten, d. h. den 
Schlassrers der Stollen; äusserdem harmonieren die drei letzten 
Noten der vorhergehenden Zeile in 1. 3 und 7, ebenso in 4 und 
6, die vier vorhei|;ehenden in 1 und 7, die zwei vorheigehenden in 
1. 2. d und 7. 

In Mitiii ad Hrginem (Lossins 195) sind die gldehgebanten 
Stollen einer Strophe aueh mnsikaUsch gleich. In allen Strophen 
stimmt die Schlnssnote fiberein: im einzehien harmonieren die ersten 
drei Strophen in ihren letzten acht Koten. Li Kein* «oncle spi- 
n'lt» (Lossins 145) entspricht sieh die Musik je zweier Stollen bis ' 
anf kldne Unterschiede in der ersten und dritten Strophe. Die ^ 
gleiche Schlusseadenz erstreckt sich im einzelnen auf die letzten drei 
Silben (tiinf Noten) in J, 2, 3 und 5, und auf die letzten ftinf Silben 
in 2 und 3. 

Stabat mater dagegen zeigt uns mehrere Strophen natdi ganz 
gleicher Melodie gehend: diese berühmte Sequenz hat tiberhaupt 
mir drei Melodien, wenn man von kleineren Abweichungen absieht; 
es geht die erste Strophe nach einer besonderen Melodie, mit der 
zweiten aber stimmen, mit geringem Unterschiede, 4 — 7. 9. 10, mit 
der dritten stimmt 8. Das berühmte Dies irac, welches nicht eine 
Sequenz^ 8(mdem Tractns genannt werden sollte, bat vier Melodien, 
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von denen die erste die Strophen 1.2. 7. 8. 13. 14, die zweite 3.4. 
9. 10. 15. 16, die dritte 5. 6. 11. 12. 17, die vierte 18. 19 umtasst 

5.- Rhythmus der entspredienden Stollen. 

Der Rhydimas der entsprechenden Hälften einer Strophe moss 
derselbe sein. Dabei gilt aber als allgemeines Gesetz, dass Zn- 
sammenfallen von Wort- und Yersrhythmns nothwendig ist nur am 
Yersschlusse und in der C^ur: im ttbrigen braucht der Vers nur . 
nach Silben gezählt zu sein. Indess auch am Schlüsse des Verses 
kommen hier wie bei d&k Sequenzen in alterer Form Ausnahmen 
und Verletzungen des Aceentes vor ; entschiedener bewiesen werden 
sie hier durch den Keim. Eine Veräudeiuug des logischen Ton- 
gewichtes ist es, wenn die i'räposition in die Hebung, das von ihr 
regierte Wort in die Seni^uu;jc tallt, d te (: heute : nale) Du Meril, 
poesies latines popuhiires rS. 17(), Anm., per sc (: nnirersae) Adam 
1, lt)l); d te (.'bealej Daniel f), 241. Wirkliche N'erschiehung -des 
Aceentes in einem Worte tritt al)er ein in Iblgeudcn Fällen: 

a. Ein zweiüübiges Wort wird im Keim auf der letzten statt 
auf der vorletzten Silbe betont, quibüs reimt auf viriuUbus Mone 
nr. 880, 19. Mone nr. 357, K5 ff. entsprechen sich die Reime .Wd- 
rid : plend » regia : dubia in beiden Uältten, daher in der vorderen 
Verschiebung des Aceentes anzunehmen; in derselben Sequenz rei- 
men quomQdo:d modo, dei:tibi 19—23; femer uectaremn : deum 
35. Mone 1041, 12 reimt pimn auf exUium; 23 quibut auf mo- 
iii6tM. 739, 1 gffrum:martifrim; vgl. V. 53. 717, 28 eemere: 
wi, Adam 1, 253 reimt qm$ fidi :»tntiat; 1, 344 nos regi: 
protege; 2, 158 mens pid: caetera; 2, 404 deö:gaudio; 2, 456 
in die : laeiüiae; 1, 457 properat : aqudm ferdt. Ferner iUd te: 
doUate, Morel 95, 59. otdm : patriam Daniel 5, 345. Morel nr. 
152 werden poenis, nostrn als stumpfe Reime gebraucht; das Ge- 
dieht ist otTcnbar von einem fianzösisclien Dichter zu einer Zeit 
verlasst, als man das Lateinische schon nach heutiger französischer 
Weise betonte, tetiyit : et ait Daniel ö, 21^9. dei : fidei Daniel 5, 
89, V.53 — 57, oder umgekehrt ßäei zu betonen. pulruU : [uil Morel 
nr. 11)1, 

b. Ein dreisilbiges Wort mit mittlerer Kürze wird auf dieser 
betont statt auf der ersten und dritten, pia reimt auf gratia Da 
M^U p. 176, Anm., ebenda fera : dexlera. Bei Morel 161, 16 
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reimen auf einaader reghum: dtminam. Ungleieli hftatger ist das 

enl^gegengesetaste : 

c. Ein (Irciisilbi^es Wort^ welclies auf der mittleren betont wird, 
Kct/.t den Ton auf die erste und dritte. So reimen Simunis : dae- 
monis Mone 1)85, 29; sclir liilutig Maria Mone ^)68, 15. 357, 13. 
Daniel 5, 215. Ferner cdpillis (.-judicis) 773, lö. 20. Philippüm 
Adam 2, 404; niminun Mcnie 731); Jacobus 091), Ii; Messin Adam 
1, 11; Eliam 2, 107; Jarobi 2, 391; senlüur Daniel 5, 208; rc- 
gina (: domina) Morel 200, 17; meatus (: animus) Daniel 5, 291. 
Bartholömcö (: cnnefl) Morel 272, 4, Bartholömee (: aetheree) 20. 
iimilis : fidelis Morel nr. 152. innupta : gratia 188, 9 ist wobl in 
tiififf&a zu bessern, exultas : semitas 225, 13. exgpecto : judicio 
234, 75. 

d. Ein viersilbiges Wort, wek bes auf zweiter und vierter Silbe 
betont werden sollte, wird auf erster und dritter betont. Dies ist 
wobl der bäutigste Fall, prrfidias : Elias iMone 085, 25. snppliriis: 
impiis 483, 28, wo iu beiden Keiniwörtern der Aeeent verletzt wird; 
dass so zu betonen lebrt der \'ergleii*b mit der andern Hälfte der 
Stropbe. Ebenso entsprccben bei Waekernagel 245, 2 die Reime 
mulieribtu : kominibus den lieimen lui : sui und sind daber wohl 
auf der vorletzten zu betonen; vgl. Daniel 2, 240. pülckerrma 
reimt auf ima Mone 525, 53. invenihtr : colligitur : munUnr : ele- 
giiur Mone 773, 7^11. pontißcis .- opißcis als weibliehe Reime 
910, 1. meru9dlem : Salem Daniel 5, 240 (2, 2). /iii« : eripuü 5, 
222 (4^ 4). Cyriacus : laetu 5, 291 (3, 1). Maria : eontortia : 
hieriureikia Morel 95, 82. Hieruidlem : earmalem Daniel 5, 256, 
advUero : eero ebenda, erucifere .* vers 5, 316. mrginei : dei Morel 
161, 39. eacerdotum : antidoiwn Adam 2, 241. CÜnz regelmüssig 
ist diese abweichende Betonung geworden in rnnHiris, es, em, m», 
das auch im Hesouneter immer so betont wird.' Daher ist ganz 
gewöhnlich mvlierum : dierum Mone 518, 2, : verum Adam 1, 137. 
Daniel 5, 2()9 (7, 1), : sincerum Mone 085, 5, muliere:vere 1050, 
21, mulitres : heres 415, 3G u. s. vv. 

e. Das umgekehrte ist sehr selten, dass ein \4ersilbiges Wort 
mit langer Penultima auf der zweiten und vierten Silbe betont wird. 
Man kann wohl mit Sieberheit behaupten, dass alle Gedichte, in 
denen dies vorkommt, yon französischen Dichtem herrtthren, wie 
das aneh bei der Betonung zweisilbiger Wörter auf der letzten 
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SiU)e Geltung hat In einer Seqnenx auf den h. Bernhaid (Waeker- 
iui§pel 249, 4) reimen anf einander die Verse: 

Terbnm hoe altiasimi 
naacendo praecinifli» 
WO demnach praecinisti betont werden nillBS. Vgl. noch angelortim 
Adam 2y 404, introisti Moue 717, 10, wo anch das andere Reim- 
wort seinen Ton zurUcksueht eremita 910, 8. Au$u9tiiiu9 Adam 
% 169, öl'). Magdalene 2, 470. 

In manchen Gedichten ist diese* nnregelmässige Betonung oder 
Aocentrerletzung ungemein häufig. Man vergleiche namentlich Mone 
nr. 525. 357. 1041. 255. 717. Morel nr. 152. 234 EigenthOmUeh 
ist der Reim bei Adam 2, 297, wo mit einander gebunden werden 
grdni : Gethsimam, yyrum : märtyrüm, freli : perpeti, cibus : vola~ 
tiUbüi, d. h. immer zwei Worte von verschiedener Betonung, die 
aber dabei im Verse nicht verletzt wird. Derselbe Fall vereinzelt 
1, 135, wo divine : germine reimen (vgl. 178). 

Wenn am Sclilusse des Verses die Verschiebung des Tones 
selten ist, so k(mimt sie um so häufiger im Innern vor; indcss nicht 
gleichmässig bei allen Versarten. Je länger der Vers ist, desto 
mehr Freiheit bietet er dem Princip der Siibeuzählung : bei ganz 
kurzen Versen ist eine Accentverletzung kaum möglich, sobald das 
Reimwort, wie das Gesetz erfordert, Harmonie von Wort- und Vers- 
accent zeigt Ho bei viersilbigen trochäischen Versen, z. B. absque 
matre \ tme patre Monc nr. 855; bei dieser Versart ist eine Accent« 
Verletzung gar nicht möglich, denn scUiesst sie mit einem zwei- 
silbigen Worte, so muss das vorausgehende entweder auch ein 
zweisilbiges Wort sein, welches immer den Aeeent anf der 
penultima hat, oder zwei einsilbige, von denen eben jedes accen- 
tniert werden darf: dabei kann hOdistens die logische Tonverletsung 
eintreten, z. B, d te ndlum (vgl. S. 184). Die trochftischen Vera^ 
masse sind ttbwhanpt regefanSssiger gebildet, nicht etwa als wenn 
sie einem andern Qesetse unteriägen als die jambischen, sondern 
weil ihr Ban der Vereinigung von Wort- nnd Versrhythmus gün- 
stiger ist und der Sprachcharakter ihr entgegen kommt. Beim 
trochäißchen Verse von drei Hebungen kann, wenn er männlich aus- 
geht, aus demselben Grunde wie beim viersilbigen, keine Accent- 
verletzung stattfinden, er müsste denn mit einem einsilbigen Worte 

') Da jedoch der Vers xeimloe daiteht, ao ist wohl ein FeUer dee Teitei 
ttumiefaiiiein* 
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sefafiewen, was Sosserat selten Torkommt. Bei weiUichem Ausgange 
dagegen findet auf der ersten ond swdten Hebung sehr liftnfig 
AeeentverletzuDg oder blosse SflbensRbhing statt Namentlieh wenn 
er mit einem dreisilbigen Worte beginnt, das auf der mittleren 

Silbe betont ist: morborum expaeit Mone 685, 48. sublime pro- 
fundum, decorem traxisti Adam 2, 220. leonis et axjni Wacker- 
nagel nr. 245. Nur auf der zweiten Hebung wird der Ton verletzt, 
wenn der Vers mit einem einsilbigen Worte beginnt, worauf ein 
zweisilbiges folgt: Tu parvi et magni Wackernagcl 245, hic vita 
decedil Mone 8^0^ 74, sub quadri ßgura, tu scala tu ratis Adam 

2, 220. Ganz regelrecht gebaute Verse dieser Art findet man in 
der Beqaenz bei Mone nr. 370, wo nur V. 4 eine Abweichung zeigt. 

Beim siebensilbigen Verse in trochäiscliem Rhythmus ist das 
Verhältniss dasselbe. Er schliesst fast immer mit einem dreisil- 
bigen kretisch betonten Worte, sehr selten mit einem einsilbigen 
(lione 28, 37. 7d9^ 31. Adam 1,325). Dann kann Aocentrerletsnng 
also nur anf der ersten nnd zweiten Hebung eintreten, wenn der 
Vers mit einem amphibiaehyseben Worte beginnt: 

pxeeatn qni Tiduam Mone 685, 50. 

levita LaoKntius 1023, 30. 

fclici commercio 967, 9. 

y^, 967, 30. 880, 4 6. 19. 33. 46. 82. 878, 16 u. s. w. Be- 
ginnt der Ye» mit einem einsilbigen Worte, so wird der Accent 
nur auf der zweiten Hebung verletzt, sobald ein zweisilbiges folgt: 

qni lieet gpeetalnUi Mone 880, 18. 

« 0 feliz Constantia 17. 

in boni constantia 22. 

nil dei potentia 39; 
und so noch V. 7.3. 75. 88. DO. 94. Da das Gedicht entschieden 
von einem deutschen Dichter verfasst ist, so sehen wir, dass das 
Phucip der Silbenzähiung am Anfang des Verses nicht nur bei den 
romanischen Völkern, was die lateinische rhythmische Poesie be- 
trifft, Geltung hatte. Sehr regelmässig gebaute Trochäen von sieben 
Silben bei Mone nr. 828. 930. 1094. Adam von S. Victor lässt 
den Vers sebr oft mit einem Amphibraebys beginnen, vgl. 1, 10, 
V. 4. 20. 56. 1, 18, 4. 21. 22. 34. 40. 47. 59. 1, 29, 2. 3. 1, 32, 

3. 15. 1, 37, 21. 24. 1, 40, 19. 22. 27. 43. 56. 56. 62 n. s. w, 
Ifitonter beobachtet er das Gesetz, dass in den entsprecbenden 
Zeilen der Stollen dieselbe Unregelmässigkeit waltet: so l,41Sctfi- 
tüku igmeulvm^PudorU signaotUmn, Wir baben dasselbe ancb 
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schon bei älteren Sequenzen gefunden (S. 153). Ein seltener Fall 
ist der, dass der Vera einsilbig beginnt und nit einem dreisübigeA 
kretisch betonten Worte fortgesetzt wird: Med eonüttm gratin 
Adam 1, 11, 28. 

Der aehtsübige troehäische Vers hat meistens eine C^toor nach 
der vierten Silbe, die auch oft noch durch innere Beime hervor- 
gehoben wird. Da in der Cftsnr ebenso wie am ScUnsse Wort- 
nnd Versaceent znsammenfidlen mttssen, so kann in diesem Falle 
überhaupt keine Accentverletzung eintreten; der Vers zerlegt sich 
in zwei viersilbige trochäiselic Verse, und das tiber diese Versart 
gesagte gilt daher iiier vollkommen. 

Wenn der Ver.s keine Cäsur hat, so kann ebenfalls Wort- und 
Versrhythmus sicli decken : z. B. rcfernt nherrimärum Moue 685, 2. 
PaiUum gentium doctorem (385, 8. Vgl. noch Daniel 5, 268, 2, 1. 
4. 4, 1. 7, a Daniel 5, 325, 1, 4. 2, 1. 5. 3, 1. 4. 4, 1. (3, 1. 2. 
7, 1. 8, 1. 5. 1), 1. 2. 10, 1. Morel 78, 1. <S. 16. 25. 32. 34. Da- 
niel 5, 247 (41)0), 1, 2. 4. 5. 2, 1. 2. 4, 4. 7, 2. Morel 237, 4. o. 
10. 28. 29. 40. Daniel 5, 257, 2, 5. 3, 1. 2. 8, 2. ö. 9, 1. 10, 2. 
4. 5 Q. s. w. 

. Sehr häufig tritt aber in diesom Falle Verletzung der Be- 
tonung im Anfang des Verses ein. Und zwar: anf der zweiten 
Hebung wenn der Vers mit einem einsilbigen Worte beginnt, worauf 
dn zweisilbiges .folgt, seltener ein dreisilbiges mit kretischer 
Betonung: 

mox salvis a poenis atris Mone 880, 45. 
ad inatar erangelistae 880, 47. 
nec justum nec vitam laedit 55. 
jMB rineae floruerunt 483, 7. 

Vgl. unter andern noch Mone 1035, 26. Daniel 2, 234, 1, 7. 
2, 6. Daniel 5, 183, 1, 3. 231, 2, 6. 240, 2, 2. Morel 186, 13. 
Wackernagei 296, 4, 1. 

Auf der dritten Hebung: wenn der Vers mit einem dreisilbigen 
kretiseh betonten Worte beginnt, worauf ein zweisilbiges folgt: 

lesem tibi ovtensum Mone 685» 74. 
pascuae doneo coMma 1085, 86. 
Oder er beginnt mit einem zweisilbigen und einsilbigen, worauf 
ein zweisilbiges folgt: 

mundus hic daenion profanus 7u8, 11. 

Vgl. noch Mone 1106, 37. Daniel ö, 231, 2, 3. 332, 12, 7. 
334, 2, 2. Morel 187, 48. 237, 26. 
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Auf mehreren Hebungen aogleidi: auf den beidenr ersten, na. 
mentiich wenn der Vers mit einem dreisilbigen Worte, das den Ton 
aof der mittleren Silbe bat, beginnt : 

infectum divinis donis Mone 085, 53. 

lucornaa in manu {Testat 880, 25. 

illapsuni te fixus Christe 40. 

Oder er beginnt mit einem viersilbigen Worte, das den Ton 
aul der zweiten und vierten hat: 

altissima pi-ovideute Wackernagel 296, 1. 

altissimi patris natiuu 4, 4. 

Helimbeth ZachariisB Mone 658, 1. 
Vgl. noch Mone 1106, 19. 32. Daniel 2, 233, 3, 7. 4, 2. 
Morel 95, 1. Daniel 5, 240, 1, 2. 3, 2. 4. Morel 187, 39. In 
dem letzteren Falle findet nur Verletzung des Acceutes statt, nicht 
der Cäsur: wenn man, wie man nach den oben erwähnten Bei- 
spielen darf (S. 185), wirklich Helisdbclh etc. betont, so sind die 
Verse ganz correet. 

Auf der zweiten und dritten Hebung: der Vers beginnt meist 
mit einem einsilbigen Worte, worauf zwei z\\ eisilbige folgen, oder 
mit einem zweisilbigen (zwei einsilbigen), worauf ein di'eisilbiges 
mit mittlerer Länge folgt. 

ex aqua vinum focisti Mone 1067» 29. 

DOS ducas tvamite vecto 47. 

atl me veuiret quod illa 415, 17. 

quo viso serpeus antiquus 808, 13. 

et quasi vitgo deoova 17. 
Vgl. noch Daniel 2, 303, G, 1. 5, 231, 7, 2. Morel 237, 20. 
287, 17. Mone 685, 4. 5. 13. 880, 94. 97. 483, 8. 20. 1067, 10. 

Anf den ersten drei Hehnngen: der Vers beginnt mit einem 
dreisilbigen Worte, worauf ein zweisilbiges folgt: 

«T«ota yeloz aacendit Wa^rnagel 296, 5, 4. 

parentes ipaa maneze 7, 5. 

consultiis dem leiponmm 8, 1. 

ostensus Jos^h paeUam 8, 4. 

Vgl. noeh Mone 1067, 46. 1045, 26. Daniel 5, 231, 8, 5. 
Morel 237, 22. 

Häufig entsteht in solchen flUlen, wenn man nach den Ae^ 
eenten liest, eine rein dactylische Betonung: so Mone 773, 10. 25: 

ätmolo ctyiu munftiir. 
memit atqiie Tcilari. 

cuncta cum patxe causantem Mone 583, 29. 
matiii in linu panaautem 80: 
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welche Betonungsweiae flick aach aebr häufig in romaniachen Versen 
dieser Art tindet: 

äh (lezira-da compdnha. 
fort mi pot esser salvatge. 
senher, raon genh e luon aire. 
st^uher, so ditz la vüaua. 

In vielen Sequeuzen, die aus sieben- und acbtsilbigen trocbäischen 
Versen besteben, findet man indess weni^;^ oder gar keine Ver- 
letzungen der Wortbetonung: so im Stabat mater und ebenso Mone 
nr. 107. 379. 381. 528. 530. G58. 743. 784. 933. 950. 963. 971. 
1050. Daniel 5, 257. 276. 280 Morel nr. 78. Ani die Behand- 
lung des achtsilbigen Verses bei Adam von S. Victor geben wir 
hier nicht ein, weil ich darttber an anderm Orte speciell han- 
deln werde. 

Was die jamhisohen Versarten angeht, so ist beim Yerse von 
zwd Hebungen, wenn er stumpf ausgeht, eine Verletzung der Be- 
tonung nicht m()glicb, da er dann mit einem dreisilbigen Worte 
schliesst, dem em einsilbiges vorhcrgebt (et hominm). Häufiger ist 
der von drei Hebungen, bei welchem, wenn er stumpf ausgeht, nur 
auf der ersten Hebnng schwebende Betonung eintreten kann, denn 
die beiden andern Hebungen nimmt das dreisilbige den Vers 
sebliesseude Wort ein. So Mouu nr. 28; 

• 

lu üapieuüa 
dilponenB omma 
■upflnia doitM 
iMm eondoimt 
qnm diu tenuit 
dfra oalamitas, 

mit schwebender Betonung im vierten und sechsten Verse, Bei 
weiblichem Ausgange kann aber auf den beiden wsten Hebungen 
Accentreiietznng eintreten: so Mone 1032: 

pia lande molTemi 

vitae dote piobaTit. 

cordis oigano ioIti»») 
oder auch nur auf der ersten : 

prima nobiUtaTit; 
oder nur auf der zweiten: 

qnot in eo probavit. 

Vgl. Mone nr. 44ft. 

Beim acbtsilbigen jambischen Verse wird auf den beiden letzten 
Hebungen, die üast immer von einem drei- oder viersilbigen Worte 
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gebildet werden^ der Accent beobachtet: dagegen kommt auf den 
ersten beiden ungemein oft Accentyerletzung vor, namentlich wenn 
der Vers mit zwei zweisilbigen Wörtern beginnt oder mit einem 
viersUbigen, das auf erster und dritter betont wird: 
eamltantiB negotia. 

sumpta qna^qiie multiplicat Afono 880* 65» 69. 

Genovefae solleranitas 940, 1. 

felix ovtus infantulae 5, 

niatvi virgo compatiens 19 a. 8. w. 
Im zelinsilbigeii ist die Cäsiir nach der vierten Silbe durch- 
geheiids Gesetz: sie kann aber ebensogut auf eine unbetonte als 
eine betonte .Silbe ausgehen. Nach dem Versrhythmus sollte man 

immer eine betonte erwarten | allein der 

Charakter der lateinischen Sprache widerstrebte dem, weil alsdann, 
.wenn nicht ein einsilbiges Wort die vierte Silbe bildet, nur die 
viersilbigen Wörter mit vorletzter Kürze und dreisilbige mit kurzer 
Pennltima, denen ein einsilbiges vorhergebt, den Vers bUtten be- 
ginnen können, alle zweisilbigen aber wären ausgeschlossen gewesen. 
Da nun auch der Schluss ein dreisilbiges Wort erfordert (denn ein 
emsilbiges am Sehluss gehört hier wie ttberall zu den Seltenheiten), 
80 hätte man zweisilbige Worte fast gar niebt un zehnsUbigen Verse 
mit stumpfem Beime anbringen können. Um diesen Zwang zu be- 
seitigen, gestattete man sowohl männliche als wäblieheC^r nach 
der vierten Silbe, und in der Natur der Sache liegt es, dass die 
weibliclie überwiegt. So kommt bd Adam von S. Victor 1, 68 in 
einer fast ganz ans zehnsilbigen Versen bestehenden Prosa nur ein- 
mal (V. 47) eine milnnliche Cäsur vor; häufiger 1, 1<S1, wo V. 1. 
9. 19. 30. 31. 33. 31). 41 männliche Cäsur haben. Der zweite Theil 
des Verses nach der Cäsur hat rhythmisch genau denselben Bau 
wie der sechssilbige jambische Vers ; daher das oben (S. 190) gesagte 
auch für ihn gilt; die schwebende Betonung am Aniaug ist auch 
hier ungemein häutig: vgl. Adam 1, 181: 

' Jerusalem et Sion filiae, 
coctus omnia fidelis curiae, 
meloü panguä jügis laetitiae, 
alleli^a! 

ChrittnB enun deeponiait hodiB 
matrem nostnin, nörma jiiatitia6| 
quam de laea Msdt mtanud, 

^cclesfam. 

Die Abweichung in der Betonung von sich entspirechenden 
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StropheogUederu kann sich so weit eratreoken, dass sie den ent- 
gegengesetzten Versrhytbmus haben. Dieser bei den Sequenzen 
alterer Farm sehoa beobachtete iVill (S. 83) kommt bei deneo jün- 
gerer Form ebenfftlls gar nicht selten vor. So bei Mone nr. 255 
entsprechen sich V. 33 — 38 die Stollen: 

348a rix benigne, « 

ta nöbu tributf • 

lenuarionem peccatomm, 

T7t t^um Tiver^ 

T&lednius setii|MM' 

in i-egno tuo per saecula. 

Bei Mone nr. 525 lauten die Verse 31—36, die*äue Strophe 
hilden : 

Tom] Ml s iinpips jnbilaei, 
libertatem per te rei 
recipiuut abuude. 
Exulta Syou filiu, 
sanctonuii tibi mOlia 
deaerviunt joennde. 

Es ist die bekannte sccliszeilige Strophe des Sinbat maier, nur 
dass in der 4-15 der Kh\ thiiius umgekehrt ist. Dass dies der Fall, 
lehrt die Vergleichung mit der ebenso gebauten Sequenz ur. 524 
(vgl. Adam de 8. «Victor 2, 189), in welcher Strophe 0, die jener 
entspricht, hiatet: 

Tu coelestis poradisna 
Libannsque uon inciaus 
vaporans dulcedinem. 
Tu candoiiä et decoris, 
tu dulcoris et odoris 
habena plenitadmem. 

Derselbe Unterschied des Rhythmus in den beiden Stollen von 
525, 25 — 30 bei siebensilbigen Versen, wo sich entsprechen: 

Aeteruae candor luci« 
orbi quem introduds 

und 

Tibi Salus omniuni 
86 dedit iu Hliiuu. 

Bei demselben Rhythmus Mone 397, 17—22; der Verfasser 
war vermuthlich ein Franzose und kann nudd : Juäd betont haben, 
doch ist maneries (V. 18) kein Beweis fUr die firani^toisohe Her^ 
knnft, sondern Schreihtehler ihr materies. 
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Am groUflften tritt die AbweiehimgheiTor,weim zwei immitM 
anfdnanderfblgende Zeilen entgegengesetzten Bhythmas haben und 
anfemander rdmen, wie Mone 1084, 28. 29: 

Man^ hoc pMer Idmiiidm 

cöntulit quod tötuni mündum; 

Vgl. 37. 38. 43. 44. Daniel 5, 320, 12. Mone 521, 71. Daniel 
ö, 190, Str. 9, wo eine Yerderbnias mit Neale anzunehmen nicht 
nöthig isty es reimt wie hier depo»itu$ : septUius, 

Die Umkehr des Bhythmns ist am häufigsten in der Form des 
aehtsUbigen Verses, der trochäisch oder jambisch ist, und wieder 
am h&ufigsten in der seehszeiligen Strophe mit der Rdmordnung 
a a b a a b. Vgl. noch Mone 977, 34—39. 987, 35—40. Daniel 
2, 212, 4 2, 243. 5, 256. 320. 346. Adam 2, 71. Nicht in der- 
selben Strophe, sondern zwischen verschiedenen Strophen einer 
Sequenz findet diese Umkehr des Khytbmus statt: so bei Daniel f), 
155 (nr. i>CK)), wo die dritte Strophe aus acht- und siebeusilbigen 
jambisehen statt trochäischen Versen der ti])rigeu Strophen besteht. 
Vgl. noch Daniel 2, 220. 243. 259. Adam 2, 247. 389. 457. 

In derselben Strophenform jedoch ist die dritte und sechste 
Zeile ebentalls acht-, nicht siebensilbig: Mone nr. 1140, wo in den 
beiden ci'sten Strophen einmal die 1. und 2., dann die 4. und 5. 
Zeile jambisdien statt des trochäischen Rhythmus haben. 

In der ans der seehszeiligen Str()|)lie erweiterten Fonn kommt 
derselbe Fall vor. So bei Mone nr. 977 lauten die Verse 58—61, 
die den ersten Theil einer dreigliedrigen Strophe bilden: 

Yana aperneiiB et levia 

viam tenens non dovia, 

in in via non, in via 

fecit domicilia. 

Wenn man hier nicht veränderte Betonung lema : devia an- 
nimmt (vgl. S. 184). Dass indessen eher Jambischer Rhythmus an- 
zunehmen, lehrt die Strophe 73 — 82, denn diese Verse bilden eine 
Strophe, in deren vorderem Theile die achtsilbigen Verse trochäisch, 
im hinteren jambisch sind. Vgl. noch Mone 1153, 21—23. Morel 
nr. 110. Daniel 2, 262, 5. 5, 244. 346. Adam 1, 253, wo die 
5. Strophe als achtzeilig geschrieben werden mnss. 

Bei Strophen ans lauter aohtsflbigen Versen kommt dei-selbe 
Wechsel des Rhythmus vor: Mone nr. 521. Morel nr. 120. Bei 
Daniel 5, 292 (nr. 572) sehtiesst die Sequenz mit emer Halbstrophe 
Ton zwei acht- und einem siebensUbigen Vene: jene haben jam- 

13 
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biaoben, dieter trochäischisik Bhythmas^ der Reim der jambisGheii 
Vene Mhfieflst mek aber an den trochlüiehflii Yen der yoiaiuh 
gehenden Strophe (10) an. 

Bd andern Versmasaen deradbe Weehael: beim yiennlbigeii : 
Adam 1, 26, Str. 9 entsprechen sich die Verse der Stollen: 

vvtgo flocem und oonolineiis 

vellos TOiem et pariens, 

die man aber vielleieht besser als achtsUbige Verse schreibt. Beim 
seohssiibigen nicht selten: bei Bford nr. 31, die &8t ganz ans seebs- 
sUblgen Versen bestdit^ wechseln bdde Bhytfamen ab. Ebenso nr. 
20a Daniel 2, 243 (267). Adam 1, 247. 2, 219. In yersehie- 
denen Seqnens^, die nach gleicher Melodie gehen, derselbe Wechsel 
bei Wackemagel nr. 249, wo die beiden ersten Zeilen der Stollen 
trocldüsch shid,. während in den mdsten ebenso gehenden jambisch. 
Endlich beim siebensilbigen Verse in der wohl nach Veni sancte 
Spiritus gebenden Sequenz bei Mone nr. 717, die ganz aus sieben- 
silbigen trochäiscben Versen bestebt, sind mebrere Halbstroplien 
jambisch in den beiden ersten Zeilen, nämlich die Verse 8. 10. 11. 
16. 17. 19. 20. 25. 26. 29. Vgl. noch Morel nr. 237, 31—36; 
nr. 161. Adam 1, 2G7, Str. 6 und 7 in den Schlusszeilen der Stollen. 

Die meisten Sequenzen, in denen dieser Wechsel des Khyth- 
mus vorkommt, sind wohl von französischen, nicht von deutschen 
Dichtem: schon das häufige Vorkonunen des Gebianches bei Adam 
▼on S. Victor spricht daflir. 

6. Vorkommeude Bbythmeu und Strophenbildung. 

Indem wir nun die verschiedenen in den jüngeren Scqiicnzeu- 
formen vorkommenden Rhythmen, wie sie in einer Sequenz zusam- 
mengestellt werden, betrachten, beginnen wir im Anschluss an die 
Manichfaltigkeit der älteren Sequenzen mit den bunter gemischten 
Formen, gehen zu den einl'acheren über, um mit der Durchttthmng 
^er Strophenfonn durch die ganze Sequenz zu schliessen. 

Die unregelmässigste Anlage zeigt eine Sequenz Adams (1, 139), 
in wdcher nicht nnr die verschiedenartigsten Rhythmen verbunden 
werden, sondern anch die übliche Zweitheiligkeit der Strophen jnan- 
gelt: theiibar ist nur die dritte Strophe. Doch kehrt eine Versform 
(der dMbige trochttische Vers) hünfig wieder: V. 9 (ndi 10 sa- 
samnwmwifiuwfm). 11. lä. 15* 16. 17. 
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Was in d&t Wauhmg der Bhytinnen am meisten an die tttoron 
Seqaenzen erinnert, ist die Anwendung des dactylischen Bhythmus, 
der mehr nnd mehr versehwindet Am liän%sten kommt der so- 
genannte adonisehe Vers yor: so im Eingauge von Ave Maria 
gratia plcna (Wackemagel 1, 152), ^^rend die tthrige Sequenz 
ans seehs-, sieben- nnd aehtsUbigen troehftisehen nnd seehn« nnd 
eMsilbigen jambigcben Versen besteht. Wie hier in der Eingangs- 
strophe, so in der Sclihissstrophe hei Mone nr. "500, der übrige 
Rhythmus ist ziemlich einfach, meist sechssilhige Jainben, daneben 
sechs- und siebensilbige Trochäen. In einem Absatz mitten in der 
Se(iuenz bei Daniel 2, 248 (nr. 207) »Str. 7, wo diese Form acht- 
mal wiederkehrt: die »Sequenz besteht ausserdem aus seelis-, sieben- 
und achtsilbigcn Versen, bei deren Wechsel zwischen jambischem 
und trochäiscliem Falle die oft vorkommende Umkehr des Khyth- 
mus (S. 193) auzunehmen ist. Viele derartige Verse bei Mone nr. 
344, wo ausserdem eine bunte Alischung von Khythmen (vier-, Itinf- 
und siebensilbigen trochäischen und vier-, acht- und zehnsilbigen 
jambischen) vorkommt. Vorherrschend ist in Verbindung mit dem 
aeehssilbigen jambisehen Verse diese Versfonn bei Morel nr. 17, die 
in den Absehnitten V. 1-8. 22-47 Torkommt. 

In einer Seqnenz bei Mone nr. 554 kommt der adonisehe Vers 
vielleieht einmal in jeder Strophe vor: ich erwähne sie hier, weil 
ne naeh Mones Einfheilmig viel nnregehan^bsaiger aussieht als sie 
whrklieb ist Sie seifittlt idfanlioh m drei gleiehgehante Strophen, 
die dnreb d^ Sehlnssreim (; trinüatis : damnatU : beatis) verbunden 
werden. In jeder Strophe wiederholt sich folgende rhythmische 
Form: 

Ave spes et salus iufirmorum, . 
d^speratdram oonaolatrix 

dreimal, zweimal am Auiang nnd einmal am äclüuss; die zweite 
Form: 

Laude plus laudabilia 

coeli terraeque gyro dominaris 

kehrt zweimal in der Mitte vrieder. Eine Sequenz wird daher dies 
Gedicht nur zu nennen sein, wenn die Melodie der drei Strophen 
abweicht, was ich nach ihrem Bau nieht glaube. Ebenso verhält 
es sich mit nr. 170, deren Bau Mone mit dem der Leiche zusam- 
menstellt. 

Viel hänilger ist bloss die Miscihung tob 

18» 
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jambischen Rhytbmen. So werden vier troehüsehe Venarten mit 
drei jambisdieii Terbimdeii bei Adam 1, 174, wo jedoeb die Forra 
des trochSiseben Tetrametero die Überwiegende ist (1 — 6. 11—14 
28. 30-32. 34 36. 37. 39). BemerkenswerÜi ist bier die selteae 
Anwendung dreizebnsilbiger Verse (jambisch) mit einer Otaar nach 
der sechsten £älbe (16, 19), also der franzQsisefaeAlexaiidriäer. Did 
troclAische und drei jambische Masse Terbonden: sechs-, sieben-, 
achtsilbige trochSiscbe, sieben-, acht- und zehnsilbige jambische 
Verse; ol't werden die verschiedenen Rhythmeu in derselben Strophe 
verbunden. So Adam 1, 2G5. Das gleiche VerhUltniss troebäischer 
und jambischer Khvthuien 1, 343. Vier verschiedene trochäische 
Versma.s.se mit zwei jambischen bei AV'ackernngcl 1, 220 (nr. 370), 
in einem ABC-Lciche von Jacob von Müldorf; ebenso bei Daniel 
2, 247, wo jedoch die Scheidung der Khythmen keine strenge ist, 
indem nach deutscher Weise der Auftakt nicht mitzählt. Zwei 
jambische und zwei trochäische Versarten sind angewendet bei Mone 
nr. 28. 1194, wo aber eine Mischung ungleichartiger Rhythmen in 
derselben Strophe nicht vorkommt Mit überwiegenden jambischen 
Khythmen: sieben- und achtsilbige trocliäische Verse werden mit 
yerschiedenen jambischen Versmassen znm Theil in derselben Strophe 
gemischt (Mone nr. 1X40), wo jedoeb anch mehr&ch Umkehr des 
Bhythmns anznnehmen ist Dieselben trochSischen Yersmasse mit 
▼ier-y sieben- nnd aditsUhigen Jambischen Versen Terbnnden Hone 
nr. 538: die kurzen yiersilbigen trochaüschen Verse sind hier £ut 
immer zwei nnd zwei znsammenzo&ssen. • 

In dem meisten Sequenzen überwiegt jedoch dar trociAlsche 
Rhythmus: wir haben diese Neigung schon bei den alten Sequenzen 
gefunden. Trocliäische Zeilen von verschiedenster Länge enthält 
die Sequenz Adams 1, 305, in welcher neben der bekannten sechs- 
zeiligen Strophe, die zum Theil stumpfe Reime hat, und der Er- 
weiterung derselben, vier-, sieben- und elfsilbige Verse dieses Rhyth- 
mus (letztere eine seltene Form) vorkommen: jambische] Verse von 
zehn Silben bilden die 9. Strophe, den Schluss der Stollen je ein 
achtsübiger trochäischer. Noch bunter ist die Mischung von vier-, 
ftinf-, sechs-, sieben-, achtsilbigen Trochäen bei Mone nr. 880, wo 
der eine Absatz (V. 59 — 72) aus achtsilbigen jambischen Versen 
besteht. In S. Bernhards bekanntem Laetabundut (Wackemagd 
1, 125) sind die trochäischen Verse vier-, sieben-, acht- nnd nemi- 
siUng, im letzten Abschnitt kommen daneben sechaailbige jambische 
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vor. Viersilbige, sechs-, siebensilbige und Tetrameter belMone mr. 
668, wo nur im Eingang ( V. 2. 4) zwei zebnsilbige Verse von jam- 
bischer Bewegung. Vier-, iUnf-, sechs-, sieben- und achtsilbige bei 
Mone nr. 372, wo in V. 45 — 52 in der Reimordniuig a a a b e e 
e b nicht wie gewöhnlich b der siebensilbige, sondern der acht- 
silbige troddlische Vera ist, während a und c sieben Silben haben; 
hn SchlocBsatze kommen daneben seehsailbige, im Eingang acht- 
silbige jamhiBehe Verse vor. Sieben-, acht- und nennsilbige troehiUsche 
Verse bei Mone nr. 10^ darunter achtsilbige jambische genuseht 
Die häufigsten trodüüschen Bhythmen sind die von sieben und 
acht, sowie von sechs Silben: so Mone nr. 933, wo nur eine Strophe 
ans achtsllbigen jambischen Versen besteht. Der sechs- und sieben- 
silbige tiberwiegt in der Sequenz bei Morel nr. 161, wo in der 
zweiten und dritten Htrophe die zweite ►Stollenzeilc die jambisehe 

Form hat, und in der lünttcn statt der scchssilbigen Trochäen 

siebensilbige Jamben den Stollen beschliessen. Noch vereinzelter 
ist das Vorkommen Jam bischer Verse bei Mone nr. 357, wo neben 
vier-, sieben- und achtsilbigen trochäischen zwei kurze jambische 
von vier Silben vorkommen (V. 31. 34 ); und bei Mone nr. 297, wo 
neben der bekannten sechszciligcn Strophe sechs- und siebensilbige 
trochäische Verse und zwei jambische von acht Silben erscheinen. 

Eine bestimmte trochäische Versart überwiegt in Mone nr. 1015, 
lüimlich der achtsilbige Rhythmus, zum Theil durch inneren Keim 
in zwei Hälften zerl^: nur vier Zeilen (44. 48. 52. 56) haben 
jambischen Rhythmus von sechs- und vier Silben. Die gleiche 
Versart tiberwiegt Mone nr. 521; daneben treten als gleichbedeutend 
achtsilbige jambische auf (V. 27. 28. 31. 32. 41—44), also die 
firllhei: bemerkte Umkehr des Rhythmus. Diese beiden in ihrem 
Wesen entgegengesetzten, aber in der SUbenzahl sich gleichenden 
Verse, werden noch Öfter mit dnander verbunden oder gemischt: 
vgl Mone nr. 483. Waekemagel nr. 804. Morel nr. 224. 272. 
Adam 1, 55. 2, 254. 472. 

Die grösste Ausdehnung und Verbreitung hat aber der sieben- 
und achtsilbige trochäische Vers. Und wiederum am häufigsten 
erscheint er in der secliszeiligcn »Strophe, die wir der Ktlrze wegen 
nach der bekanntesten Sequenz dieser Form die Htabatstrop he nen- 
nen wollen. Wir betrachten zuerst sein Vorkommen in der Mischung 
mit jambischen Rhytlimcn: in allen nachfolgenden aber überwiegt 
der sieben- und achtsilbige trochäische Vers. 
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Verbunden mit dem vier- und aclitsilbigen jambischen bei Adam 
2, 456, wo die vorherrschende Form der siebensilbige trocbäiflcbe 
Veis (Str. 1—4. 10), daneben Stabatstrophe (6) und eine er- 
weiterte TOn nenn Zeilen (9): jambisch sind 7. 8, die in öiner 
Strophe zu yereinigen, und gemischt mit Trochäen 5. 

Mit dem sechs- und achtsilbigen jambischen Verse Adam 2, 
382, wo Str. 6 ans jener, Str. 8 ans dieser Yersart besteht: ausser- 
dem Sfcabatstrophen (1. 4. 7), mit nOhndiehem Beune(3),nar weib- 
liche trochftische Verse (9), seltene elftilbige (5) nnd mit ge- 
kreuzter Bestellung in 2, wo statt der aehtsilbig^ Verse je sswei 
viersilbige stehen. 

Hit dem seehs- und sehnsilbigen: Daniel 5, 226; m der dritten 
Strophe: daneben die Stabatstrophe, auch in erweiterter Form, und 
acht- und siebensilbige Trochäen in gekreuzter Form (a b a b). 
Mit sechs- und zwölfsilbigen : Daniel ö, wo ein Absatz (3) 

ganz aus zwöllsiibigeu, ein andrer (ij) aus zwöll- und Rechssübigen 
jambischen Versen besteht. 

Der zchnsilbii^c Jambische Vers allein mit jenen trochäischen 
Versmassen verbunden bei Adam 2, 293, wo der erste Absatz aus 
jambischen Versen besteht; bei Morel nr. 188 bilden zwei zehn- 
silbige Jamben den Hchluss der Sequenz, in der ausserdem auch 
noch ein paar viersilbige trochäische Verse vorkommen. Der drei- 
zehnsilbige jambische Vers, aber ohne Cäsnr nach der sechsten 
Silbe (S.196) kommt, mit Inreim versehen, einmal bei Adam (2,28) 
vor: die Beimstellung ist im ttbrigen meist die gekreuzte. 

Am hSufigsten aber mischt sieb der aebtsilbige jambische Veis 
mit dem acht- nnd debensilbigen trochaisohen; was mit der be- 
liebten Umkehr beider Rhythmen (S. 193) zusammenhängt. Bei Mone 
nr. 863 besteht dn Absatz (V. 38 — 43) ganz ais achtsilbigen jam- 
bischen Versen, hi einem andern ist ehn viersÜbiger trodiäischer 
zwischengesdiob^ (26—33). Auch bei Daniel 5, 230 (467) be- 
steht der dritte Absatz aus achtsilbigen Jamben, und im voraus- 
gehenden ist ein Vers jedes Stollen (3. 7) in dieser Form. Zwei 
jambische Strophen, beide \ierzeilig, die eine gekreuzte, die andre 
gepaarte Reime, bei Daniel 5, 281 (559), 7, wo die beiden letzten 
Zeilen mit den beiden ersten von 8 zu verbinden sind. Mone 987 
beginnt mit einer vierzeiligen Hymnen strophe. Mit dem achtsilbigen 
trochäischen Vers bildet der jambische eine Sti'ophe bei Adam J, 
Ö4^ Str. 6 und 7, die als ^e zu äasen sind: aaiibecdd, 
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wo a 0 trochäisch, b d jambisch. Eine TMoeUige Eingangsstrophe 
(a a b b) bei Mone 694, welche mit eer$u$ beieidiiiet iat^ die 
nächste Strophe erst (V. 5) itibrt die Aufschrift «egtienita : es sollen * 
daher jene vier EingaiigBYecse den Bibeitext vertreten. Verdoppelt 
wie bei Adam Mßm nr. 800, 44--Ö1; noohmaJs bei Adan 2, 252, 
y. 49— 66y wo beide Halbstrophen wiederum sa verbinden sind. 
Morel nr. 272, 36—43. Im Übrigen bestehen die erwtUmten Se- 
qaeszen aas seehsieiligen (Stabatmater-) Strophen, denselbeD in er- 
weiterter Foim, vieranligen in gekreuzter Beimform, oder Strophen, 
die bloss ans sieben- oder acbtzeiligen TroebSen gebildrt smd. 

Während hier die sieben- nnd aebtsilbigen Trochäen im all- 
gemeinen vorherrschen, ist in den folgenden Sequenzen die sechs- 
zciligc aus ihnen gebildete atrophe die herrschende Form. Da- 
zwischen werden vereinzelt andere trochäische und einige jambische 
Formen eingestreut. 

Vier- und achtsilbige jambische Verse im Schlüsse einer Se-' 
quenz, die last ganz aus Stabatstrophen besteht (nur die 3. und (i. 
hat sieben- und sechssilbige Trochäen) bei Daniel 5, 211 (441): 
indessen scheinen hier die Hhytbmen umgekehrt (troohäiscbe » 
jambischen fpebraucht) zu sein. 

Sechs- nnd zwi»lfsilbige bei Adam 2, 88, wo eine Strophe (4) 
aas diesen, dne andre (6) aus jenen besteht. Aus beiden Versalien 
gemiseht eine Strophe bei Daniel 2, 221 (240), 9. Sieben- und 
aehtBilb%e, wenn niolit Umkdir des BhyÜunas anzonehmen, bei 
Adam 2, 246, Strophe 9; eine Strophe (6) bestdit hier anssiebea- 
imd sedissUbigen troeUtiscfaen Venen. 

Nor eine jamlnsdie Veisart: der seehssUbige Vers bOdet zwei 
Stro^Mn bei Adam 1, 292, wo 3 nnd 4 als Halbstrophen zu be- 
tnohten sind; in Strophe 6 sind alle, mit Ausnahme der Sohlnss- 
zdlen der Stollen, die trochttisch gebildet sind, jambische Verse. 
Sehr verwandt ist die Sequenz 2, 39, dip vielleicht sogar nach der- 
selben Melodie geht. Eine einzige Strophe in dieser Versart unter 
lauter Stabatstrophen: Adam 1, 32; zwei längere Strophen: Adam 
2, 228, Strophe 5 und 8; eine sehr lange Strophe bei Mone nr. 
658; eine mit Trochäen von gleicher Silbenzahl gemischte Adam 
2, 404, wo aber nur die Silben gezählt werden. Die gleiche 
Ilißchung bei Adam 2, 79, Strophe 7, aber in geregelter Weise. 

Der zehnsUbige jambische Vers in der Hälfte emer Strophe, 
deren zweite troebäisehen fibythmos hat: war Suaden diesen Fall 
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in Lauda Sion salvatorem und den ebenso gehenden (S. 180). Was 
hier in einem Stollen, geschiebt in einer ganzen Strophe bei Mone 
• nr. 077, V. 16—21; Adam 2, 71, Str. 8; 2, 101, Str. 10; und bei 
Daniel 5, 21<'), ^yo aber nicht sieben- sondern viersilbige Trochäen 
den StoUen besohUessen. Vgl. noch Adam 2, 71, Str. 2. 2, 106, 
Str. 3. 4. Ein ganzer Absatz in zehnsUbigen Versen ohnelliflohmig 
ndt Troebäen: Adam 2, 98, Str. 3. 

Am häufigsten nnter den jambischen Versarten bindet sidiaadi 
hier wieder der achtsUlnge mit der seohszeiligen Trochäenstn^be. 
Als SchlnsBStrophe einer Sequenz mit angcftigtem Aüekiia bei Adam 
1, 158; als vorletzte Strophe (achtzeilig) 1, 192, Str. 8 nnd 9, die 
zu vereinigen sind; ebenso 2, 212 zn yerbinden 9 nnd 10, die 
wieder den Schlnss bilden; der gleiche Fall 2, 285, i) und 10; 2, 
56, Str. 13 und 14. Mit andern Versarten in derselben Strophe 
gemischt: bei Adam 2, 409, Str. 8, mit biebeiisilbigen trochäischen 
Versen (a a b c c b, wo a c Trochäen sind); mit dem viereilbigen 
trochäischen Verse, der den Scliluss der Stollen bildet: Daniel 5, 
m) (539), S; Wackernagel 1, 189, 9; Mone nr. 1067, 7. 531, 7, 
und in den wie die ci-ste gehenden Sequenzen (5, 156. 185. 247 ); als 
Scbluss der Stollen nach achtsUbigen Trochäen, Morel nr. 224. 

Neben den vereinzelten jambischen Versen kommen in den 
erwähnten Sequenzen, wie bemerkt, auch einzelne andere trochäische 
vor, und die Reimstellung ist zum Theil die gekreuzte, so wie 
die sechszeilige Strophe zur acht- und zehnzeiligen erweitert vor- 
kommt 

Sequenzen mit überwiegend jambischem Bhythmus gibt es fiutt gar 
nicht (vgl. S. 196), solche ausgenommen, in denen dieselbe Strophen- 
form dnrch das ganze QecUcbt geht (von diesen später) : nur Mone 1032 
wtlsste ich anznftihren, wo, wenn man die Verse richtig zusammen- 
&sst, die Sequenz ans sieben-, acht- und nennsilbigen jambischen 
Versen besteht und nur ein paar trochäische dazwischen stehen. 

Bei ton Sequenzen in rein trochäischen Rhythmen ist das 
Überwiegen der sieben- und achtsilbigen Verse und der sechssilbigen 
Strophe wieder sehr wahr/unchmcn. I^untcrc Mischung ist selten: 
eine Sequenz aus vier-, sechs-, sieben- und achtsilbigen trochäischen 
Versen bei Daniel 5, 67, wo zwei Strophen die bekannte sechs- 
zeilige Form haben, die meisten aber aus sieben- und sechssilbigen 
Trochäen, eine aus vier- und siebensilbigen besteht. Bei Daniel 5, 
231 sind 5—7 die Übliche atrophe, 1.2 dieselbe «weitert, 3 besteht 
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ans sieben- und seehsaUbigen Trocbien^ die Tierte aber ans elf- 
mid nebenflilbigen. Vier-, sieben- nnd acbtsilbige Trochäen bilden 
die Seqnenz bei Hone 356, wo 1 nnd 4 ans achisilbigen, 2 imd 3 
ans siebensilbigen, 6 und 7 ans beiden Versen und 5 ans sieben- 
und viersilbigen bestdit Statt der viersilbigen f$fter seebsrillnge 
Troebften: Hone 513, worin drei secbszeilige Strophen (eine mit 
bloss männlichen Keimen), drei Strophen bestehen ans der nicht 
hiiiifigen Verbindung von acht- und seclissilbigeii Tiocliäcn (2. 5. 6). 
Moiic 584 hat vier Strophen: zwei (1. 3) bestehen aus sicbensilbigcii, 
eine (4 ) aus Hie])en- und achtsilbigen (gekreuzt) und eine aus sicben- 
nnd scdissilbigen (2), letztere Verbindung eine in der Vaganten- 
pocsic liäutigere als in der kirchlichen. Dieselbe Verbindung neben 
der von acht- und siebensilbigen Trochäen, bei Monc 1007, Str. 3, 
wo aber die siebensübigen Verse nngcreimt sind (a b c b d b e b). 
In der kurzen Sequenz bei Mone 854 besteht die erste Strophe aus 
acht- und siebensilbigen, die zweite ans sechs- und siebensilbigen 
Troohftra, erstere mit Iiireimen und den längeren vorangehend: 

Lnpns ut astutus 
ne snbmergat inferiSi 
Polo sine (lolo 
rcddat pÜH angclis. 

Die secbszeilige Strophe von acht- und siclicnsilbiiren Versen 
ist die vorherrschende Form in folgenden rein trochäischen Sequenzen: 
Daniel 5, 155 (300), wo in einer Strophe (3) der Rhythmus um- 
gekehrt, aber die Silbenzahl gleich ist; die vierte besteht aus sicben- 
und sechssilbigen Trochäen/ die sechste (V. 31— 40 bilden eine 
Strophe) ans adonisehen Versen und secbssübigen Trochäen: für 
letztere wird einmal (39) ein siebensilbiger gesetzt (also nach der 
dentseben Art der Ausgang ftlr^^). Ebenso besteht eine 

Strophe aus sieben- nnd sechssilbigen Versen: Daniel 5, 185; zwei 
Strophen 5, 186, Str. 4 und 5. Die Beimbindnng ist hier flberaU 
a a b c c b. Drei Strophen, von denen die eine zehnzeilige, also 
erweiterte Form hat, Mone nr. 709, 25 — 34. Neben zwei Strophen 
in der gewöhnlichen Form (sechszeilig) eine in erweiterter Mone 
nr. f)85, 25 — 32, deren vordere Hälfte aber lückeuhalt und bei 
Mone ganz falsch abgetheilt ist: man lese: 

Sicut Ejioc'b et Eliiis 
antichristi peihdias 
yenient destruere 
qnat in mundo (vetere) 
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seminavit idem: 
Sic Iii magi Simonis, 
{[UiX» virtute daemonis 
invcnit vcrautias 
sab Hexode ninna^ 
deetnizerunt priden. 

Andere frocUUsdie Veraformen werden fleUen eiogemischt: 
Mone nr. 1050 liestebt neben der nrsprlinglicben Form (a a b c c b) 

ans »Strophen in erweiterter Form (3. 4. 6. 8), die eine C7) hat nur 
niäniiliehe Heime, die ftintle aber besteht aus je zwei ncunsilbigen 
trochäischen Versen, worauf ein siebensilbiger folgt: ein Stollen 
lautet demnach: 

Cacsa flamma usta piceis 
pendenä uucis fracta ferreis, 
imbre foao sauguinis. 

Den Einging bilden zwei elfsilbige trochäische Verse bei Adam 
2, 239, während die Sequenz sonst aus Stabatstrophen in ursprüng- 
licher, modifizierter und ei-weitertcr Form besteht. 

Statt der acht- und siebensilbigen Versfonn ist vorherrschend 
die sieben- und sechssilbige bei Daniel 5, 208, wo nur Strophe 1. 2 
die Stabatstrophe haben: 3 und 4, die zu verbinden, sind sieben- 
silbige Verse, 5 und 6, die ebenfalls zn verbinden sind, sieb^- und 
Bechfisübige, ebenso 8; die siebente hat folgende Form: 

abob dede» 
wobei nnr b seehssilbig, also der wdUicbe Ausgang fllr eoie He- 
bung mehr nach dentseher Art gerecbnet Noch mehr Überwiegt 
die neben- nnd seohszeilige Form bei Morel nr. 198: 1 — 3. 8- 10 
in der seehszdligen Form, 4 nnd 5, 6 nnd 7, die paarwdse zn 
yerbüKlen sind, in gekremster Beimordnung (a b a b o d e d),niir 
die letzte Strophe aus acht- und siebensilbigen in gekreuzter Beim- 
ordnung mit inneren Reimen. Aliiilicb bei Daniel 5, 346: 1 — 3 
haben gekreuzte Reimordnung, 4 und 5 die sccliszeilige Form, am 
Schluss steht eine Stabatstrophe. Die gekreuzte Reimform über- 
wiegt bei Mone 370, nämlich Strophe 3 — 7, während 1 die seltene 
Verbindung von acht- und scchssilbigen Trochäen hat (a a a b 
a a ab, wobei b sechssilbig ist); die zweite ist eine Stabat- 
strophe. 

Fast ganz aus siebensilbigen Trochäen besteht Martyr Christi 
Barbara, Mone 828, Str. 1 — 4, nur die fönfte hat achtsilbige: da 
aber der n^ümliohe nnd weibliehe Beim oft g^eieh gesetzt weiden 
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(B. 41. 177X BO kann die Sequenz veeht woU nacb der Melodie tob 
Vem sancte spirUus gehen. 

hk einer Reihe von Sequenzen ist die Form acht- nnd sieben- 
sUbiger trochaischer Vene ^einzig angewendete :Meh hier hemoht 
die seehszeilige Strophe in der Form a a b e o b bei wdtem vor. 
Neben dieser Form ist die einfaeb^gekreazte (a b e d) BeimsteDnng 
die häufigste: so Mone 991, wo letztere drei Strophen umfasst, die 
Stabatfbrm nur eine (2). Vgl. Daniel 5, 168. Sehr oft bei der ge- 
kreuzten lieimsteilung auch innerer Heim: Mone 31 — 46: 

Patr-r scn]-sit ot indixit, 
llann'ii scribeiis ilocuit, 
Niitua acribcua atque libens 
quam implcro voluit. 

Ebenso Mone 94G, 1—8. Adam 1, 40, 5-16. 1, 168, Str. 3. 
Die erste und dritte Zeile kann aber aucii un^creinit sein und 
(laini dai*t' man die Verse auch als Tetrameter ansehen: so Adam 
2, 377, Str. 2. 3. 

Neben der sechszeiügen Strophe und der gekreuzten Reim- 
stelluDg kommt auch die im Ecimgeseblecht abweichende vor: Da- 
niel 5, 291 (572), wo folgende Vertheilung; 

1. 3. 4. 5. 7. 8 seehszeilige Strophe, 

2. 6 diesell>e, aber mit männlichen Beimen. 
9. 10 gekreuzte Form. 

Ebenso Daniel 2, 217; auch Duuel 5, 325. 

Statt der im Beimgesehlechte abweichenden sechszeiligcn Strophe 
kommt die erweiterte Form der ursprünglichen vor: Daniel 5, 88, 
wo Str. 2—1. 10. 11 die nrsprttngfiche Form haben, 8 und 9 zwei 
verschiedene Erweitenmgen (aabeddbe und a a b b c d d 
e e c); die erste hat gekreuzte lieimsteilung mit Inrcim. 

Beides, die erweiterte und durch männlichen Reim modifizierte 
Form neben der ursiiriingliclien Strophe und der gekreuzten Reim- 
form in den gleichen Sequenzen Mone 524. 525 (=Adam 2, 189). 
Ferner Adam 1, 124, wo die ursprüngliche Form in Str. 2. 6. 7, 
mit theilweige männlichen Reimen in 3 und 8, mit nur männlichen 
in 1 nnd 4, erweitert in 9, geki'cuzte Beimordnnng mitlnreimenin 
5y wo demnach die beiden kurzen Zeilen zusammengeßisst werden 
müssen. Bonter ist die Mischung bei Adam 1, 18, wodieursprflng- 
lkshe Form nur in 7 nnd 10, mit iheiiweise männliehen Beimen in 
5, 6 nnd 8, erw^tert in 11, eonst ab«* gekrauste Form HmUs mit 
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nur männlichen, theils mit mä^nlidben und wMbHclien Reimen (1. 
2. 3. 4. 9). Vgl damit 1, 212. 

Fast nur die gekreniie Beimordnnng in der Seqaenz bei Daniel 
5, 242. Die gepaarte ist aber ftnsserst selten: bei Morel nr. 201 
haben Str. l-~3 und 5 die Abliebe secbszeilige Form, 4 die e^ 
wdterte nnd 6 die gepaarte Bdmordnong (aabbaabb, wo 
a achtsilbige Verse- smd). 

Die sechszeilige Strophe, Eweimal mit männlichen Reimen, bei 
Adam 2, 174: daneben zweimal (7. 8) neunzeilige Strophen aus 
siebensilbigen Versen, dreitlicilig gebaut (a a b c c b d d b). Adam 
2, 297 haben Str. 3. 4. 7 — ü die gewöhuUche Form; in 1. 2 sind 
zwei Zeilen männlich gereimt, aber mit dem weiblichen Ausgang 
gebunden, 5 und (3 unterscheiden sich von der gewöhnlichen Form 
dadurch, dass auch die dritte und sechste Zeile weiblich ausgehen, 
was sehr selten vorkommt. 

Fast ganz ans siebensilbigen Versen besteht die Sequenz 
Afßuetu delicHt, Hone nr. 450: nur im Sehlasssatze kommen zwei 
weibliche Rdme vor; liberwiegend sind sie bei Adam 2, 500, wo 
nnr drei Strophen die bekannte sechszeilige Form haben (4. 8. 9); 
die meisten andern smd jedoch nnr Modifieation derselben mit männ- 
lichen Reimen (1—3. 7). Vgl. anch Daniel 5, 345. 

Die letztere Art, dass eine Sequenz ganz aus der sechszeiligen 
Strophe mit Modificationen und Erweiterungen besteht, ist eine sehr 
gewöhnliche. Das häufigst vorkonmiende ist die re^^clniässigc Form | 
und daneben die erweiterte : letztere bildet last immer den Schluss 
der Sequenz. Die Erweiterung geschieht meist in der Art, dass 
statt des doppelten Reimes in jedem Atollen dreüacher oder noch 
mehriacher steht 

Eine Reihe von sechszeiligen Strophen beginnt die Sequenz, 
und sie schliesst mit einer oder mehreren acbtzeiligen. Mone 415 
bat fünf sechszeilige, am Schluss zwei achtzeilige: cm Stollen der | 
letztem lantet: 

Clamat senex voce claia 
amplcxata tot praeclanv 

insigoia dco cara, 
voce pandens veteri. 

Bei Adam 1, 316 kommt die erweiterte Strophenform dreimal 
am Schluss, einmal in der Mitte vor (Str. 3); es wird als Schluss | 
der Sequenz noch ein zwdzeüiger Absatz angefiigt. Dni Sehlnss- 
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Strophen bei Adam 2, 63; zwei 2, 162. Morel nr. 233, wo die 
beiden ersten Strophen entstellt und so zn bessern sind: 

ChngtoB eooleoM ■ponrat 

ad nos Teait sie absconnu» 
totmn mnndom latnitb 

1^ pro nobls incaruari 
atque matrem deaponaari 
saucto Joseph voluit. 

Joseph mysterium naoii, 

vehemPntei" obstupescit, 

aber V. 9. 10 weiss ich nicht zu bessern. Feiner Daniel 5, 225. 
Vier acbtzeilige Strophen Morel nr, 75, wo die Sequenz ausserdem 
dnen Eingang und Schluss (jeden von einer halben Strophe) hat 
Neben der acbtzeiligen Erweiterung noch die zehnzeilige: die 
Beihenfolge ist die, dass die zehnzeiiige der acbtzeiligen folgt, also 
eine immer grössere Erweiternng der Strophe nach dem Schluss 
der Seqnenz bin emtritt. So bei Hone nr. 1035, wo Str. 1 — 5 die 
seehszeilige Form haben: die sechste bat achtzeüige^ die siebente 
zehnzeiiige Form, ein Stollen der letzteren lantet: 

Ave spes o captivonmi, 
« rdaatatOT yinenloniiii, . 

ooaaolator miseronun, 

forma vitae, via montm, 

adjutor proinptissime. 

Ferner Adam 1, 135, wo die zehnzeiiige wieder den Schluss 
macht, und die acbtzeilige ihr vorhergeht, aber ausserdem noch 
dreimal vorkommt (2. 4. ü). Zwei achtzeilige, eine zehnzeiiige als 
Schluss: 2, 127. 

Die zehnzeiiige EIrweitemng allein ohne die vermittehide acht- 
zeilige: Mone 529, wo aber der zweiten Strophe ein Stollen fehlt, 
wie man aus den Reimen sieht: die dritte ist zehnzeilig, in ihrer 
zw^ten Hälfte hat sie jedoch statt dervierfiichen Beime zwei Beim- 
paare (a a a a b | e <e d d b); dmselbe Fall bd Daniel 5^ 133 
(402). Dagegen ^e regnUlre Form als Schlnssstrophe bei Daniel 
5, 331 (673). Die gepaarte Form der erweiterten zebnzeiligen 
Strophe in bdden Stollen: Adam 1, 331 in Str. 9, die letzte hat 
efaie andere Art der Erweiterung, statt der gepaarten Reime stehoi 
Verse mit Inreimen, so dass dn Stollen lantet (bei Gantier smddie 
kurzen Veitic getrennt): 

Föns signate sanctitate, 
EiYoe fände» ' noi iafimdej 
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fbiu hovioraiii iBioinoninif 
ng^ mentes iNaoaiiles 

unda tui rivuli. 

Selten kommt es vor, dass nach den ervvcitcrteu Strophen am 
Schlüsse noch eine gewöhnliche aechszeilige steht: so bei Adam 1, 
256, wo nach sechs secbszeiligen eine acht- nnd eine ^zchnzeilige 
folgt, eine sechszeiligc aber wieder den Schluss bildet Vgl. noch 
Daniel 5, 246, wo die sechste und siebente zur achtzeiligen Form 
erw^tert sind, nnd eine secbszeilige sdilieast; Daniel 5, 178, die 
vorletaste acbtieiligf, aiuneidem in der lütte eine zehnzeUige, in der 
aber die Stollen niebt Tierfiushen Beim, sondern Beimpaaie baben 
(a a b b e I d d e e c). 

Eine andere Form der Erweiterung nacb dem Scblnss bin ist die, 
dass statt der zwd Stollen drei gesetzt werden: so bei Adam 
2, 270, wo die beiden letzten Stropben neanzeilig statt secbs- 
zcilig sind. 

Derselbe Fall, aber nicht unmittelbar am Scliluss, und mit Häu- 
fung der Reime verbunden, bei Morel nr. 123, wo Str. 1—5 die 
sechszeiligc Form liabcn (dabei aber in mehreren Versen Umkehr 
des Rhythmus, 7. 8. 22. 23), dann achtzeilige Form (G), zchnzeilige 
(Str. 8), zwischen beiden eine dreitheiligc Strophe (V. 39 bis 
59 bilden eine btropbe), deren Atollen alle sechsiacben Beim 
haben, also: 

Quod praecesait in fi^^ura 
uubc «latet sub obscura, 
hoc dedarat genitora 
aemei matria, viigo pura 
parieudi vertit jma, 
fusa miranto natiua 
doitatia pluria. 

Am Schluss nimmt die ReimbHnfang wieder ab, indem noch 
eine secbszeilige Strophe iolgt. 

Die Sequenz bei Daniel 5, 314 (631) besteht im wesentUehen 
ans der secbsieUig^ Strophe (je zwei bei Daniel sind zusammen- 
ni&SBen), dann folgt die aebtzeilige Erweitornng: zwischen je zwei 
Stropben sind je zwei aebtsilbige troebsls^ Vene, die Fragen des 
Cftoni« entbattend, emgesoboben, nnd am SeUnss geht dieSeqneBs 
in das Ftofmae paaehaiU tiber. Ganz iUmliebe Anlage bat Hoxel 
nr. 124. 

Eine Yariation der sediszeQigen Form: Danid 5, 243, Str. 1, 
wo die dritte und sechste 2ieile weiUieheni die andeni dagegen 
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männlichen Reim haben; die 3. 5. und 6. Strophe haben eine mo- 
difizierte Fonu der achtzeU%en Strophe, ind^ eine Halbttrophe 
kntel: 

Teo^iis tetrom nt amantis^ 
in agone decertantis 
demonstvatur, si cematur 
Dorothea nobilis. 

Auch hier tritt am Schlosse nach den erweiterten hitrophen 
wieder eine sechszeilige ein. 

Dieselbe Variation in der ofifenbar nach derselben Melodie 
gehenden Sequenz bei Mone nr. 773 (Wackernagel 305). Ahnlich 
ist die Modification der achtzeiligcn Strophe, in welcher die vierte 
und achte Zeile weiblichen Reim haben: Morel nr. 110, V. 
33—40, während die übrigen Zeilen des zweiten Stollen mämüieb 
ancfgehen, im ersten zwar aeht Silben, aber mngekehrten (jam- 
bischen) Rhythmus haben.. 

Die gewöhnliche Modification der sechszeiligen Strophe ist die, 
daas die beiden ersten Zeilen jedes oder ^es Stollen männlich 
ausgehen. Die regehnässige, modifizierte nnd ervraiterte Form 
bilden die Sequenz. Die erweiterten Formen pflegen auch hier den 
Schluss zu bilden. Adam 1, 107, wo zwei Strophen (2. 4) in einem 
Stollen, eine (3) lauter mäuulichc Keime hat: die acht- und zelm- 
zeiligc Erweiterung bilden den Schluss. Ferner 2, 18, wo männ- 
liche Eeime im zweiten Stollen (;>), lauter miinnliclie (4. 5), von 
Str. G an erweiterte Formen konnuen: die erste (G), zehnzeilig, be- 
steht aus lauter männlich reimenden Versen, dann folgen drei acht- 
zeilige (7 — 9), deren erste aber in ihren Stollen nicht ganz har- 
moniert, und am Schluss z^ei zehnzeilige. Bei Adam 2, 335 haben 
die gewöhnliche Form 2. 4. 5. 7, mit innerem Reim 8, mit männ- 
lichen Reimen im zweiten Stollen (6), mit lauter männlichen (3), 
die erste Strophe ist dreitheilig (neunzeilig), der mittlere Stollen hat 
Inreim nnd ist daher zn schreiben: 

In quo jacet, acut placet, 
verbum patris, enae matris 
salva pudicitia. 

Am Schluss erweiterte Strophen: zwei achtzcilige (9. 10) und 
eine zehnzeilige, in der aber statt des vierfachen Keimes zwei Reim- 
paare (11). Bei Daniel 2, 212 hat Str. 7 männliche Reime, 10. 11 
sind acht-, 12 ist zehnzeilig. Morel nr. 95 haben zwei Halbstrophen 
(3. 4) männlichen Beim, am Schlüsse zwei acht- und eine zehnzdlige 
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Stropha Daniel 2, 162 hat die fünfte nur mSnnliolieBeimey jeeine 
acht' und zehnzeilige bilden den Scbluss. 

Auch die erweiterten Strophen zogen dieselbe Modification: männ- 
liehe statt weibliche Beime; so Adam 1, 228, wo 7 und 8 (als ^e 
Strophe za&BBen) eine zehnzeilige Strophe bilden (aaaab | aaaab) 
mit lanter männlichen Reimen; den Sehlnss bildet eme achtzeiUge 
in gewöhnlicher Fonn. Adam 2, 114 ist die erste. Strophe eine 
gewöhnliche sechszeilige, aber mit Inreimcu, daher anch sechszeilig 
(nicht zehnzeilig) zu schreiben; ebenso 2. 4 und 11. Die siebente 
ist erwdtert (zehnzeilige Form), aber mit nar männlichen Rdmen; 
die sswOlfte eine erweiterte achtzeiligc mit Inreimen, und der Stollen 
zu seliieibeu: 

Parnm aapis vim siuapiä, 
ai non tsDgia, ti non fcangis; 
et plus firagntt quando flagiat 
thiu iiqectitm ignibns. 

Am Schluss eine zehnzeilige, wo aber statt der vierfachen 

Reime wieder zwei Reimpaare. Endlich Adam 2, 202, 'wo Str. 
2. 3 gewüluiliche Form, aber innern Keim haben; den Schluss 
bilden eine zehnzeilige Strophe mit bloss männlichen Reimen (8) 
und eine vierzehnzeilige, durchgängig mit Inreimen, also entsprechend 
der sechslachen Reimhäuiung (bei Morel nr. 123): die Strophe ist 
t'olgeudermassen zu schreiben: 

Inipeiatrix superuorum, 
superatrix infevnorum, 
eligenda via cocli, 
retmenda spe iideli, 
aepantos a te longe, 
mocatofl a te jung« 
tuonim ooUflgio: 
Mater bona, quam rogamuSy 
nobis dona quoJ optamua, 
ne sie spernas peccatores 
ut noa ccruaa prucatovea; 
reoa ribi difiBdentes, 
tuen tibi confidentee 
tno aiite fiUo! 

Eine SequenZy die nur aus erweiterten Strophen besteht^ findet 
sich bei Daniel 5, 322, wo 1—5 die achtzeilige, 6 aber die 
zehnzeilige Strophenform hat 
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7. llliytbmische Gleichheit aller Stro^jheu. 

Die letsEten^Umte Art von Sequenzen nähert sieb durch die 
Gldchmässigk^t des Rhythmus sehen sehr denen, in welchen 
durch alle Strophen dieselbe Form hindurchgeftihrt wird. Em 
formeller Unterschied der Sequenz und des Hymnus besteht bei 
den in gleichförmigen Strophen gebauten Prosen nicht, wiewohl 
wir sebeu werden, dass die angewandten Ivhythmen keineswegs 
dieselben sind; musikaliscb aber nnterselieidcn sieb die Stropben 
von einander, indem zwar nielircrc, Aber nicbt alle Strophen einer 
Sequenz, nach derselben Melodie geben dürfen (S. 1^2). 

Die Zalil der Stro|)lieiif'ornien, welcbe als durcbgebcnde in den 
Sequenzen zur Anwendung kommen, ist keine sebr grosse. So 
wenig es nun in ein und derselben Sequenz nothwendig ist, dass 
gleichgebildete Strophen nndi dei-selben Melodie geben, ebensowenig 
braueben zwei aus gleichen Strophen l)e8tehende Sequenzen der 
gleichen Melodie zu folgen. Wenn jedoch verschiedene Stropben- 
formen in einer Sequenz zur Anwendung kommen, und dieselben 
kehren m gleicher Folge in einer andern wieder, so ist im hohen 
Grade wahrscheinlichy dass bdde derselben Melodie folgen. Bei 
durcbg^bigiger Gleichhdt der Strophenform ist diese Wahrschein- 
lichkeit nur dann anzunehmen, wenn die Zahl der Strophen gldch 
ist Indess bei der so unendlich häufigen sechszeiligcn Strophen- 
form mochte auch dies Kriterium kehi sicheres sein, wohl aber bei 
den minder häufigen. Auf der andern Seite können auch bei nicht 
vollkommener Übereinstimmimc: der Sequenzen dieselben, so weit 
sie übereinstimmen, nacli derselben Melodie gehen. Adam 1, 30 
wiederholt nach tler dritten Strophe einer Sequenz fünf Strophen 
einer andern: was hier mit Wiederholung dersellien Worte be- 
stimmt bezeichnet ist, gibt sich anderwärts durch Gleichheit der 
Khythmen zu erkennen. 

Indem wir die Keihe der in gleichmässigen Strophen gebauten 
Sequenzen mit denen beginnen, die in der sechszeiligen Stropben- 
form als der häufigsten verfasst sind, stellen wir sie nach der Zahl 
der Strophen znsamnini. ohne damit behaupten zu wollen, dass die 
von gleicher Strophenzahl auch nach der gleichen Melodie ge- 
gangen seien. 

Dreistrophige Sequenzen: 

Alma virgo Chriitvm regem* Daniel 5, 240. 

U 
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Audi rirgo mater Christi. Daniel 5^ 334. 

Imperatrix angelorum. Mone 585, jede dritte Zeile ist 
Refränzeile. 

Landes deo referamus. Morel nr. 213. 

Resurgenti nato tuo. Daniel 2^ IßÜ. 

Salve pater Augusline. Mone 815. 
Vierstrophige : 

Gaude virgo quae de coelis. Mone 450. 

Laeta quies magni ducis. Mone 834. 

Salva parens matris Christi. Mone 784; 
und von Adam de S. Victor: 

Coeli solem imitantes. 2^ 401. 
FUni'stropbige ungemein zahlreich: 

Ädest dies gloriosa. Mone 1023. 

Coeli Chorus esto gaudens. Daniel 52 280. 

Duae vere sunt olicae. Mone G87. 

Dulcis sonet harmonia. Daniel 52 184. 

Exultemus et laetemur. Mone 1164. 

Felix vitae hic confessor. Daniel 02 341. 

Florem Spina coronavit. Daniel 6^ 187. 

Gaude mater Anna gaude. Daniel 52 276. 

Gaude turma triumphalis . Daniel 52 339. 

Uac in die gloriemur. Daniel 22 214 

Hodiernae festum lucis. Daniel 22 21iL 

Illibata mente sana. Wackemagel nr. 418. 

In hac valle lacrimarum. Daniel 6^ 311 

Jocundetur ex a/fectu. Daniel ^38. 

Margaritam preciosam. Morel nr. 488, akrostichisch. 

Mater patris nati nata. Morel 165. 

Paulus Syon architectus. Daniel Ih. 

P Sailens deo Sion gaude. Mone 745. 

Quadriforme crucis Signum. Daniel 6^ 

Salmtoris mater pia. Mone 530. 

Salve salve sancia parens. Daniel 5^ 303. 

Sit laus tibi Jesu Christe. Mone 699. 

Spe mercedis et coronae. Daniel, 5, 148^). 

*) Eine Sequenz mit demselben Anfange (Mone nr. 1084) hat neun Strophen. 

*) Eine Halbstrophe aus sieben- und sechssilbigen Trochäen ausserdem 
als Schluss. 
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Tibi cordis in altari. Mone 528. 
Voce duleis melodiae, Daniel )2S4 
Auch bei Adam mehifoeh: 

Nato noJns gaivafore. 1^ 36.- 
Jti6t(eifmf stüvatori, 1, 329. 
. Hodiemae lux diei, 2, 373. 
Unter den seehsstrophigen steht Ijiillig Yonm: 

Sfabat mater dolorosa. 
Sechs Strophen hat der Text bei Wackenia^l nr. 214, welche 
Monc als den ursprünglichen l)ctrachtct und Jnnocenz Iii beilegt,^ 
während der erweiterte Text von zehn btropheu dem Jacoponus 
von Todi (Wackernagel nr. gebore. 
Sechsstrophig sind noch: 

Bihc nunc Samaritami. Morel 78. 
Plebs parentis pietalis. Mone (371). 
Regem regum eeneremur, Daniel 5, 299. 
Sancli visu eolvmbino. Daniel 5, 342. 
Nach diesen wenig zahlreichen Beispielen zu schliessen, mnss 
die angenommene ursprüngliche Form des »Stabat mater nicht die 
verbreitete gewesen seii^ denn bei der Beliebtheit derselben würden 
sich sonst mehr Nachahmungen in dieser Form finden. 
Auch die siebenstrophigen sind nicht häufig: 
Ad honorem svmmi regis. Mone 967.. 
Ad honorem tHmtaiis, Adam 2, 478. 
Cum suprema mdodia, Morel 237 1). 
In hae die laeiälmnda, Mone 808. 
In hoc festo corde praesto. Daniel 5, 237. 
Lnetabumhis plaudat mundus. Daniel 2, 2o\)% • 
sicherlich nach derselben Melodie gehend. 

Die achtstrophigen kommen dagegen häulig vor; . , . 
Auguslini mngni pairis. Adam 2, 404. '. a 
Coeli regem attollamus. Mone 785. 
Gaude Syon de decore. Mone 971. 
Gaude Syon quod egressus. Ilymni et sequenäe g ü^j. 
Gratuletur orbis iotus. Mone 1045. 
Laeto corde resonemms. Mone 1106. 

') Die sechste Strophe bat mSjuiliche Eeime. 

*) Dnxchg&ngig mit imMraa Beunen; bei Danifll f&lachlich als oaimen 
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Luee lueena in aetema, Daniel 2, 220^). 

Sursum earda ÜHgamnu. Mose 9(33. 

mt Ouiiie redemptari. Daniel 2, 259. 

Virgo dei Margareia. Danid 2, 226. 
und bei Adam: 

Postquam kotiem ef infenta, 1, 101. 

0 Maria Mtella marit, 2, 360. 
Ebenso häufig sind die neunstrophigen : 

Ave plena dignitatis. Morel 187, Daniel 5, 333 2). 

Collaudetur rex virtutum. Morel 544. 

Ecce arhor salutaris. Mone 107. 

Haec regina ter beata. Daniel 5, 298. 

Hic est dies cclehrandus. Mone 738. 

In hac valle lacrimarum. Mone 1084. 

In triplici hierarchia. Daniel 5, 311. 

Jubilemus in hac die. Daniel 5, 137. 

Laeta eoeli hierarchia, Daniel 5, 270. 

Tu beatus e« Batjona, Daniel 2, 224. 

Veaerandae vemutaü». Daniel 2, 225. 

Vito pUmdai omniM aetas, Daniel 2, 228«). 
Bei Adam: 

PraecuTMorm wtmni regit, 2, 167. 

Plaiuu ehonu kutalmndo, 2, 417, 
Zehnaliophige: 

Dtäee mdos cum conceni«, Mone 1208. 

Ex Aegypto Pharaonis. Daniel 5, 256. 

Gaude felix Agrippina. Daniel 5, 257. 

Laeto cordis cum ferrore. Daniel 2, 218*), 

Majestati sacrosanctae. Mone 950. 

Mündt decor, mnndi forma, Morel 501. 

Regi regum jubilemus, Morel 492. 



*) Did Bechifce mit umgekehrtem BhjflimiiB. 

*) Die erste Strophe ist offenbar entstellt, wie der Sinn und das Metrum 
beweist; auch die letzte ist unvollständig. In Dämels Texte kfc wenigstem 

die fünfte Zeile der ersten Strophe noch vwluuideii. 
*) Und eine llalbstrophe als Scliluss. 

^ Die letzte Strophe dreitheilig, wahrscheinlich der dritte Stollen ab 
Sehlosi der ' Sequenz abzulösen. Eine solche Halbefcrophe als SeUnss hat 
WaeksiBagel nr. 808. 
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Bei Adam: 

Praßienies miUatm, 1, 144. 
VeM eere MubtiMikd. l, 241 
Da aneh diese Fonn selten Ist, 00 ist nicht ansonehmen, dass 
die zehnstrophige Erweitening des Stabat mater das Vorbild dieser 
Sequenzen gewesen. Eine eingehende Untersnehang ttber die 
Texte dieser berOhmtesten Sequenz ist anch nach Hone noch er- 
wünscht. 

Grössere Strophenzahlen gehören zu den seltenen. Ell'strophig ist : 

De parente summo natum. Dauid 2, 287. 
ZwüUstrophig : 

Salve mater salvatoris. Mone 522. 

Splendor gloriae paternae* Morel Ö36. 
Dreizehn Strophen hat: 

Qui procedii ab utroque, Adam 1, 115. 
Vierzehn : 

Äd exempla triumphantis. Morel 546. 
PraeeurMork et bu^iitae. Daniel 2, 169. 
Fttn&ehn: 

Reeordare tametae cruciM, Danier2, 101. 

Ate Hrgo tingulane» Adam 2, 351. 
Ettdlieh nennzehn: 

Sptmiß Ckarieii et deeara, Daniel Sl, 257^ 
wo der Scbluss nnecht ist Bei Daniel ist sie gar niehtin Strophen 
abgethdlt 

Die übrigen Sequenzen mit durchgehenden Strophenformen 
lassen sich am besten naeh den darin angewandten Bhythmen 

ordnen. • 

Nur 6ine Versform wird angewendet : und zwar eine trochäische. 
Am häufigsten kommt so verwendet der siebensilbige trochäische 
Vers in der sechszciligen Strophe vor. Die Reimordnung ist a a 
b c c b. Der Typus dieser Form ist die berühmte Sequenz Veni 
sancte spiritus, die auch Wackernagel noch (I, 105) irrig dem 
König Robert von Frankreich zuschreibt. Die erste Strophe mQge 
als Probe hier stehen: 

Veni sancte spiritug 
et emittc caelitus 
lucis tuae radium. 

0 Haige Stcopliai liabeii in dxitter und leohiter ZeOa ««ibUohsii Beim. 
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Veni pater paupeniin, 
veni dator munerum,. 
veni lumen covdium. 

Statt neuer Keime im zweiten Stollen können .uich dieselben 

durch beide ätoUen bindurcbgehen, also die Form u a b a a b; 

G&, kommen in ^er Sequenz beide Arten der Beimbindung vor. 

Die erwäbnte Sequenz ist lünfstropbig: und ebenso sind gebildet: 

Mone nr. 368. 698. 878. 1041. Morel nr.414. 422. Ö03. Daniel 2, 

197. 5, 73; namentlieh ist die wörtliche Anlehnmig an dieOri§;iiial- 

sequenz zu erkennen in Veni virgo mrginum Mone 556. Bei Mone 717 

findet znm Theil Umkehr des Bhythmns statt 

Sieben Strophen bei derselben Strophenbildnng hat Daniel 5, 

153; und neun Stropben Adam 1, 823. Bei Mone nr. lOU besteht 
die Sequenz aus neun iialbstrüi)lioii, es werden also vier Strophen 
mit Eingang oder Sebluss (S. 174. 17()) anzunehmen sein. In der 
Keimbindung verschieden ist die Sequenz bei Mone nr. 377, nämlich 
a a a b b 1), im ganzen sechs Strophen, nach jeder Halbötropbe 
werden vier Zeilen als Kel'rän wiederholt. 

Eine untheilbare Strophentorm aus siebensilbigen trochiUsehen 
Versen hat Mone 376, die Strophe ist siebenzeilig und geht nnranf 
einen Bdm ans; am Sehlnsse folgt noeh eine viarzeilige Strophe 
t nnd ausserdem Alleliga. 

Die achtsilbige troehBische - Versaform ist angewendet in dem 
Traetos Biet irae, wo jede Halbstrophe (dreizeilig) anf tinen R^m 
ausgeht. Vierzeilig ist jede Strophe bei Adam 2, 181 in der 
Beimordnung a a b b, man könnte auch hier je zwei als Halb- 
strophen znsammenfiissen, doeh bliebe eine halbe am Sehlnsse übrig. 
Sechs Strophen bei Morel 285; neun nr. 120, wo aber willkür- 
licher Wechsel mit dem achtsilbigen Junibischen Verse herrscht. 
Ebenfalls vierzeilig, aber alle auf denselben Keim ausgehend, bei 
Mone 378, sechs Strophen. 

Aus sechssilbigen trochäischen Versen besteht die Sequenz bei 
Morel nr. 200, und zwar gepaarten Keimen: wenn man je zwei 
Halbstrophen zusamnienlasst, sind es Itinf Stro])lien in der Keim- 
form a a b b, am Schlüsse jedes Stollen wird Maria als Refrän 
wiederholt Der Rhythmus ist willkürlich mit jambischem nnter- 
mischt. 

Eine eigenthümliehe Strophentorm bat die Sequenz bei Daniel 
5, 235 (474), wo jeder Vers, aus zehn Silben bestehend, in der Mitte 
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eine ndbuilkhe Casar haA: je dni floioker Verse bflden eine Halb- 
slrophe^ deren im Gänsen seeliB. Die erste lantet: 

Ta\» donini, BmiIb, mmimaj 
de oo«l«tti1nu duu tooHma, 

hostes dissipans, cives aggr^ga. 

Diese Veisfoim findet sich auch bei romanischen Dichtem: 
so beim Mönch von Montandon (Mahn, Gedichte der Troubadours * 
nr. 408), wo auch die Strophenform bis auf den kurzen Vers am 
Schluss gleich ist: 

ManenB etotma» lo frayri primien 
per erguelh d*aTer, quar ti aeni aobrien. 
firairi, diB manens, trop voe fiuts parlien 
de gran gualaubia. 
Jambische Verstbrmeu : aq^ häufigsten der achtsilbige, der in 
der Hymnenpoesie die vorherrschende Form ist, wie in ihr zur 
yierzeiligen Strophe verwendet, die entweder nur einen Reim oder 
gepaarte Reime hat: beides wechselt meist in derselben Sequenz. ^ 
So bei Daniel 2, 250, wo. Daniel theils vierzeilige, theils zweizeilige 
Strophen annimmt; es dnd aber im Ganzen 15 vierzeiÜge. Femer 
Mone 417 (Wackemagel 419): eine Parodie auf Veni ereaior $pi~ 
rüu9 mit Waekemagd darin zu erbücken, ist deswegen nicht g^nb- 
lieh, weil die Parodie sich auch musikalisch an das Original an- 
lehnen würdci dieses aber ein Hymnus ist Gleichwohl könnte die 
Melodie des Hymnus in der Sequenz benutzt seht Morel nr. 285 
hat sechs derartige Strophen. Bei manchen findet auch daneben 
die gekreuzte Keimordnuiig (a b a h) statt: so bei Adam 1, 63. 
2, 8. 2, 13. 2, 145. 2, 157. 2, 281. 2, 302. 2, 434, zum Theü mit 
liberwiegender gekreuzter Ordnung. 

Aus zehnsilbigen Jamben, mit denselben Variationen der licim- 
stellung (gepaart, vierfach oder gekreuzt) besteht die Sequenz 
Adams 2, 275. Nur gepaiirt erscheint diese Form bei Daniel 5, 215. 

Der sechssilbige jambische Vers zur Strophcnbildung verwendet, 
erscheint in der Form a a b c c b als sechszeilige Strophe bei 
Morel nr. 246 und Daniel 5, 285 (— Morel nr. 26)| wo Daniel in 
Langzeilen schreibt statt: 

LaeAetor hodie 
matris ecclesiae 
Kincta devotio: 
Annivei-saria 
reduxit gaudia 
tiaiusfigaxatio. 
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Mit Unrecht erblickt Neale (epist. crit p. 30) in dieser und 
ähnlichen Versformen dactylische Bildung: den Grund, warum die 
erste Heboiig häufig schwebende Betonung bat, haben wir oben 
(S. 190) angegeben. Zebnaseilige Strophen: Morel nr. 306. 

Bei Morel nr. 31 besteht die siebenzeiUge Strophe, die dreitheilig 
gegliedert ist, ans sechs seehszeiligen Versen, denen amSeMiiss ein 

aehtzeiliger folgt: 

a b a b c c c. 

Die Anwendung mehrerer Versformen in derselben Strophe ist 
bei weitem das gewöhnliche. Und hier treffen wir wieder am häu- 
figsten unter den trochäischen die Verbindung des acht- und sieben- 
sUbigen Verses. Die erweiterte Form der secbszelllgen Strophe 
(aabccb)in8aabc c c b kehrt häufig wieder. So m 
dreistrophigen Sequenzen: Mone nr. 381. 518. 980. Daniel 2, 161. 
5, 124. 127. 183. 207. 245. 264. Morel 287. 47ü. 520. Daniel 5, 
331 ist die licinistcllung a u a Ij a a a b. 

Ebenso in vierstropbigen : Daniel 2, 23ä. 234. 5^ 336; mit 
ein^r halben Strophe als Schluss 244. 

In fllnfstrophigen Mone 379, und nr. 1153, wo noch eine Halb- 
strophe am Schluss mehr ist Daniel 2, 285. Morel 493. Bei 
Adam 1, 10 wiederholen die vierte und ftlnfte Strophe die Melodie 
dreimal, haben also Jede zw9lf ZeQen. 

In seclisstiT)])liigcn: Daniel 5, o04. Adam 1, /)37; in sieben- 
stropliigcn: Daniel 5, 289. 2, 236; und mit einer ljall)cn Schluss- 
strophe 5, 135. In achtstrophigcn Mone 805. lOGl, wo eine Strophe 
(V. 17 — 28) die Melodie dreimal wiederholt In neunstrophigen 
Daniel 2, 134. 340. 

Nur aus zwd Strophen besteht die Sequenz Quem pastares 
laudaoere Wackemagel nr. 253. 257, wo jedoch die dritte Stollen- 
zeile in den verschiedenen Bearfoeitnngra verschieden gereimt ist, 

in einer als Korn, d. Ii. als durchgehender Keim, der in derselben 

Strophe nicht gebunden wird. 

Die bekannteste dieser Sequenzen ist Verbum bonum et suace, 
welche aueh als Vinum bomm et suare parodiert worden ist: eine 
andre Naehahmung ist Summe hone et s na vis (Mone nr. 1153). 
Die erste Strophe möge als Probe dieser Idangreicben Form hier 
stehen: 
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Ym^Mat bonnm et srnve 

* penonemus, illud ave, 

per qiioil Christi fit OOZLCUve 
virgo miiter filia. 
Per ([uod ave salutata 
mox conccpit fecundata 
▼irgo, David Stirpe naitai 
inter spiiuw lüia. 

Dieselbe Form, aber mit achtsilbigen Versen am Sehluböe der 
ÖtoUcii in der sechsstrophigcii Sequenz bei Mone ur. 583. 

In der einfach gekreuzten Form als vicrzeilige Strophe kom- 
men diese Versarten vor: Mone 414, wo der Herausgeber die Verse 
als LaDgzeilen (Tetrameter) schreibt, und je zwei eine ätro{»he 
bilden lässt. Da jedoch die Cttsuren gereimt smd, so kann man 
auch jeden Vers in zwei kleinere zerl^n: die Reimordnung ist 
a b a b. Ungereimt smd dagegen die Gäsnren bei Mone nr. 665. 
731. Gereunt wieder bei Morel nr. 286. Daniel 2, 203. Ausser- 
dem werden die achtsilbigen Verse noch mit Inreimen versehen: 
so Daniel 2, 205. Adam 2, 365, wo die Strophenfoim demnach so 
zu gestalten ist: 

Orbia totiu und» lotiu 
christiani lavacri 
Ad Uffariam matrem piam 
Tooe clamat alaoti. 

Hier folgt am Schlüsse der Sequenz, die zehn solche Strophen 
hat, noch ein Absatz von zwei zehnsUbigen Versen. 

Xäclistdem ist die Vcr))indung des sieben- und sechssilbigen 
trocliiiisclicii Verses die bäuti^stc. In der sechszeiligen Stroplie in 
der Ubliclien Form (a a I) c c b) bei Mone 1( >87, ItinI' Stropben. 
Seebs Strophen mit einer Halbstrophe als Eingang bei Morel 
ur. 27: 

Adcst dies celebris, 
quo pacatus niiseris 
dcus deiuoii.stnitur. 

Dieselben Versformen bei gekreuzter Keiraordnung in acht- 
zeiliger Strophe (a b a b a b a b) bei Mone nr. 739, sieben 
Strophen; Daniel 2, 230, achtzehn Strophen, und 232, vier Strophen. 
Die ungleichen Versstellen sind aber in Aeia beiden letzteren. auch 
ungereimt Diese Strophenform, die dgentliche Lieblingsform der 
Vagantenpoesie, ist bei Sequenzen selten. Dieselbe Beunordnung 
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bei Yierzeiliger Strophe in einer Seqnenz von vierzehn Strophen 
(wenn nicht je zwei m verbinden sind): Daniel 2, 201. 

Der siebeneilbige troeUÜeche Yen verbindet neh aaeh mit 
dem vienübigen nur MchsseUigen Strophe (a a b o e b): 
Adam 1, 74: 

Horte ana dmplioi 
noHtrae mortis dttplici 

fert modelam: 
Vitao pandit ailituin, 
nostnin) Hunat f^mitum 
et qucrelaiu. 

•Statt a a — c c steht überwiegend a a — a a. Die Sequenz 
hat neun Strophen. Die sechszeilige Form wird erweitert zur 
achtzciligen in einer iiOnistrophigen Sequenz (Mone 842), wo dn 
Stollen lautet: 

Benedict« merita 

[ut] i-ebot'ntur inclyta, 
uostras meutcs ezcita 
prece pia. 

Dieselbe Form bei gleicher Strophenzahl, so dass nnzweil'elhail 
beide Sequenzen nach gleicher Melodie gehen, bei Adam 2, 481. 
Aus denselben Rhythmen besteht die Sequenz bei Daniel 2, 242, 
wo der Bau folgender ist: 

Gotti regis filia, 

tua te familia 

venoratur 

et preeatur 

tua patrociuia; 

Tirgo pura, 

fiw f atnia 

DM finii laetitia, 

wenn hier nieht die kurzen Verse zu aehtsilbigen zu veronigen sind. 

Aus aeht- und secbssilbigen Trochäen besteht Seqnenz 
Adams (1, 223), deren erste Strophe lautet: 

Rosa novum dan.s odorem, 
adornatiuu ampliorem 
regiae coelestiB, 
Ab A^gypto revocatnr» 
ülam sequi gratnlator 
ei^iu erat intis. 

In gekreuzter Fwm, aber mit reimkwen Venen an den un- 
geraden SteUen (a b e b d e i e) bei DtaM 5, 209 (4S7). 
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MiBobmig jttnbiseber Vefisarteii ist wtoder selteB: ixkA- und 
siebensilbige jambische Verse bei Daniel 2, 195 in der Form » h 
a hf wo jedoch h&nfig a b c so dass man aneh jambische Te- 
trameter mit OSsnr nach der achten Silbe annehmen kann. 

Endlich die Vcrbiudiiiig jambischer mit trochäischen Rhythmen. 

Hier ist die häiifi'rstc die des zehusilbij^en jambischen Verses mit 

dem viersilbigen trochUischen am Sehluss des Stollen. In achtzeiliger 

Strophe bei Adam 1, 68. 1, 181. 2, 312, der erste Stollen lautet: 

Salve dies, dierum glorin, 
dies felix, Chviati victoria. 
dies dif^na jxigi laetitia, 
dies prima. 

Der vieisilbige ^'ers entspricht dem Thcile des zchnsilbigen 
vor der Cäsur. Diese Form wird erweitert zur zelinzeiiigen bei 
Adam 1, 271: 

aaaab ecccb. 

Der zehnsilbii!e jambische Vers mit dem siebensilbigeu 

trochäischen verbunden, so dass jede Vej'sart zwei Zeilen des 

Stollen einnimmti bei Daniel 5, 27Ö. Ein Stollen lautet: 

Felix mandns ex coeli lumine 
mira prorsam in altitudine 

de stollaniTn ordiiio 
fulgens pulchritiidino. 

Zwei Stollen sind zu einer Strophe zusammcnzuliasscn. 

Achtsilbii^e jambiscbe und troehiiische Verse in sechszeiliger 
Stro])he bei Waei^eniagel 8tJ4, eine Nebenform der bekannten 
sechszeiligen (Stabat mater) Form, die daneben in der Seqnenz 
wirklich vorkommt ' % 

Der aehtsilbigc jambische yerbnnden mit dem siebensilbigen 
trochaischen, bei Morel nr. 152, wo der erste Stollen lautet: 

Gaudo turha fideUum 
mentis colens martyrium 
eiua quae dedit fiUum 
in mortem pro miseris. 

Da daneben statt der achtsilbigen Jamben achtsflbige Trochäen 
vorkommen (V. 9—11), so ist anch diese Strophenform nnr als 
Abart der erweiterten Strophe in trochäischem Rhythmus (S. 2 IG) 
zu betrachten und Umkehr des Rhythmus anzunehmen. 

Endlich eine uniheilbare Strophenform aus sieben- und itiuf- 
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sUbigai trooUiiBGheiiy wie ans aelil- und BlebeiiflübIgeD jamUsclieii 
Versen: Mooe 448, wo die erste Slrophe lautet: 

Ila tor ümmnl domiiii 

sine tactu tcmiini 
salutem donat liomini; 
regina gcnerosa 
natum peperit, 
hosteiu content 
Maria gloriosa 
suavis et formoaa. 

Dazu kommt noch ein vicrzciliger Refrän, der rhythmisch die 
letzten vier Zeilen der »Stroplic wiederliolt 

Untheilbar ist auch die bloss aus siebensiliiigen trochäischen 
Versen bestehende .Sequenz Adams Muudi renovatio (1, 82), wo 
die Heimordnuug der einzelnen Strophen nicht durchgängig die- 
selbe ist: die vorherrschende ist: 

a a & b c c b (ötr. 3. 4. 5. 6), 
in Strophe 1 abei*: 

a b a b c c b, 

und in der zweiten: . 

a a a a b b b. 

8. NacliahmuDg beliebter Seq^ueuzen. 

l'nter den erwähnten sind viele, die rhythmisch gleich gebaut, 
auch nach gleicher Melodie gehen. Die Kegel ist auch hier wie 
bei den älteren Sequenzen, dass die Texte sich Silbe lür Silbe, 
Vers für Vers decken. Sicher ist auch ohne Kenntniss der Me- 
lodie Übereinstinniunig derselben anzunehmen, wo in zwei Sequenzen 
nicht derselbe Strophenbau durchgeführt wird, sondern verschiedene 
Rhythmen und Keimverbindungeu angewendet sind ; denn grade die 
übereinstimmende Anordnung in diesem Falle darf als ein Beweis 
gleicher Melodie angesehen werden. Indessen ist, wie ich schon 
bemerkte, voUständige Gleichheit aller Strophen nieht einmal noth- 
wendig, indem auch einzelne Cheine inNaehahmipigenhinzagefttgt 
wurden oder wegblieben. So geben naeh derselben Melodie: 

1. Laudes cruds altoUamus von Adam de S. Victor (1, 
348. Daniel 2, 78). 

2. Lauda 8ion siUvaiorem von Thomas ' von Aqnino. Hone 
1, 876. Wacliecnagel 1, 143. 
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3, Lauda tponta genifricem. Morel nr. 138. 

4. Pia voce praedieemiu, Mektery diu katholifiebe Kirchen- 
Ued 1, 122. 

1 ist die Originalsequeuz, 3 wiedemm eine NachAhmnng von 
2. Jene hat aber dreizehn Strophen, die Naehahnrangen nnr zwOlf. 
Sie stimmen ^^euau in Strophe 1 — 6, 9 — 13 des Originals, da- 
zwischen liegen aber im Original noch zwei Strophen, beide mit 
mänulic'heii Reimen in der vierten und Üinften Zeile, in den Nach- 
ahmungen eine mit weiblichen Keimen (in der gewöhnlichen Form). 
Die männlichen Keime des Originals in 4, 4. 5 (Y. 24. 25) haben 
aber auch die Nachahmungen. 

Wahrscheinlich gehen auch: 

« * 

Urbs Aquen9i9 urhi regalis, Mone 982, 
and die dieser nacbgebfldete 

Urhi Thuregum urbs f<mo$a, 

femer: 

Zyma veius expurgetur. Adam 1, 88, 

nach der obigen Melodie, in der letzteren Seciucnz ist auch die 
Strophenzald dem Original gleich, die erstci'cn beiden haben nur 
neun Stro})hen, es fehlt die Wiederholung der einen erweiterten 
Form (11. 12) und ausserdem stehen statt der lUnf sechszeiligeu 
Strophen (6—10) nur zwei (V. 31-42). 

Ebenso gehen nach gleicher Melodie Ave virgo gratioia (Mone 
525) and Sähe maier sahatorU (nr. 524. Adam 2, 189)^ letztere 
das Original und von Adam: die Nachahmnng hat amSchluss eine 
'Strophe mehr, wahrscheinlich die letzte Melodie noch emmal. 

Ferner: 

i, Gara eh&nu dnäee pangat eoce turne dUeluia» Adam 
1, 174 

. 2. Congaudentes eontUemus vocali concordia, Adam 1, 202. 

In beiden stimmen alle Strophen llberein, wenn auch ihr Aus- 
sehen durch Gautiers Yerseintheilung theilweise verschieden ge- 
worden : nur in Strophe 4 hat die zweite Sequenz in jedem Stollen 
eine Silbe mehr: ausserdem Itigt sie am Schlosse noch eine Strophe 
hinzu (13), die die andere nicht hat. 

Ebenso sind gleich: 

1. Gaude proU Graeeia. Adam 2, 252. 

2. JKoiie pHnta täbbaü. Adam 2, 470, 
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aber wohl nicht von dem Dichter. Indessen erstreckt sich hier die 
Obereinstimmiing nicht auf alle Strophen (vgl. yielmebr H. 22r]). 

Dagegen ist die Übereinstimmnsg vollkommen und oft auch im 
Ansdniqk venAth sich der gomemsame Ursprung in folgenden sechs 
Seqnenssen : 

1. Deum Jesu Chri$H patrem. Daniel 5, 269. 

2. Diadema $aUUare, Daniel 5, 185. 

3. Docior Thoma, mundi lumen, Daniel 5, 247. 

4. Qratiümur dulci prota, Daniel 2, 157. 

5. Iii eoelesti MerarcMa. Mone 3, 271. 

6. In supemis eaneors choris. Morel 551. 

Sicherlich auch noch die folgenden zwei, die ahcr nur acht 
statt zehn Strophen haben: 

7. Ave Martha gloriosa. Mone 10G7. 

8. Ave rirgn gloriosa. Mone T).'')!, 

und endlich die um eine Strophe reiclieie Sequenz (11 Strophen): 
ö. AUissima providcnte. Wackernagcl 1, l'^H. 

Femer gehen nach derselben Melodie unzweilelhait: 

1. CosH regis ßlia, Daniel 2, 242. 

2. Florem mundus protidit Daniel 2, 208. 

Nur fehlt in letzterer der Refilln der Strophe, und es sind nur 
acht statt zehn Strophen. 
Wiederum: 

f. Ave Maria gratia plena, Mone 2, 112. 

2. Ate Mariae mater Serena, Daniel 2, 240. 

3, Sähe erux, arhor eiiae praedara von Adam de S. Vic- 
tore (2, 219). 

Ferner: 

f. Stella maris o Maria. Mono 029. 

2. Vcnvremur cruvis li(jmim. Daniel 5, 183, 
in der ersten fclilt, wie der Keim beweist, eine llalbstroiihe nacli 
V. 9. Mone bemerkt, dass die Scblnsszeilcn (10 — 19) auch in einer 
andern Sequenz (nr. 525) sich finden: da sie nun in dieser einen 
dem Original fehlenden Zusatz bilden (vgl. S. 221), so sind sie wohl 
zu streichen. 
Femer: 

1. Laus sü regi gloriae, Mone 773. 

2. Hortum regis gloriae, Daniel 5^ 243, 
die anch im Wortlant sich an die entere aasobliesst. 
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FefMf : 

1, Chrülui düeelu$ eeelesiae tponsus* Morel nr. 233, 
mit entstellter erster und zweiter Strophe (S. 205). 

2. Quam ßgurat htx prmaeva» Daniel 5, 225. 

Ebenso : 

1. Decet hynmus ainctis horis. Mone 415. 

2. De profundis tenebrarum. Adam 2, 162, 

wahrscheinüch das Original. Im ersteren Texte bat Mone mit 
Becht ,die zvrdte ZeUe gestriehen. Ebenso gehen g^h folgende 
vier Sequenzen: 

1. Ecce dies celebris. Adam 1, 54, wohl das Original 
der übrigen. 

2. Eia Christo cantica. Morel nr. 272. 

3. F^xultel ecclesia. Mone 800. 

4. Mane prima sabbati. Adam 2, 470, 

aber nicht von dem Dichter. 2 und 4 fügen als Scbloss die Zeile 
Amen dieant amma binzn, auch 3 wiederholt rhythmisch die letzte 
Zdle, 1 aber hat daAlr zwei Zellen, die, nnter sich nicht gleich, 
anf einander reimen. 

Grosse Verwandtschaft zeigen rhythmisch die beiden Sequenzen 
Adams 1, 292 und 2, 3U, so dass wenijjstcüs eine tUcilwcise Wieder- 
holung der Melodie anzunehmen ist. 

Keine Sequenz aber ist mehr nachgeahmt worden als S. Bern- 
hards berühmte Sequenz Laetabundus, von der es auch ausser der 
deutschen Nachahmung Heinrichs von Laufenberg (Wackernagel 2, 
586) ein paar altfranzösische gibt (Wolf, über die Lais S. 439. 
441)1). Die erste Strophe des Originals lautet (Wackema^ell, 125, 
Daniel 2, 61» Wolf, Uber die Lais» Notenbeilage II): 

LaetahondoB 
exttltet fideUs cborua, 
allehda. 

Bef»em regum * 
Intacta profudit tboruB, 
res inirauda. 

Kaeh dendben Meledie gehen, wie die Übereinstimmung der 



Yerwendet vird dieae Seqnens in einem lateiniioheit Dnnia: Chunniiia 
Botana 8. 84^ 



Digitized by Google 



I 



Form bewdflty die hier grade sehr cbanÜLteristisch ist, fönende 26 
Seqoenzen : 

1. Ad honorem superni cantemus regis alleluia, anf die 
h. Katbarina. Daniel 2, 170. 5, ^24: nur der Anfang, 
der indesB sehon genug beweist. 

2. Ave maier qua naitu e$i orbie pater, o Maria, auf 
Maria. Mone 373. 

3. Bone doetor et saluiis otae ductor, o Bernkarde, auf 
den h. Bernhard. Hone 846. 

4. Christo laudes persolvat hic ehorue pealtens die ista, 
. auf Johannes den Evangelisten. Adam 1, 246, Ton dem 

Herausgeber als eine Sequenz im notkerscben Stile be- 
trachtet. Auch Daniel 2, 174 führt sie au, aber mit der 
Variante decanlcl flii* persohat. 

5. Egidio psallat coetus istc laelus alleluia, auf den b. 
Aegidius. Daniel 2, lüO, vgl. Meister 1, 122, WoU* 
S. 293. 

6'. Gratiilemur hoc die sacro caneales alleluia, auf den Ii. 
Acbatius. Morel 305. 

7. In Wnifgangi canomus honorem Christo dtdce melos, 
auf den h. Wolfgang. Mone 1214. 

8. Laetabnnda psallat plcbs cum rnente munda chrisliana, 
auf den h. Ludwig. Der Anfang bei Daniel 2, 84. 

9. Laetabundi eordie nmadi dulce meto» aUeluia, auf die 
h. Barbara. Mone 832. 

10. Laetabundus, baptista, te laudat mundus, anf Johaimes 
den Täufer. Morel nr. 225. Die erste Strophe ist aber 
Ittekenhaft und unvollständig: nach mtiftdtff fehlt aUe/tita. 

11. Laetabundus Bemhardo decantet chorus alleluia, anf 
den h. Bernhard. Wackemagel 1, 154, der in der 

. ebenso gebauten Sequenz bei Daniel 2, 193, Mone 3, 
306 Fehler im ersten StuUcupaar entdecken will, die 
dieselbe nicht enthält. 
i2« Laetabundus Elisabeth decantet chorus alleluia^ auf die 
h. Elisi\beth. Morel 401. 

13. Laetabundus exultet fidelis chorus alleluia, auf die h. 
Katharina. Morel 452. 

14, Laetabundus exultet fidelis chorus coßli curiac, auf daa 
Fest der Kirchweibe. Daniel b, 215. 
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15. Laetäbundu» exuUet nimc firtUnm eharus aUehUa, anf 

Thomas Ton Aqnino. 'Morel 546. 
iß. Laetabundus exuUei virghii ehorus Kaiharhiae, auf die 

h. Eafhaima. Morel 448. 

17. Laetabundus ßdeUs in cotU» eoetus juctmdeiur, auf deh 
h. CokmiaimiiB. Daniel 2, 192. 

18, Laetabundus Francisco deeantet elerus aileluiat auf den 
h. Franciscus. Mone 2.'')0. Daniel 2, 193. 

iö. Laetabundus nunc tofus decaittet mundus dulce melos, 

auf den Ii. Vincentius. Morel 5(>2. 
20, Morsus anguis nos omnes in lumbis Adae sauciavil, 

auf den Leib Christi. Mone 208. 
2/. Plaudant chori hanc diem pracclaram omnes concinanteSf 

anf das Fest der Kirchweihe. Mone 255. 

22. Regt regum deeantet ßdelis chorus aUelma, auf die h. 
Barbara. Mone 827. 

23. Regt regum deeantet fidelis ckarus alleluia, auf die 
h. Katharina. Morel 449. 

24. Sanetae Annas devotus deeantet chorus aUehtia, anf 
die h. Anna. Der Anfiing bd Daniel 2, 196. 

25. Sanotissimae eirginis vetwa festa reeolamus, auf die 
h. Katharina. Hymni et sequentie güg ; ef. Daniel 2, 197. 

20» Veneremur hae die solemni sanetum Leonkardum, auf 
den b. Leonhard. Morel 471. 

Die Anlehnung zeigt sich bei vielen schon in der theilweisen 
Beibehaltung des Textes: in der Form finden sich mitunter kleine 
Abweichungen. Die Keimbindung im ersten Absätze ist verschieden : 
nur die Schlüsse der Stollen werden gereimt in 4. 22. 25; ausser- 
dem reimt auch noch der Schluss der vorletzten Zeile mit: so im 
Original S. Bernliards: 

ehorua, allelnia — thorus, nüranöla. 

Ehenflo in nr. 18, wo Mones Yerseintheilung unriebtig ist. 
Dagegen werden die beiden letzten Zeilen jedes Stollen auf ein- 
ander gerdmt in 21: 

chori, omnes, concinanfcoi 
tota, derota, benigna, 

im zweiten Stollen auch noch die erste Zeile. Die Reimbindung ist 
inß im Original, nur hait der erste Stollen noeh zwei Bdme (emoi 
innem) mehr, 9, wo Mones Abtheilung so zn ändern ist: 

15 
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Laetabnndi 

cordis mondi i dulce melos ' 

alleliga, 

Virgo Christi 

Barbara quae scandit coeloa, 
ret miranda. 

Die Scblttsse der Stollen reimen, und die beiden andern StoUeu- 
zeilen gepaart: so in 2: 

mater : pater, Maria nata : croata : Maria. 
Derselbe Fall in 3 und 19, in letzterer die Keime des ersten 
Stollen wiederholt (a a b a a b). Dasselbei aber nur im ersten 
Stollen 10. 

Die Schlüsse der Stollen mmen, imd die andern Zeilen ge- 
loreozt: 7 und 20: 

Wol^angi: Christo :melofl « pugi : isto : ooeloB. 

Endlich bei derselben Reimbindung noch ein paar innere 
Bdme in jeder zweiten StoUenzeile: in 17 : 

Laetabnndua 

fidelis in cocSis coetas 

jocaudotor. 

Totufl moBdas 

Tolenter deoenter laetoa 
moduletor. 

Die Versbildung difiBer zweiten StoUenzeile ist, diesen Inreimen 
eotqpreehend, meist: 



nnr selten findet man rein trochäisobe Form^ wie in 9. 

Im dritten Absatz haben die beiden ersten Zeilen der ersten 
Stollen fehlerhaft nur sechs Silben bei Mone 1214: es ist V. l.i mit 
AB zu lesen schnlanm, und 14 rolumen ftir culmcn zu .sebrcibeu. 
Bei Mone .S32 hat eine Zeile im dritten nnd vierten Absatz eine 
Silbe zu viel, weiblichen Ausgang liir männlichen, der rhythmisch 
vielleicht dem männlichen gleich gerechnet werden muss (S. 41). 

Im tUnften Absatz ist die übliche Beimbindung a a a b c c 
c b, daf\ir hat 22 a a b c d d b c. 

Zahlreiche Abweichungen finden sich im Schlüsse. Die ge- 
wdlmliehe Belmbindung ist hier die des Originals: 

Infeliz propera, 

ende vd vetera, 

eur dHunaberif, geos nuMia. 
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Natam considera, 
quem docet litera, 
ipsuni geuuit puerpera. 
Der rbythmisclie Fall der letzten Stollenzeile iöt gewöhnlich 
auch derselbe wie hier. Statt dessen die Form — <w.vw — — w — 
in 7. Jambischen Rhythmus der letzten Zeile hat nr. 14. Nur 
acht Silben hat die Schlusszeile in 25. 

Es wird aber auch noch eia Keim und eine Silbe angeiligt, so 
dass die Bildung ist wie in 2: 

Ave p\imi->ei-a, 
lap.soH do vipei'a 
reduc ad aethera, 
0 Maria. 
OBadens floe lOii 
loca noa ad pif 
dexteram filii, 
0 Maria. 

Ebenso in 3; und dieselbei aber bei 'jambisehem Rhythmus der 
letzten Zdle and gleicher SilbenzaM mit dem Original, in 22: 

omni crimino getis nuaem » 
rex de virgine pnerpeia. 

Drei&i^ MTlederhohing der Schluasmelodie in 9. 
Die An&ngsrerse der ScUnssstrophe sind flberwiegend jam- 
bisch: trodiXisch meist bei Adam 1, 247, wo so abzntheilen Ist: 

Hone vocaaB viaitat 

Christus et hie isfacat 

Tivus fove&m, petit aethia. 

Nunc te, Christa, nosfoa 

rogant vox et vota, 

ipsi socia nos per saecla. 

Die Schkisszeilen der Stollen haben überwiegend in allen 
Strophen die Form — — ^ und reimen auf einander, aber nur 
die letzte Silbe wie auch im Original, auf a: mitunter findet man 
Tolleren klingenden Reim, aber dann nur je zwei Stollen, wie in >7: 

1. melos : coeloB, 2. spruvit : crevit, 3. decanatus : monachatus u. s. w. 

Ebenso in 14. 17. Oder je zwei Stollen reimen unter sich 
strenger, mit den andern aber auf der letzten Silbe, d. h. alle 
ia a: so in 22. Mitunter aber sind die Schltlsse der Stollen und 
Strophen gar nicht durch fieime verbunden, wie in 21, meist auch 
in 25. 

Statt der vienilbigen Schlusszeile hat 14mehr&chfttn&ilbig6n, 
so gleich in der ersten Strophe eoeii euriae » regig gloriae, nnd 

18* 
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ebenso in Absatz 5—8. Es muBB hier naoh deutseher Welse der 
weibliche Beim flir eine Hebung mehr gerechnet werden. 

■ 

9. Reim. 

Der Rdm ist m den jüngeren Seqaenzenfoimen dnrchgelllhrt. 
Nur selten trifft man einzdne Verse einer Sequenz, die desRdmes • 
entbehren, ganz nngereünte gar nicht Hehrere Beispiele von nn- 

gereimten Versen lernten wir eben in einigen Nachahmungen des 
Laetabundus kemieii; andere .sind bei Mone iir. 584, wo die erste 
Stollenzeile der letzten Strophe ungereimt ist. In der bekannten 
sechszeiligen Strophe sind die dritte und sechste Zeile, die Schlüsse 
der Stülleu nieist ungereimt bei Mone 950, nämlich U. 12, 15. 18, 
27. m, 30, 45. 48, 51. 54, 57. 60. So auch Daniel 5, 257, 
und in der erweiterten Form 5, 212. Einzelne reimlose Verse ur. 
372, wenn man sie nicht. als Cäsuren ansieht, wie V. 15. 16, wo 
alsdann der trochäische Tetrameter sich ergiebt, vgl. Mone 414. 
1015. In den ungraden Verszahleu der Vagantenstrophe (aus 
sieben- und sechssilbigen Trochäen) fehlt der Reim manchmal: vgl. 
Mone 730. 1007. Daniel ö, 208. Auch bei Adam ^TCn S. Victor 
finden sich, wiewohl selten, rdmlose Zdlen: vgl. 1, 174. 1, 181. 
2, 31. 2, 364. Von anderen Sequenzen vgl noeh Daniel 5, 298. 
5, 209. 

Sehr läufig erstreckt sich bei trochftischem Yersausgange der 
Behn nur auf die letzte Silbe. Dies darf Wunder nehmen, da vom 
zwölften Jahrhundert an in der deutschen Poesie, wenn auch nicht 
Gleichheit, so doch Ähnlichkeit der yorausgehenden Silbe erstrebt 

wurde. Findet man aber auch in Deutschland im zwOlflen Jahr- 
hundert noch die letzte Silbe allein gereimt, so ist dies doch in 
der ronumischen Poesie bei weiblichem Ausgange durchaus nicht 
üblich: Assonanz derselben wird wenigstens gefordert. Trotzdem 
haben die lateinisch dichtenden Franzosen wie Adam von S. Victor, 
den Reim auf der letzten Silbe bei trochäischem Versausgang häutig. 
Bei Mone nr. 1015 kommen neben vielen genauen zweisilbigen 
Reimen noch eine Zahl solcher vor, bei denen nur die letzte Silbe 
reimt, ciae:pede 18. 19, quoque:fugae 24. 25, itUacti : adepti 
8. 9, pietaiis : viris 42. 43, effusione : sepuUurae 57. 58^ und ein- 
mal reimt eine tieftonige Silbe anf eine hocbtonige, Piro» : quot 13. 
14 (Tgl. S. 130). Ebenso Mone 1084, wo auch Öfter piopavoiytoiiisohe 
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mit paioxytonischen W(ärtem gereimt werden, wie in den älteren 

Sequenzen , vgl. luminum : mundum 28 , iUa : Moniea 43. An- 
dere Belege des fieims auf der letzten Silbe gewübren die Kaeh- 
alannngen dee Laetabundiu, da das Original seihst mehi&eh der- 
artige hat: aUeluia:miranda, Stella :chra, forma : earmpta eto. 
Bei Adam von S. Victor eerbum : tpoHtum 2, 28, graHa : natura 
29, und UDL der Nachahmung des Liaetabnndas (1, 246) t«to .* con- 
piea, fragraieinela. Andere Belege gewähren noch Daniel 5, 
209. 320. Morel nr. 17. 225. 

Wenn der Reim nur auf der letzten Silbe ruht, wird hier noch 
strenger als bei den älteren Sequenzen Gleichheit der Keimsilbe 
erfordert: Ausnahmen kommen wenige vor: dominus : gazophylacium 
Mone 1084, 39, putredine : pulckriludinem 079, 9, mulier : Ezechiel 
372, 38, dimala : Achaiam 6(38, 8, devicerat : ecclesiam 15, con- 
silii : rirginis : deficit : mirabilis 827, 7, saeculi : ocuUs Adam 2, 
482, melodia : debitas 1, 175. Noch seltener bei paroxytonischem 
Schlüsse, pastulamus : perfruamur Mone 07!»^ 25 ; vita : vias Adam 
1^ 24(3, coenat : commissa, matrona : firmas, nostra : tota 1, 247. 

Keimt die vorhergehende Silbe mit, so kann, wie bei den 
älteren Sequenzen, dieselbe ungenau oder genau gereimt sein. Die 
Ungenauigkeit ist wieder doppelter Natur. 

Gonsonantische Ungenauigkeit bei gleichem Vocale: ottfenf; 
mtent Hone 1023, 13 ist kaum ^e Ungenauigkeit, denn man 
findet renidet geschrieben Morel 278,13. Wohl aber «olem : /(orem; 
prolem .Mone 638, 35, praenta : sequestra : dextra Wackemagel 1, 
138, Hermolaus : Menelaus : eäiiu* : profamu als vierfiMher Beim 
Mone 738, 7, rogantum : sa»ctum 1035, 45, wiei aacroeanetae: 
triumphante 950, 1, sanctiu : tanUue 910, 16, cania:»aaeia Mord 
138, 4, ist wohl überall sanius auszusprechen. Femer processit: 
obstupescit 773, 3 kann ohstupeesit gesprochen worden sein, wie 
man auch ss geschrieben findet. Noch andere Belege vgl. bei 
Mone 372, 24. 521, 3. 19. 37. 53. (37. 731, 4. 10. 773, 40. 854, 
5. 977, 4. 992, 31. 1210, 13. 31. 61. 64. Daniel 2, 192. 239. 
240. Morel 75, 62. 138, 37. 57. 161, 21. Adam 2, 322. 408. 

Die Vocale sind verschieden: convertisti : superasti Mona 1007 y 
3, wo aber wahrscheinlich converteras : superas zu lesen ist ; dedit: 
infudit 372, 10, pugil : vigil 946, 7, electa : facta 355, 3, tut : dei 
Daniel 2, 240, ista.-feeta 2, 239, tractat : a/fectat 5, 2Ö9; ein 
paarmal auch bei Adam mmdicaiiUi : langueseenti 2, 176, veneremnu : 
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kuAeamuB 2, 177, exardeseit : po9eii 2, 404, ahscondi : profundi 1, 
806, Umge: jungt 2, 205, mmdu9:p<mdm 2, 298, doch hilft in deo 
drei letzten Beispielen die Ansspfache naeh. 

Bei der Masse wetUicher Reime yerschwindet jedoch die kleine 
Zahl ungenauer. Das Gefollen an dem Beimklange fthrle flherden 
genauen zweisilhigen Keim hinaus zum dreisilbigen, nach deutscher 
Weise dem gleitenden Reime. Auch dieser kann ungenau und genau 
sein, und die Ungenauigkeit wiedemm doppelter Katar. DerVocal 
der drittletzten 8iU)e ist derselbe, der darauf folgende Consonant 
aber verschieden; yloria : praeconia Mono 531, 9, misera : con^ 
sidera 33, civium : exilium 45, filium : nimium 525, 22, tenebris: 
celebris 658, 53, praesepio : regio 28, 29, marmoreum : oleum 1094, 
54, odium : populum 81, credimus : legimus 448, 29. jacuit : latuH 
370, 23. Vgl. noch Adam 1, 54. 64. 132. 214. 215. 229. 292. 292. 
m 2, 19. 99. 229. 230. 242. 242. 247. 313. 365. 366. 40S. 409. 

Viel häufiger ist vocalische Verschiedenheit der drittletzten 
Silbe bei Gleichheit der folgenden Conflonanten : gloria*: curia : de- 
sideria MonC 880, 94, gratiae : ßduciae 525, 13, gloriae : cnriae 
525, 40. 878, 9, floruit : maturuü Ö2ö, 50, lucidius : radius, soHo : 
fiHo, ßlmn : lideUum, ßliusctUhu, curia : gloria, apparuit : faruit, 
/ftMilaa ; crtmsna Hymni et sequentie g üy (Gaude Syon qnod 
^gressus, Yf^ Mone 903). leh will aus der grossen Hasse nur noeh 
ein paar Beispiele Adams anftünen: natalUia : graiia 1, 19, In- 
quitiHo: ratio 26, domhuea .* umca 63, hiierHu : spiritu 83, re- 
medum : gaudhm 103, efßcadam : neqtuHam 116, cfMiimMi Ao-> 
mmurn : lundmun 1, 132 und noch 1, 144. 292. 293. 2, 9. 14. 15. 
40. 106. 116. 118. 135. 147. 176. 240. 284. 294. 312. 323 u. 8. w. 

Genauer Reim der drittletzten Silbe ist wiederum noch häu- 
figer als die verschiedenen Arten des ungenauen. Auch hier aus 
der Menge nur einigte Belege, domini : hoviini Mone 448, 1, facie : 
gratiae 9, filium : genlilium 13, perfidia : irwidia 33, unigenitus: 
penilus 344, 2, posleritas : veritas 7, domine : stabil i : homine : 
mirabili 11, filia : consilio : reconcilia : filio 15, humilium : condoluil: 
* filium : toluit 19 etc., alle mäunlichen Keime dieses Gedichtes sind 
erweiterte. Auch bei Adam sehr oft, humerum : immerum 1, 11, 
linea : virginea 19, condUio : imtio 63; vgl. 1, 64. 68. 69. 70. 74. 
76. 83 u. 8. w. 

Wenn bei stumpfem Ausgange die drittletzte Silbe nicht mit- 
reimt^ so ist dies doch bei der vorletitsn der Fall, ind«a gkieher 
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Anlaut der eigentlichen Reimsilbe und ausserdem Gleichheit des dem 
Anlaut vorausgehenden Vocales gesucht wird. So peccatoribus : 
orantibus Mone 2, 109, clericus : laicus ebenda, muHeribus : ho~ 
minibus 2, 112, justUiae : misericordiae 2, 113 u. s. w. Diese 
Erweiterung des Reimes auf die vorhergeb^de unbetonte iatinmal 
in der Poesie der fransOsisohen Dichter luoigeiiiein beliebt Sooefiti: 
f «mij garder : tarder, plaiiant : tai$ant, eeUr : hacheler etc., welebe 
Art seit dem Ende des 13. Jahrhonderts bei manchen Dichtem 
gndesn Regel wird. 

Die paarweise Beunbindung innerhalb der Stollen ist das b^ 
weitem Obliobe. So in der häufigsten Strophenform , der sechs- 
leüigen, 

a a b c c b, 

d. h. jeder Stollen besteht aus einem Paar von Reimen, der Schluss- 
vero wird mit dem. des andern Stollen gebunden. Diesen Gebrauch 
&nden whr anch bei den älteren Sequenzen sehr häufig, und wie 
dort, so ist auch bei den jUngerm der Ausgang in a sehr beliebt 
(S. 135). Sehr oft geht derselbe, ein Anklang an das aüeh^a und 
dessen letzte Silbe, durch die Schlüsse aller Stollen der Sequenz 
hindurch. Sö in der bekannten Sequenz LaetahtmdM (S. 223) 
schliessen alle Stollen mit a meist bei paroxytomscher Betonung; 
dasselbe in vielen Nachahmungen (S. 224). 'Femer Mone 368. 518. 
665. 743. 880. 977. Daniel 2, 215. 228. 242. 5, 210. 293. 320. 
325. Morel nr. 187. 272. Adam 1, 323. 2, 270. 297. 321. 470. 
Der Zusanunenhaiig mit dem Allcluja wird noch dadurch bezeugt, 
dass auch hier manche Sequenzen mit alleluja schliessen : so Adam 
1, 241. 2, 174; ein paarmal auch ausserdem noch am Schlüsse des 
ersten Stollen der ersten Strophe Adam 1, 174, Mone 832'). 

Mitunter sind nur eiu/.eluc Strophenschlüsse von dem durch- 
gehenden a ausgenommen: so bei Mone 668, wo die vierte auf us 
ausgeht; 1153 geht die erste auf i und die übrigbleibende Ualb- 
strophe auf im aus. Mone 982 schliesst Strophe 7 (37 — 42) in «#, 
die folgende in e:ae, alle andern auf a. Adam 1, 10 hat die euie 
dreitheilige Strophe (5) einen andern Reimansgang, in um. Die 
zwdte Strophe geht in i aus 1, 252, bd Daniel 5, 289 eine Halb- 
Strophe in is. Bei Adam 1, 144 reimen Strophe 5. 6 in o. Ein 
regelmässiger Wechsel ron a und o bei Mpne 530, 1 ^iilui:/ldifct0, 

') Vgl. Wolf, aber die Lua S. 197. 
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2 suffragio : desiderio, 3 gratia : ne§eia, 4 debüo : meriio, 5 <ie- 

büa : solita. 

Andere durchgehende Ansgangsreime sind änaaerst selten: bei 
Mone 456 und 1041 schiiessen alle Stollen in um. 

Ausser auf die Sehlttsse der Abifttee wird der Beim a flach 
auf andere Zeilen der Stollen ansgedelmt: so gehen fi»t alle Vene 
der Seqnenz in a ans bei Daniel 2, 260; und wirklieh alle bei 
Morel nr. 200. 

Der Beim bindet nicht nnr die Schlttsse der Stollen nnd der 
einzelnen VeraCy ans denen jeder Stollen besteht, sondern wird andi 
als Sehmnek fllr das Innere des Verses verwendet Solche innere 

Reime haben wir schon oft zu erwähnen Gelegenheit gehabt und 
dabei bemerkt, dass die Herausgeber nicht selten sie zu End- 
reimen machen. 

In keiner Versart ist die Anwendung des inneren Keimes ver- 
breiteter als im achtsilbigeu trochäischen Verse: er tVdlt alsdann 
nach der vierten Silbe, also mit der an dieser iStelle üblichen Cäsur 
zusammen {6. 188). Die Bindung des Innern Reimes kann dabei 
auf verschiedene Weise geschehen. Die verschiedenen Arten findet 
man oft in ein- nnd derselben Sequenz zusammen, nnd das grade ist 
ein Beweis, dass alsdann innere Reime anzonehmen sind. Ein an- 
derer Beweis ist seine NichtdnrcbfUhmng entweder in den ent- 
sprechenden Stollen oder in den g^dchgebauten Strophen^). 

Es lassen sieh folgende Verschiedenheiten bemerken. 

1. Die SchlUsse zweier Zeilen r^en anfeinander nnd ausser- 
dem in der dnen rdmt die Mitte noch mit, gleichviel ob die erste 
oder zweite. So Mone 538, 19, wo man schreiben mnss: 

Qnod inundatf quod ftcnndat 
pias mentes, quo redundat 

omnis "boni copia. 

Cujus foetus dulcis, laetna, 

quo fugatiir dolor, metiu'), 

pellitur inopia. 

Hier in beiden Stollen gleichmäfsig : dagegen nur iu dem einen: 
Adam 2, 167 : 

Totua muudus sit jocuadus, 
nnlli msttyt hic aeonndos 
viitnte vel piMmio. 

Vgl. meine AbhaBdlung fiber den Innezeii Bann in derhOfiaohenLyiik: 
Gemuiia 12, 189-lM. 
*j Hone mcK«. 
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Und ebenso in der zweiten StoUenieile: Adam 2, 373: 

Omni« homo omni hora 
ipsam ora et iisploia 
ejus patrocinia. 

Vgl. noch in Slabat maier (Mone 446), V. 37. 47; aasserdem 
Mone 415, 5. 773, 15. 784, 17. 22.977,28. Morel 110, 10. Adam 
1, 36. 90. 107. 115. 117. 124. 193. 2, 464. 465. 

2. Wenn aach in der andern Zeile die Gttsur mitreimt^ ent- 
steht viei&cher Beim, wie im ^abat mater Mone 446, 10: 

quam moeiebat ii dolebat « 
et tremebat dum videbat 
nati poenas incl3rti; 

die erste Halbstrophe entbehrt der inneren Reime. Nochmals 

V. 34. 35, und femer Adam 1, 115, 13. 14. 1, 117, 59. 60. 2, 

191, 34 35. 

3. Dasselbe findet statt wenn mehr als zwei VeiBanBgSnge 
doreh einen Beim gebunden werden: so reimt bei dreifiiehon 
Schlnssreime noch in einem Verse die QUnir mit: Adam 2, 134: 

Aye yitgo nngnburis, 
mater nostri salntar», 
qoae Tocaris sfcdla mariii 
■tella non erratica. 

Derselbe Fall Daniel 2, 233 (1, 7). Morel 110, 27. 43. 62. 
Adam 2, 41, Y. 65. 

Dasselbe bei zwei Vorsen: Mone 583, 21 : 

Fidem dedit et obedit, 
.verbo credit, veirbum edit, 
mentem ventrem verbo cedit, 
grato gratum hospitiuni. 

Eine Modification davon bei Morel nr. 201, 19- 26. 

4. Statt dass beide Cäsnren mit den beiden VersschlUssen 
reimen, können sie auch onter einander reimen. Mone 800, 39: 

Fit anguentiim vulneratis, 
condimentum tribalatiB, 

solvit a periculo, 

WO im ersten Stollen die Reimbindimg anders ist. Ebenso noch 
Mone 1061, 21. 1094, 68. Adam 1, 116, 22. 23. 25.26. 53. 54. 71. 
72. 1, 228, 1. 2. 4. 5. 1, 256, 19. 20. 2, 66, Strophe 11. 2, 114. 
202. 246. 361. Morel 78, 10. 11. 110, 13. 123, 62. 63. 

5. Derselbe Fall bei drei aufeinander rebmendenVersaasg&Dgeii: 
Morel 110, 93: 
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In sciendo omne Hspit, 

ambiendo cuncta capit, 
diligendo corda sapit 
et illata retinet, 

nur in dem zweiten Stollen. Mit Besehräukaug auf zwei innere 
ßeimc: Moue 583, 25. Adam 2, 343. 

Oder bei mehr als einem Paare in jedem Stollen; so bei drei 
Paaren, Adam 2, 204 : 

Imv''^3'^'*ix Bupernoruna, 
superatrix int'eruorum, 
eligendu via coeli, 
retinenda ape fideli, 
aeparatos a te longe, 
revocatos a te junge 
tttonim ooll^io. 

' 6. Beinahe der hftnfigste Fall ist aber der, dass jede CSftsur 
mit dem betreffenden VersseUasse gereimt wird: Mone 538, 9: 

Maris Stella, verbi oella, 
porta poli, ' vero soli 

per quam via paiuit, 

WO der Heraasgeber viersilbige Verse statt der achtsilbigen mitln- 
reim bat. So noch Mone 297. 800. 946. 982. 988. 1032. Daniel 
2, 239. 5, 237. 256. 286. 345. 346. Morel nr. 272. Adam 1, 116. 
157. 170. 171. 348. 350. 2, 90. 114. 253. 335. 337. 471. in den 
entsprechenden StoUen findet hier sehr gewöhnlieh eine Abweiehong 
der Heimbindnng statt. 

7. Derselbe Fall bei mehr als zwei Versen: so bei dreien, 
Adam 1, 308, wo durch die Zerlegung in kleine Verse der Herans- 
geber den synunetrischen Bau zerstört hat: 

En cadaver inhumatam 
eorpus servat ilUbatum 
ricqae sua sceleratum 
frustratuY intentio. 

At profanus Datianns • 
quod conMumi ncquit humi 
vult abncondi 8ub profundi 
gurgitis 8ik'ntio. 

Ebenso Adam 2, 114. Und bei vier Versen, Adam 1, 334, wo 
ebenfalls die kurzen Zeilen paarweis zu verbinden sind. 

8. Ein seltener Fall ist es, dass in der einen Zeile Mitte und 
Ende auf einander reimen, die zweite aber reimlos dasteht, ich 
iLenne nur Mone U4ö, 24. 25: 
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üt inaadalii «t pnrgKti 

te ductore perducantar 

ad coeleetem gloriam. 
9. Die beiden reimenden Zeilen folgen nicht unmittelbar auf 
einander, sondern ein anderes Paar von Reimen kreuzt sich damit 
(a b a b); statt der gewcilinlichen gekreuasten Keimordnung reimt 
4le erste und dritte Zeile ibren ÖQhlow mit der Cäsar. Mone 
992, 31: 

Pater ecripeit et indiiit, 
flamen scribeiM dooidt, 

natu» 8cribens atque libeUB 

quam implere voluit, 

wobei auch vierfacher Keim eintritt, 80 dass die Versauflgäugc uuu 
wieder auleinander reimen: V. 39: 

Gens quac saevit, qnae deoxevit 

regem lege solvere, 

non dolevit, sed implevit, 

quam venlt evolvere. 

Derselbe Fall Daniel 2, 205. 221. 5, 226. Morel nr. 198, 53. 

Adam 1, 40. 125. 155. WJ. 2, 29. 

Vereinzelt steht hier die Bindung von Cäsur mit Cüsur, Schlusa 
mit öchiuBö: Wackeriiagcl 370, 8: 

Porta clausa quam transivit 

de Bosra formoaus 

(kgua pauaa te aaaeivit 

ut flo8 fructuoflOB. 

« 

Die andern Yeraarten von troehäisohem Bbytfamos konunen im 
Vergleich zun achtsilbigen selten mit Inreim Tor. Dar sechssUbige 
hat einen Inreim naeh der zweiten Silbe bei llone 854, 5: 

lopue ut artutoa. 
polo sine dulo. 

Der siebensilbige nach der dritten, ebenfalls mit dem Schlüsse 
reimend, Adam 1, 131, wo zu schreiben ist: 

Spiritus paraclitus, 
procedens divimtus, 

nianet ante saocula; 
Populis, discipulis 
ad salutem seduli» 
pacis dedit escula. 

Der neunsilbige nach der vierten Silbe, die Ctoren zweier am 
Schlüsse gepaarter Verse reimen aufeinander: Mone 1094, 71: 

In hoc feeto tui praesulis, 
nimo adeato tak ÜhdiiHi!, 
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die zweite Strophenhälfte hat keine inneren Reime. JAwuh der 
fünften Silbe fallt der innere Heim: Mone 827, 35. 39. 

Der trochäische Tetrameter hat seinen Inreim natürlich nach 
der aehten Silbe: mm Theil auch zweifachen^ wie bei Mone 731: 

Digni dignis fulgent aignia 

et florent virtutibus, 
illoä Semper condecenter 

ven(?remur laudibua. 

Von Jambischen Versarten hat der achtsilbigc Vers naturgemäss 
den Inreim nach der vierten Silbe: bei Adam 2, 457: 

Quem lacenit, (liun properat» 

ut de fönte aquam ferat 

leo diris moraibus; 

UoK attolit qua pertoUt 

mannm canis et inMit 

ibi coiam omnibui. 

Die ZiuammeniiuHroDg eiig^bt sieb bier ans der Vei^^eicbuig 
mit Stropbe 6. 

Der nennnlbige Vers bat den Inreim iiaeb der flintei Silbe: 
Mone 1032, 35: 

0 paitor bone, duz, patrone, 
Uni preeum puigaiione 
not Mgvot cnia titiia. 

Der elfinlbige Vers kommt mit emer CÜbmr naeb der siebenten 
Silbe Tor: Mone 554, 10: 

coeli twneqiie gyio domiiuurit 

materque sine viro nuncuparis; 

die letzte Strophe hat keinen innm Reim (V. 44 46), daher die 
Zosammen&ssnng bewiesen ist 

In der dentseben Poesie versteht man unter Seblagreimen zwei 
in &aem Verse unmittelbar anf dmander folgende Beimwdrter. 
Diese Art des Heimes findet man ancb in den Sequenzen: so im 
aebtsilbigen trochäischen Verse bei Mone 967, 20: 

jaoet' tacet oie muto. 

lavit fltnmt ei eomm Adam 8, 4SS. 

Am bftufigsten bei Jacob von Mflldor^ Waekeniagel 1, 220, 
der von dem innem Reime sehr ausgedebnten Gebraueh madit: 

Engadina vitis nitk 
fonna qne aemle yle. 

Etwas abweiebend bei Daniel 2, 192: 

fidelis in coelis coetus 
Tolenter deoenter ketae. 
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Beim sediflalbigen Verse bei Mone 513| 25: 
Ave lüiiim vaaeve, 
nihil pave grave. 
Ave salutique fave, 
mundo cave, ave. 

Noch gehäufter bei Wackeruagel l, 220: 
nos ab Ade clade. 
a letali mali. 
pellicanoB uurns. 
nortii Turgo piigo* 
Noemi sine maia olara 
cara gnara Sank 
Orthodoxa firmata nata 
grata data rata. 

Bei demselbeD Dichter auch achtsilbige jambische Yerae: 

Leonis vox mox suscitans. 

feuicis fo8 mos renovaus. 

materia qua Utuit. 

unioornift vis patoit, 
und die eben mitcitierten neonsilbigen. 

Beim secbsdlbigen Verse kommt ancb jene Art vor, die wir 
beim acbtsilbigen durch ein Beispiel belegen konnten: Wackemagel 
245, 4: 

« Ta flom et roria 

panis et pastorie, 
aber niebt Im entsprechenden Stollen. 

Dem Princip der Beimhänfimg sind wir schon bei der Strophen- 
bildnug begegnet, wir fiinden, dass nach dem Scblnsfle der Sequenz 
hin die Dichter statt gepaarter drei^he, Tier&che, iHnffache Reime 
eintreten lassen. Eine andere Art der Reimhäuiung, die sich nicht 
auf den Schluss der Sequenz allein bezieht, ist die, dass während 
sonst im zweiten Stollen andere Reime einzutreten pflegen, die 
des ersten hindurchgehen. Am gewöhnlichsten bei der bekannten . 
sechszeiligen Stropheuform (wo statt a a b c c b die Keimverkettung 
ist a a b a a b). Mone 991, 7: 

Opes meutia praeelegit, 
quibu8 totam se subegit 
sab carnis victoria; 
Kanu mniidi Ibrtis fic^git, 
neo enm mundo gwiegnam egit 
mundi careus gloria. 
Ebenso noch Mone 355. 738. Adam 1, 348. 2, 153. 17G. 298. 

321. 501. Daniel 5, 331, Str. 3—7. Morel 224^ 1. 2. 4 7$ dorch 
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das ganze Gedicht Daniel 2, 220. 5, 284. 310. Dasselbe bei bloss 
mlinnliefaem Ausgange Mone 773, 1—6. Adam 1, 29. 74. 2, 240. 
242. 246. 247. 500. Daniel 5, 78. 291 ; nnd bei bloss weiblichem 
Mone 773, 7 — 12. Bei zehn- nnd sechssilbigen jambischen Versen 
Daniel 5, 226; bei sieben- nnd sechssilbigen trochttischen 5, 186. 
Alle sechs. Zeüen geben auf denselben Beim aas (alle mSimlich) 
Adam 2, 247. 

Auf mehrere Strophen dehnt sich die Übereinstimmung des 

Reimes in der 1. 2. 4. 5, Zeile der Stabatstrophc aus bei Mouc 
992, wo diese Zeilen in der 1 — 5 Stroplie ;Ulc aui reimen, weil 
es eine Sequenz auf die heilige Katharina ist; auch in der ab- 
weichend geformten Schlussstrophe kehrt derselbe Reim viermal 
wieder und der Eingang wie der bcliiuss enttialteu deQ!Na.men der 
Heiligen im Reime. 

In der Erweiterung der sechszeiligen Form zur achtzeiligen 
dieselbe Beimhäufuug, also statt a a a b c c c b die Ordnung a a 
a b a a a b. So bei Morel 110, 73. 81. 224, Str. 3. 5. G. Daniel 
2, 262. 5, 231, Str. 1, und eine ganse Sequenz in dieser Form 5, 
127. Bei bloss männlichem Ausgange Adam 2, 481. Bei acht- 
nnd sechssilbigen Trochäen Mone 370, 1 — 8: 

Salve porta chiystallina, » 
vivi puuB oflkana» 
diiae mortis medicina, 
' flos mundi Maria. 

Salve rosa carens spina, 
virga florens vi divina 
de qua niix aniygdaliua 
crevit vitae via. 

Der gleiche Fall bei sieben- und sechssilbigen Trochäen Da- 
niel 5, 331. Bei einer Strophe aus zehn- und vierailbigen Jamben 
. Adam 1, Str. 2; vgl. Daniel 5, 222. 

Noch weiter ausgedehnt bei der zehnzeiligen Strophe, also 
achtfacher Reim: Adam 1, 229. 2, 20; Daniel 5, 331, Str. 12; 
ebenso bei bloss männlich ausgehenden Versen 204. Bei sieben- 
nnd seehssilbigen troehäischen Versen: Daniel ö, 304 (604). 

In der achtzeiligen Form von bloss gepaarter Beimordnnng 
kommt diese ReimUtaiinig vor bei Morel nr. 201, wo die Sehlnss- 
Strophe hintet: 

Porta templi Bpedon« 
OMMM nt de aphia foaa 
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de qpuuNnim oumdo 

synagogac populo. 
Te laiulant^s in hac proaa» 
virgo matci- gloriosa, 
de sponsali lectulo 
dicta pocis oseolo. 

Statt der gcwolmlichcii Keimbäulimg am Schlüsse der 8e(iuenz 
findet man ausnahmsweise die Modiiication, dass bei dieilacliem 
Eeime statt des drittten Keimes ein in sich gereimter Vers (mit 
• Cäsurreim) steht. So bei Daniel 5, 289 iu der letzten Strophe: 

Deprecemur ergo Christum 
ut et nos ad montcm istiim 
cito ducat et ostendat 
qiiac siiit vera gaudia: 
üt cum Petro commorari 
et patrflnu coniegBBici 
trinitatenk speeulari 
ponimiiB per saecola. 

Ebenso Mord nr. 201. Adam 2, 472. 

Eine ähnliche Modification ist, wenn bei der Erweiterung zur 

zehnzeOigen Strophe in dem einen oder in beiden StoUen statt des 

Tierfachen Reimes zwei Reimpaare stehen. Nur in einem Stollen: 

Adam 1, 351, Str. 13: 

Asaistciites crucis lauiH, 
consccrator crucis, audi 
atque servos tuae crucis 
poflt hano Titaiu Teiae luote 
tramsfer ad palaüa; 
QnOB toxmento TU Mvvive. 
fius ioimenta non sentire; 
spd qunm dios crit irae 
confer nobis et largire 
sempitcrna gaudia. 

Vgl. noch 2, 41, Str. 13. 2, 117, Str. 12. Mone525, 13. Oder 
in beiden Stollen: Adam 1, 305. 2, 105. 242, 337. Mone Ö2ö, 
Str. 14. 

Um ein Beispiel der allmäligen Anhäiii'img der Reime zu geben, ' 
wählen wir Adams Sequenz 1, 131. Sie beginnt mit seohszeiligen 
Strophen (mit innem Reimen), in den beiden eisten treten im 
zwdten StoHen neue Beime ein: 

ipiritiurparaditiiirdiTÜntaBiBaeeiila » 
populia: diioqnilia : eadiilis : owula; 
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in der dritten und den folgenden aber gehen die Beime durch beide 
Stollen hindurch: 

miiicuit : apernit : imbuit : refectio * 
irruit : mituit : docuit : magisterio. 

Von 7-10 aber (V. 46—61) haben alle Strophen (Stollen) 
dieselben Reime, sie gehen anf as : a aus. 

Das allmälige Schwellen der Empfindung, das immer mäch- 
tigere Jauchzen und Jubeln der Seele wird durch dies Anschwellen 
der Behumassen am Schluss der Sequenz sinnvoll ansgedrttckt. 

10. Alliteration. 

Neben dem Bdm erschont selten die Alliteration: von ein- 
zelnen alliterierenden Versen, die nicht selten nnd, abgesehen, er- 
scheint die Alliteration durchgehend nur in der Sequenz auf den 
Apostel Petrus bei Mone nr. 679, in welcher alle Worte mit P an- 
fangen: die erste Stroplie lautet: 

riebä pareutis pietatis, 

pibnisD planda piftTitati« 

pntando propagiiMiii, 

Petnim preeue pastoiem, 

peccaiorum piscotoxem, 

pacis plenitiulinem. 

In einer andern Sequenz (Mone ;');')( )) findet in allen Strophen, 
wenn auch nicht gleichn^Usigi Alliteration statt: am stärksten im 
Eingang: 

Veni viigo virginum, 
veni lumen lurainum, 
veni veua veuiae! 

Ln zweiten Stollen zwei im ersten der zweiten Strophe 
drei im ersten der dritten drei c und zwei c, im zweiten drei p, 
im ersten der vierten Strophe drei m und zwei c, im zweiten zwei 
r, im ersten der iüuiten Strophe drei a, darunter zwei sp, im 
zweiten drei m. 

Auch des Acrostichons wollen wir hier erwähnen: in der Se- 
quenz bei Wackernagel nr. ergeben die Anfangsbuchstaben der 
Stollen die Worte Ave Maria benedico te amen. Daraus ist auch 
ersichtlich, dass jede Strophe in zwei Hälften zedMt, die nach 
gleicher Melodie gesungen wurden. In einer andern Sequenz 
(Wackemagel 304) bilden die Anfangsbuchstaben die Worte Sait>e 
feUx Dorothea; bei Mord nr. 48S Margaretam d. h. Margareta 
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martffr. Endlich ist der ABC-Leich Jacobs von Müldorf (Wacker- 
nagel 370) za erwähneD, wo jeder Stollen mit einem Buchstaben 
des Alphabetes beginnt: u v w fidlen in öüien Bnohstaben zu- 
sammen, so bleibt am Schlnss allein « ttbrig, daher ist der letstö 
Absatz nicht zweitheilig gebant. 

11. Eefräii. 

Wichtiger als diese Spielereien ist der Refrän, der in den jün- 
geren Sequeiizcül'orm hüufigcr ist als in den iüteien (S. 140). Auf 
ein einziges am 8cliliis.se jedes Stollen wiederholtes Wort beschränkt 
er sich bei Morel nr, 200, aus dem Worte Maria bestehend. Der- 
selbe Fall bei Mone nr. 584, ebenfalls Maria. 

Eine kurze Zeile am Schlüsse jedes Stollen wiederholt: in zwei 
Nachahuiniigen des Lcietabundus, in der einen o i?/rtrm (Mone 373), 
in der andern o Bernharde (Mone 846). In einer andern Sequenz 
(Mone 372) schliesst jeder Ötoileii mit die isla. Eine längere 
Zeile wiederholt bei Mone nr. 585: audi nos n Mdrid. 

Mehrere Zeilen bilden den Befiün: bei Daniel 2, 242 wird am 

Schlnsse jedes Stollen repetiert: 

Yixgo pom 

£ro futura 

noe frni laefcitia. 

Vier karte Zdlen b^ Mone nr. 377: 

Per gratifun 
traditoB 
est reditoB 
ad ijatriam, 

vier längere nr. 448: 

Puldira facie, 
plena gratiae, 
congaudet virgo pia, 
■&eoz6xos Maria. 

Der erste Absatz einer Sequenz wird am Schlosse derselben 
wiederholt bei Daniel 5, 242. 

Mehi&eh refränartige Wiederholung in der Sequenz Missus de 
eaeUs (Mone 344), aber nieht dieselben Worte tiberall und anch 
nicht an bestimmter Stelle. So werden Y. 11^14 nach Y. 24 mid 
26, Y. 25. 26 nach Y. 32, 33-39 nach 41 nnd za^^dch mit 40. 
41 nach Y. 47 nnd 65 wiederholt 

16 
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12. Weltliche Gedichte in jüngeren Sequenzenformen. 

Wie im aehnten und elften Jahrinmdert die alten Seqnenssen- 
fonnen m wettüfllien lateinischen Gedichten yerwendet wurden^ so 
geschah es auch mit diesen jUugeren Fonnen. Die Handschrift der 
Carmina Burana enthält Bl. 18 die Aufschrift Incipiunt jubili und 
dann eine Reihe weltlicher Dichtungen in KSequenzenform i). Jedoch 
fehlt ihnen zum grosseren Theil der streng durchgeführte zwei- 
theilige Bau der Absätze. Auf sie hat ausser den lateinischen Se- 
quenzenformen mehr noch die Form der deutschen Leiche ein- 
gewirkt, daher ihre Zergliederung im Einzelnen besser mit der Be- 
trachtung der deutschen Leichformen verbunden wird. Eine regel- 
mSasige Sequenzenform hat aber ein anderes auf Bl. 75 der Hand- 
lehrift stehendes Gedicht (Schmeller S. 59), welches ich mit der 
ihm zukommenden Abtheilung hersetzen will. 

0 deom, o Libye i^wn, Carihagims ürbem, 
o laoerandM fiatrii otteSf o punioa bdla. 

1 0 dnlces HueyffOB, 
o daloee adTen», 
qaoB tanto iempoie 

disperaos equore 

jam hyems äcptima 

jactaverat ob odiuxn Jimouis, 

scyllea rabies, 

Cjclopum sanieB, 

Celoiio posnina 

traoBdnzent ad lolimi Didonia. 

Quid me crudelibitt 

ezercent odiis 

arentis Libye, 

post casum Phrygie 

quos terre naiüragos 

ezceperam? me nuBeram» quid feoi, 
qne meia emuli^ 
ignotiB popnlis 
et genti barbare 

Sidoniofl ae Tjm^ aalQwil 

2 Heu Tolant, heu TOkat, 
jam Tolant caarbaaa, 
jam nnlla ipes Didonif 
de TjtuB ookmit., 

*) In Sohxpellers Ganmiia Bnxana 8. 
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FlMkgite Sidonii, 

quod in ore gladii 

deperii ob amorem 
Phry^i predoiiis. 

3 Eneas hospea Phrygius, 
larbas hostis Tyi'iua 

JOB tttUkptlUlt 0X111111101 

aed Tueio discriiiuiie. 
Jam ntienüt lobye 

regina spreta linquitur, 
et thalamos Lavinie 
Trojanus liospes seqoitur* 
Quid agam niisera! 
Dido regnat altera! 
heu vixi uimium, 

mors agat cetera. 
Deserta nti regio 
me gravi cingit prelio, 
fratris me terret feritaa 
et Nuniidum cnidelitas. 
Insultant hoc proverbio; 
Dido sc fecit Helenam, 
regina nostra gremio 
ItojaDoin fovet mSmam, 
Gtsm oonditio, 
fariosa ratioi 
ai mala perfeiam 

pro beneficiol 

4 Anna videsi quo sit fidm 

deceptoxifl perfidi? 
firaude ficta nie velicta 

regna fugit punica: 
nil sorori nisi mori, 

aoror, reetat» unica. 
jSevit wB^fOnk neo traagnilla 

86 promittnnt equora. 
■olvit ratem, tempestatem 

nee abhorret Phrygius. 
Dulcis soror, ut f(uid moror, 

ant quid conat gladius? 

5 Fulget ridoB Orionis, 
Berit hyems Aquilonis, 
Scylla regnat equore; 
tempestatis tempore, 
Palinure, non secure 
clanocm solvia Uttore. 
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Solvit tarnen dux Trojanus, 
solvat onseiu nostra maniu 
in jactuvam sanguinis, 
vale ilos Carthaginis! 
hso Enea fian ttophea 
tanti cama orimima. 

6 0 dulcis anima, 
vite spes unica, 

Phlegetontis, Acherontia latebras 
ac tenebras moz adeas horroria, 
nee pycens') te circuliis moretur. 
Eneam aeqneie 
nec miaves desere*) 
illecöbras amoris, 

nec tiulces nodos Veneria penlidcriH, 
818 [noatii] conscia fit nuiitia doloris. 

Diese letzte Strophe ist, wie schon der reimlose Vers (mo- 
retur) beweist, lehlerhatt und unvollständig tiberlietert. Ini l 'brigen 
besteht, von kleinen Unebenheiten abgesehen, die wohl auf Kech- 
noiig der Ubei'iieferung kommen, das Gedicht aus einem Eingang 
(sswei Hexameter) und lUnf zweitheiligen Strophen. Die sechste 
hat, soweit ihr Bau sieh erkennen iMastf grosse Verwandtschaft mit 
der eaibsa, • 

13. Untergang der Sequenzen. 

Seit im zwölften Jahrhundert die jüngere Sequenzenform Yer- 
breitang gefunden hatte, nahm die Zahl der Sequenzen m sehr he- 
tiäßhtlichem Masse zu. Daneben wurden auch von den älteren 
viele beibehalten, und so gab es last auf alle Heiligenfeste, auf 
einen Tag oft zwei, drei und mehr Sequenzen. Bis aii den Scbluss 
des Mittelalters fand man in dieser Fülle nichts anstössiges. Erst 
das seehszehnte Jahrhundert erklärte sie fUr eine entbehrliche Bei- 
gabe des fTottesdienstes. Die Synode von Köln (1536) begründete 
die Notliwendigkeit ihrer Verminderung dadurch, dass in den letz- 
teren Zeiten manche prosae indociae in die Missalbücher eingeführt 
worden seien 3). £s ist begreiflich, dass das Jahrhundert, welches 
die Nachahmung antiker Kunsttbrmen in der Poesie begOnstigtei 



*) pyre ia. 

") desere soaTei. 

*) Wolf» Aber die Lau & 8<»2» Anni. 147. 
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ebensowenig die rhyfhiniBcli gebauten Beimverse der jüngeren Se- 
qnenssen als die zun Thdl nnrhytbmiBehen Versikel der älteren 
schön fimd. 

Noch entschiedener trat gegen die Anwendung der Sequenzen 
das Tridentiner Concil auf: als in Folge seiner Beschlüsse 1568 
eine neue Ausgabe des Brcviarium romamim durch eine Commission 
von Gelehrten veranstaltet wurde, strich mau alle Sequenzen daraus 
und nur die tUnf bekannten, noch heute üblichen fanden Gnade ^): 
sie hatten wohl schon zu fest sich eingebürgert, als dass ihre Be- 
ßei%ung nicht auf grosse Schwierigkeit gestossen wäre. 

Jene Itinf Sequenzen, die üstersequenz Victimae paschali, die 
Pfingstsequenz Veni ■ sancle spirüus, die Fronleichnamssequenz 
Lauda Sion salmtorem, die Sequenz am Feste der sieben Schmerzen 
Mariä Stabat mater dolorosa, und endlich die bei Todtenmessen 
gesungene Dies irae, dies illa, die ihrem Inhalt wie ihrem mu- 
sikalisehen Charakter nach Yiehnehr ein Traotos ist (S. 183), bilden 
den spärlichen Kest einer Gattung ehrisüieher Gesänge, die vom 
neunten bis ins seehszehnte Jahrhundert, namentlieh in Deutschland 
und Frankreich, mit Liebe gepflegt woiden war. 



<) a. a. 0. S. 114. 
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